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I. 


Geſchichte 


der 


kleinen deutſchen ſouverainen Höfe. 


mann] 


1* 


Borwort. 


— ⸗ꝰ j) 


Beim Erſcheinen der ſechſten und letzten Sec⸗ 
tion der deutſchen Hofgeſchichten, welche die kleinſten 
Höfe umfaſſen wird, die ſouverainen fowohl*) 
als die mediatifirten*) und Dazu noch die 
eingegangenen geiftlihen Höfe, halte ich der 
Sache wegen für angemeflen, noch einmal an das 
zu erinnern, was gleich beim Erſcheinen der erſten 
Section in der Borrede zu der preußifchen Hofge⸗ 
ſchichte und dann noch einmal in den zwei Vorre⸗ 
den. zu dem exften und zu dem lebten Bande der oͤſt⸗ 
reichiſchen Hofgefchichte heransgehoben wurde: Daß 
an dieſem Werke zehn Jahre von 1840—1850 gear» 
beitet worden, daß es ein Sammelwerk ift und 
daß es gar nicht für Die gelehrte Welt, urſprüng⸗ 
lich gar nit für den Drud beflimmt war — es 
wurde nach meinem Zurüdtrüt von dem Staats⸗ 








*) In den neun Häufern Medlenburg, Olpenburg, 
Naffau, Anhalt, Lippe, Waldeck, Shwarzburg, 
Reuß und Liehtenftein. 

») An der Zahl 58. 


6 
ardhivarpoften in Dresden in der allerbehaglichften 
Mufe und lediglich zu meinem Vergnügen gefchries 
ben: zw irgend einer Haft und Eile — alfo zur 
Flüchtigkeit — war ich nicht im Mindeften gedrängt, 
denn ich fehrieb weder um zu leben, noch lebte ich, 
‚uns blos zu fihreiben. Wer die hoͤchſt curiofe Mei- 


- nung hält, e8 Tieße fih ein Werk, das fo viele 


Thatfachen, Perfonalien und anderweites concretes 
fle8 Detail giebt, nur fo aus dem Aermel heraus⸗ 
fhütteln, Band für Band fo allmonatlich gebären, 
wie ein Roman — mit dem ift gar nicht zu flreis 
ten; es fann den fo oberflächlich Meinenden nur 
einfach entgegengehalten werden, daß fie fih nur 
einmal an einer ähnlichen biftorifchen Arbeit verfu- 
hen mögen: es wird fi) ihnen dann fehon von 
felbft zeigen, daß ficherlich wenigftensd Zeit dazu ges 
hört, vielleicht auch etwas Ausdauer und Fleiß. 
Die Hauptfache aber ift bei einer folchen Arbeit, 
Daß man Glück habe, was fo zu verftehn ift, daß 
— „da die deutfchen Fürften anihren Hofhaltungen 
von Stummen bedient wurden” — man an die 
rechten Quellen immer komme, die wenigftend reden, 
was bei den Todten ſowohl als bei den Lebenden 
gar felten der Fall if. Sch will gar nicht läugnen, 
Daß ich in Diefer Beziehung ein vorzügliches Glück 
gehabt Habe, und ich bin ganz bereitwillig, dieſes 
Glück weit über mein Verdienſt zu ſetzen und fos 
gar weit über meinen Berftand. 

Was die Behandlung des Stoffes diefer letz⸗ 
ten Section betrifft, fo babe ichTzu bemerken, daß 
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jest, mit dieſen Fleinften Höfen, eine neue Galerie 
von Geſchichtsbildern anhebt: die bisher dargeftells 
ten größeren Höfe waren, fo zu fagen, die eigents 
fihen Hiftorienbilder, die nun folgenden Kleinen 
find gleihfam die Holländer. Diefe Kleinen Höfe 
find, um ihnen ein erhöhtes intenfives Intereſſe zu 
verleihen, fie angenehmer und furzweiliger zu mas 
‚Gen, mit hollaͤndiſch genremäßiger Ausführlichkeit 
ausgemalt worden. Deshalb wird denn auch gleich 
"der Hof von Medlenburg, welcher unter diefen Flei« 
‚nen voranfteht, allein fhon zwei Bände füllen und 
feiht noch mehr: ich habe ausnahmsweife bei diefen 
intereffanten mecklenburgiſchen Höfen, um doch eins 
mal zu zeigen, aus wie vielem und mannidhfaltigem 
Material ſolche Hofgefchichten componirt werden 
müffen, die Quellen, die ich benutzt habe, bis auf 
die Heinften Adelögefchichten herab ausdrücklich citirt. 

Johannes Müller fohrieb im Sabre 1803 
— gerade dem Jahre, wo die Franzofen die Lifte 
der Heinen deutſchen Souverainitäten von faft dreis 
hundert auf einige dreißig herabfegten — an feinen 
Bruder: „Unfere neuere Gefhichte ift jo höflich, 
daß man den Menfchen faum darin findet oder fo - 
fansculottifh, daß man der Leidenfchaft nicht glau« 
ben darf". Bon Anfang an ift e8 mein aus Elarer 
Erkenntniß hervorgegangener Wille gewefen, sine 
. ira et studio zu fchreiben und die großen und klei⸗ 
nen Thorheiten im Negimente der Welt mit ges 
laflenem Humor nur fo gleichfam bei der Nafe zu 
nehmen. Die Höflichkeit hat mich aud bei den 
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feinen Fürſtlichkeiten nicht verführen können, in 
ihnen die Menfchen zu überfehen. Was die leiden» 
fhaftlofe Bereitwilligkeit Dagegen betrifft, Das, was 
wirklich zu Loben ift, zu loben, je kann ich in Dies 
fer Beziehung anf den oldenburgifchen Hof verwei⸗ 
ſen, welcher bis auf die neuſten Zeiten ein wahrer 
kleiner deutſcher Muſterhof war. 

Ich enthalte mich aus guten Grunden eine ei⸗ 
gentliche Vorrede zu dieſen Geſchichten der kleinen 
deutſchen Höfe zu ſchreiben, Höfe, welche ihr Schick⸗ 
ſal theils ſchon erfüllt haben, theils noch erfüllen 
werden, da ſie, wie das Sturmjahr 1848 ſehr deut⸗ 
lich gezeigt hat, das odium Germaniae verfolgt und 
ſo lange verfolgen wird, als zum Beiſpiel in dem 
intereſſanten Laͤndchen der „Erbweisheit“, welches 
am 18. April 1855 das 100 jaͤhrige Jubiläum für 
ben Codex derfelben gefeiert hat, ſolche Verhaͤltniſſe 
beſtehen, wie mit den adligen und bürgerlichen Rits 
tern, den Niederlaffungen und Heirathölicenzen der 
armen ZTagelöhner , den nächtlichen Hofedienften der 
Dorfinädchen, dem offen betriebenen Schmuggelhans 
del der aroßen Branntweindrenner an der Oſtſee, 
der Belaſtung Deutſchlands mit alljährlich 
250,000 Thalern vom Boißenburger Elbzoll zum 
Vortheil der mecklenburgiſchen Ritter, einer Erimi- 
naljuftiz, wie in dem 1854 vorgelommenen Prozefie: 
Sophie Earoline Marie Düde u.f.w. u. ſ. w. 

Bei dem odium Germaniae gegen die fleinen 
Deutfchen Staaten, wo Dinge vorgeben, die in ei 
vem großen gar nicht gefchehen können, muß man 
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aber die Worte eined neueren vortrefflichen Humo- 
riften fi wohl zu Gemüth führen, die mir wie 
aus der Seele gefchrieben And: „Das hiftorifche und 
politifche Bewußtfein befteht weniger in der Ausbil 
dung eines ſpecifiſchen Haffes gegen die Reaction 
als in der Reinigung und Befeftigung feiner felbft. 
Schon weil alles das, was ſich reactionair nennt, 
jederzeit haßerfüllt, ſtraf- und rachſüchtig ift, fo kann 
es der Fortfchritt unmöglich fein, oder er ift feiner. 
Die Reaction liebt z. B. das Blut, folglich darf es 
der Fortſchritt nicht Tieben, wenn er ihm wirklich 
überlegen fein will. Auch Die gerechtefte Rache führt 
den eignen fchließlichen Untergang mit fi und Die 
heldenmüthigften Rächer bringen mit ihrem Siege 
böchftens eine große Tragödie zu Stande: es hans 
delt fih aber eben in der Gefchichte und Politik 
um das, was die furzathmigen Helden und Rhetoren 
nie einfehen: nicht um ein Zrauerfpiel, fondern um 
ein gutes Ziel und Ende, wo die geläuterte unbe» 
dingte Einftcht Alle verföhnt, um ein großes heiteres 
Luftfpiel, wo Niemand mehr blutet und Niemand 
weint. Langfam, aber fiher geht die Welt diefem 
Ziele entgegen“. *) 


*) Gottfried Keller. Der grüne Heintih IV. 97f. 
Ich empfehle ven guten Mecklenburgern aufs Waͤrmſte 
diefen Eurzweiligen Roman, eines der geiftreichiten Bücher, 
das in den legten Jahren die Preſſe verlaffen hat. Der Ders 
faſſer it ein Renublilaner, aber ein geberner und ein einfa= 
cher, ächter, keiner von der Hypercultur unferer dur) und durch 
‚ vereitelten und verfaulten modernen Genialität angeſteckter, 
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Statt der Vorrede zu den Heinen deutfchen 
Höfen gebe ich die nachſtehenden Aphorismen : 
1, 
Unfere Zerriffenheit. 


„Wir find an die Zerrifienheit Deutfchlands 
fo gewöhnt, daß fie und gar nicht mehr auffällt; 


„kurzathmiger Held und Rhetor““; ein geborner Züricher, der 
in dem Buche feine eigne Gefchichte vorführt; er lebt gegenwärs 
fig nod Studien halber in Berlin, wird aber mit Nächftem 
in feine Heimath zurüdgehen, wo er vorausfichtlich eine her⸗ 
vorragende Stelle in den Gefchäften feines Staats einmal 
einnehmen wird, denn dieſer vortreffliche Poet ift auch ein 
ferngefunvder, profund gefcheiter politifcher Kopf, und ein 
durchaus unabhängiger, fefter, im evelften Sinne des Worts 
einfacher Charakter, ein Mann ganz anderen Schlages als 
der jegt fein Landsmann gewordene Exdemagog Hermwegh, 
der dereinft „auf der Sinne der Partei” ftand, derfelbe Mann, 
ber fich fchlieglich auf die fhönften Cavalierwege verlegt und 
nad) langen Herumtreibereien mit galanten franzöftfchen und 
zuffifhen Weibern, während die eigne verblendete Frau, be: 
Tanntlih eine reiche Berlinerin, der für den Cavalier⸗Ge⸗ 
mahl gemachten Schulden wegen in Nitza feft faß, fih in Zü⸗ 
rich etablirt hat, wo er noch das unmwürbigfte Leben eines 
Seigneur faineant, nad wie vor von Schwiegervaters Gelbe 
lebend, fortießt und wo felbfiverfländlih Männer von erns 
fier und fefter Gefinnung ihn vermeiden. Hic niger est, 
Honc tu Romane caveto! Was würde aus Deutſchland gewors 
den fein, wenn folche Genies der Partei an die Epike ge- 
Tommen wären, wohin fie, Waffen tragend, ftrebten. In 
Heren Keller's Buche weht ein ganz anderer, frieblicher, 
aber frifcher, neuer, gefunder, durchaus Maaß haltender, 
befierer Geiſt — Barum eben empfehle ich das Buch den 
guten Mecklenburgern. 
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ja wir überreden uns felbft und laſſen uns überres 
den, daß fie ein Gut fei, welches den Deutfchen 
erb⸗ und eigenthümlich zufteht, damit doch in der 
Welt ein Muſter fei von alljeitig weltbürgerlicher 
und dennoch individueller Vollsausbildung. Aber 
die ſolches und predigen, wiſſen nicht was fie res 
den: fie rathen uns zu Zöftlicher Fresfo- Malerei 
auf — Holzwänden” u. ſ. w. 

„Denn aller dauernden Cultur 
Srundlage und Bedingniß if innere 
Stärke und Feftigkeit”. 

„Wollen wir die Xüächerlichkeit unferer Zerrif« 
fenheit in ihrer wahren Geftalt erbliden, fo theilen 
wir nur einmal Frankreich, wie wir getheilt find. 
Legen wir unten am Meere, von der Schelde an, 
über die Mündungen der Seine, Loire, Garonne 
bin, ein Preußen; jedoch fo, daß ihm, damit es 
jein Meer nicht ganz habe, auf den Landzungen 
von Breft ein Dänemark ftörend im Rüden liege 
und daß Die Hanfeftädte Rouen und Nuntes 
feine Ströme fperren. Legen wir oben auf dem 
Hochlande, von wo Rhein, Seine, Loire und Rhone 
sach allen Himmeldgegenden abfallen, einen Kais 
ſerſtaat an, der auf vier Stühlen fiße, und 
richten wir ihm, Damit er ja fein Meer babe, im 
intern Rhonegebiet, noch überdies eine ewig 
eindlihe Corſaren⸗Colonie an. Legen wir 
ierner zwiſchen den genannten zwei Großftaaten, 
‚oder 10 oder 20 kleine Souverainitäten, 
ie ſämmtlich gern größer werden möch— 
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ten, und damit fie es fönnen, Das Recht 
haben, mit dem Auslande Schuß.» und 
Trusbündniffe zu ſchließen. Erklaären wir 
endlih Bordeaux, Zouloufe, Lyon, Paris and Or⸗ 
leans für freie Reichsſtädte, die ihr eignes 
Weſen und Unweſen für ſich zu treiben befugt find, 
fo haben wir ungefähr ein Bild won unferm armen 
Deutfchland, und vermuthfih Stoff zum Lachen 
oder zum Weinen genug.” 

„Roh find die Deutfchen fein Volk, fondern 
nur ein Aggregat von Volksſtämmen — unfre klei⸗ 
nen deutfhen Staaten, Baden, Baiern, Wür—⸗ 
temberg, Sachfen nf. w. find ſämmtlich nur 
Binnenſtaaten ohne Meer, nur Volksſtämme und 
proviſoriſche Staaten, die bei der Deutſchheit zu 
Lehn gehn.“ | 

Carl Müllers (geil. 1847 als Geheimer Hofrat 
beim flatiftifehen Amt in Berlin) Leben und Kleine Schriften, 
herausgegeben von Barnhagen. Berlin. 1847. S. 41öf, 


2. 
Die Hermaphroditen-Staaten. 


„Is ne sont proprement que des Herma- 
frodites deSouverains et de Particuliers: 
ils ne jouent le röle de grands se'gneurs qu'avec 
leurs domestigues: ce qu'on pourreit leur conseiller 
de meilleur, seroit, me semble, de diminuer en 
quelque chose Fopinion infinie, qu'ils 
ont de leur grandeur, de la veneration ex- 
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treme, qu'ils ont pour leur ancienne et illustre 
race et da zele imviolable, qu’ils ont pour leurs 
armeiries. Les personnes sensees disent, qu'ils fe- 
reieut mieux de ne figurer dans le monde, que 
comme des Seigneurs, qui sont bien à leur aise.“ 
Frederic le Grand, Antimacchiarvel. 


3. 
Der preußiſche Staat. 
„Den preußiſchen Staat halte ih für 
Den eimzigen, welcher dem Defpotismus in Deutſch⸗ 
fand und einer deutfchen Untverfal- Monarchie ent- 
gegen zu arbeiten im Stande ift und ans dem 
Menfhenreht und wahre Aufklärung ausgehen 
könnte.“ 
von Hippel Selbſtbiographie. Gotha 1801. S. 157. 
4. | 
Die ruffifde Stuterei in den Tleinen 
dentſchen Staaten. 
„Das habe ich freilih nicht gewußt, daß Ew- 
Mafeftät and Deutfchland eine ruffifhe Stus 
terei zu machen beabfidhtigen.” 


Kreiherr von Stein auf dem Wiener Congreſſe 
(nad; den Memeiren des Generals von Wolzogen). 


5. 
Stein's Wunſch für Deutſchland. 


„Gott befreie Deutſchland bald von ſeinen 
jetzigen, aus ſeiner Vielloöpfigleit entſtehenden Lei⸗ 
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den. Die deutfchen Fürften follten doch bedenfen, 
dag Deutichlands Unabhängigkeit gegen Rußland 
und Frankreich hauptſächlich auf den moralifchen 
und materiellen Kräften Preußens ruht und die 
läppifche und verderbliche Oppofltion gegen daſſelbe 
aufgeben.” Freiherr von Stein im I. 1828. 


6. 

„Birleben und wollen nicht gedrudt fein.” 

„Endlich feynd eins und andere, welche nicht 
nur denken, fondern au fagen: Was geht den 
unfer Hof an? Bir leben und wollen 
nicht gedrudt fein.” 

Friedrich Carl von Mofer, deutihes Hofrecht, 
Vorbericht. 

Zu dieſen ſechs Aphorismen, die die kleinen deut⸗ 
ſchen Höfe angehen, füge ich noch zwei andere, 
welche den Adel in Deutſchland betreffen: es find 
Zeugniffe des Adels gegen den Adel und ich führe 
fie an, theils um meine Verehrung gegen die Far 
milien zu bezeigen, Die, indem fie noch nach 1848 
ſolche Zeugniffe veröffentlichen, das „Noblesse oblige““ 
anerkennen, theild um die qualificirte Galumnie zu 
widerlegen, als ob ich feinen Unterfchied zu ma- 
hen verfiehe zwifchen Adelsdünfel und Adelstrog 
und auf wahrhaft adeliger Gefinnung bafirter Adels⸗ 
würde und Adelsehre. 


7. 
In den 1853 erſchienenen Regeſten des Ges 
ſchlechts Salza, dem der berühmte Seermeifter 
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des 13. Jahrhunderts angehört, heißt es:*) „Gerade 
das gereicht dieſem edlen Haufe zum hödhften Ruhm, 
Daß feine Gefchichte nichts weiß weder von den 
NRäubereien und Gewaltthaten, durch wel 
he die meiften Geſchlechter in älterer Zeit 
fi) furchtbar gemacht haben, noch von den Ber- 
räthbereien, Buhlerfünften und Intri— 
guen, durch welche fo viele adelihe Fami— 
ien in neuerer Zeit einporgelommen find. 


8. 


Der 1787 .verftorbene, durch mehrere Schriften 
befannte Geheime Rath Heinrih Chriſtian 
Graf von Keyſerlingk, der Sohn des in der 
polnifhen Geſchichte als ruſſiſcher Gefandter in 
Warſchau berühmten erften Grafen feines Gefchlechts 
Hermann Earl und der Stifter des Majorats 
Rautenburg ‚bei Zilfit, äußerte fih in der Stiftungs⸗ 
urkunde dieſes Majorats d. d. Königsberg 6. Februar 
1787 über feine Standesgenofien alfo:**) „Ich habe 
feider auf meinen Reifen und bei meinem Aufenthalt 
im Neih, im Oeftreihifchen und auch in Stalien 
wahrgenommen, daß die Majorats » Befiber und Ers 
ben meiftentheils unwiffend, ftolz auf ihren 
Namen und ihre Stiftung, und nichts weniger wie 
thätig für das gemeine Befte waren und daß wenn 
einer oder der andere noch eine mechanifche Güte 


*) Borrede ©. IX. 
») Stammtafeln des Geſchlechts Keyferlingk. Bers 
lin 1853. ©. 169. 





des Herzens hatte, er ſich mur etwa um die Ver⸗ 
waltung feiner Güter und Behandlung feiner Uns 
terthanen befümmerte, wo er fich denn eben fo vor⸗ 
nehbmundwichtig glaubte, wie die Rabobs 
in Andien, feine Zufriedenheit darin fand, ſich vom 
feinen Dienern und Unterthanen auf vorzügliche Art 
geehrt zu fehen und diefe faulen Tage damit 
bemäntelte, daß er in feinem: Kleinen Zirkel Freude 
und Glück zu verbreiten ſuchte. Da nun in meinen 
Augen nichts verachtungswürdiger ift, als einen 
Mann, deffen Vermögensumſtände ihm zu vorzügs 
lichen Mitteln dienen allgemein nüslich zu Tein und 
zum werden, in feinem Geld» oder Erd⸗Klumpen 
vergraben zu ſehn, fo feße und ordne ib, daß ein 
jeder Majorats-Herr zum menigftens fünf Sabre dem 
Könige oder dem Staat entweder im Militair oder 
Civil gedient habe, wornnter ich aber den bloßen 
Titel eines Kammerherrn oder Legationdrath oder 
andere Zitel nicht rechne‘ u. ſ. w. u. ſ. w. 


1. Die Höfe 


und 


der Adel Medhlenburgs, 


des Ländchens ber „ Erbmeisheit. “ 





Reihsfürften 1170. 
Herzoge 1348. 
Großherzoge 1815. 


Kleine veutfche Höfe, I. 2 


Das medlenburgifche Haus gehört nicht nur, mie das 
Haus ver Welfen, ver Wittelsbaher und der Asca⸗ 
nier zu ben älteften regierenden Häufern in Deutjchland, 
fonvern die Höfe von Schwerin und Strelik genie 
Ben auch den ihnen ganz beſonders angehörenden Ruhm, 
die einzigen Höfe in Deutſchland, ja in Europa zu fein, 
deren Fürften altſlaviſcher Abkunft find; alle an- 
“deren großen «und Heinen Throne der Chriftenheit haben 
gegenwärtig Fürften von germanifcher Abkunft inne. Den 
Titel, welcher die ſlaviſche Abkunft nachweiſt: „ Fürften zu 
Wenden‘, führen die Großberzoge von Medlenburg noch 
heut zu Tage. 

Der Stammvater der beiden medlenburgifchen Für⸗ 
fienhäufer ift Bribislaus, ver Sohn des Wenden- 
and Obotritenfönigs Niclot, welchem Heinrih der 
Löwe, gegen den er 1160 in der Feldſchlacht fiel, fein 
Land aberoberte und es mit deutſchen Familien bejebte. 
Die Fußtapfen des Löwen gewahrt man noch heut zu 
Tage im Medlenburger Lande: er bat Schwerin gegrün- 
det, fowohl die Stadt als das jeßt fecularifirte Bisthum 
und dazu noch zwei Bisthümer, er bat auch Doberan 

2% 
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an der Dftfee, das reichite Klofter des Landes, das 
PBribislaus im J. 1170 geftiftet hat und das jetzt 
zu den großherzoglihen Domainen gehört, mit wahr: 
haft fürftlihen Schenkungen begnabigt: er gebahrte fich 
überall in den Briefen, die er über diefe Schenkungen 
ausftellte, gleih Wilhelm dem Eroberer von Eng: 
land, als vollfommener Eigenthümer des Landes, das 
er mit feinen Rittern und Bogenjhüßen ſich erobert habe.*) 
Als ver große Welfe von feinem großen Feinde, dem 
Hohenftaufen Friedrich Barbarofja, in des ‚Reiches 
Acht erklärt ward, ftellte er dem Pribislaus fein 
Sand Medlenburg zurüd; nur in der Grafſchaft 
Schwerin blieb ald Lanbesherr ein Graf deutſcher 
Abkunft, von dem jähfiihen Geihlehte der von Ha⸗ 
gen. Deſſen Stamm erloſch im Laufe des 14ten Jahr 
hundert und nun kam auch dieſe deutſche Graſſchaft 
Schwerin wieder an die ſlaviſchen Fürſten zu ihrem Für⸗ 
ſtenthum, das fie bisher bejejlen hatten und das „Für⸗ 
ftentbum Wenden“ genannt wurde. Mit ber Chri- 
ſtianiſirung erfolgte auch die Germanifirung des ganzen 
Landes, doch erhielten fih hin und wieder noch Wenden 
und noch gegenwärtig unterjcheidet man deutlich in eini- 


*) „In terra Sclavorum Transalbina Lres episcopatus cos- 
struximus, allodiis et reditibus mensae nostrae dotavimus, 
jnsuper ea, quam gladio et arcu nustro conquisi- 
vimus, hereditate ampliavimus.* Dotationsurfunde für 
"Schwerin vom 5. September 1171. Wie in England betrach⸗ 
teten ſich auch die mecklenburgiſchen Landesherrn auf Grund 
diefer Eroberung als Erbherrn und Obereigenthümer des ge- 
fammten ®rundes und Bodens, 
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gen Aemtern im Sübmweften*) wendiſche Bewohner mit 
Ihmarzem Haar und gelber Haut und in andern Aem⸗ 
tern**) Germanen mit rothblondem Haar, weißer Haut 
und ſchöner Träftiger Natur®**), 

Damals, als der geächtete Loͤwe dem Pribislaus 
jein Land zurückgab, ward diejer im J. 1170 von Bar⸗ 
baroffa zum Weihsfürften gemacht; ber Sohn des 
Pribislaus, Borwin I. hatte Mathilde, die Tod: 
ter des Löwen sur Gemahlin: aus viefer Ehe des Sla⸗ 
venfürften Borwin J. mit der Welfin Mathilde ftammen 
alle noch heut zu Tage lebenden Fürften von Medlenburg. 

Bei diefer medlenburgifchen Yürftenfamilie iſt neben 
einer nicht zu leugnenden Gutmüthigfeit eine gemwifle altila= 
viihe Wilpheit zu allen Zeiten nicht zu verlennen geweſen. 
Schon im %.1291 kommen in diefer Familie Vatermör⸗ 
der vor+), drei Jahrhunderte fpäter 1592 ftellte diefelbe 
einen Selbftmörder. tt) Adolf Friedrich, der 


*) In den Domanialämtern Neuſtadt, Grabow, Eldena 
und zum Theil au Lübtben. 

*) In Dömig, Lübz, befonders in dem ritierfchaftlichen 
Amte Lübz, das bis an die Südweſtſeite des Malchiner 
Sees reicht. 

») Boll, Geſchichte Medlenburgs, Vorrede ©. IV. 

7) Heinrih und Nicolaus, Fürften von Ber- 
le⸗Güſtrow, erfohlugen bei Suale unweit Damgarten ih⸗ 
ren Bater, Heinrich, der der Urenfel Bormwin’s I. und 
der Welfin Mathilde war, auf der Jagd. 

Tr) Herzog Johann IV., der Sroßnefle des „Fried⸗ 
fertigen‘, welcher die Reformation einführte, erequirte 
fih im Bette neben feiner Gemahlin: ,‚,&inige meinen, er 
babe den Schnitt an feinem Geburtsglieve gethan.“ Klüver. 
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Etifter der Linie Schwerin, der Erulant im dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege, wurde an der Wittwe feines Bruders zum. 
Brinzenräuber. Gein Sohn Chriftian Louis, 
der Sonvertit, der Gemahl der ſchönen Montmorench, 
die den Ahnherrn der Bernftorffe vom Hofe zu Pa- 
tig, von wo aus damals Medlenburg regiert wurde, 
vertrieb, beging fo erttavagante Schritte, daß er, wie 
die Herzogin von Orleans von ihm fchreibt, „ganz 
Frankreich über fih lachen machte.“ Der allerihlimmifte: 
Zandesvater aber, melden Medlenburg gehabt hat, wear 
Carl Leopold, der Gemahl der Nichte des Zaaren 
Peter, ein Herr, ver die Nuflen ins Land rief, um 
jein Glüd bei feinen Rittern zu beflern und ver es ſo 
arg trieb, wie wir e3 im 19ten Jahrhundert no ein⸗ 
mal an einem entarteten Welfen, dem vertriebenen Her⸗ 
309g Sarl von Braunſchweig Tennen gelernt haben. 
Noch der erfte Großherzog Friedrich Franz war ein 
wilder Herr, er ftarb auch an einer wilden Krantheit*), 
aber er war genial. 

Mie dieſes Fürftengefchleht wild war, waren aud) 
feine Apelögefhledhter wild. Bei den Bülom’s kommt: 
z. B. noch im 16ten Jahrhundert ein Brudermörder vor, 
bei ven Floto w's gar einer noh im 18ten Jahrhundert. 
Ein paar wilde Hahn erjhlugen noch in der legten 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts jeder einen Menſchen in der 
Trunkenheit und ein noch wilderer Kampez ſchleuderte 
bei einem der in Mecklenburg bis zur Zeit bes dreißigjähri⸗ 








2 Terfelben, an der Herodes, Sylla, Philipp IL 
und Ludwig XV. geftorben fein follen. 
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gen Kriegs ſehr haͤufig noch trotz des proclamirten Land⸗ 
friedens vorkommenden Landfriedensbrüche ein Kind von 
der Mutter Bufen in's Feuer: das Geſchlecht trägt 
zum Angebenten an dieje Unthat noch heut zu Tage eine 
Ihmwarze Feder auf dem Wappenhelme. Gin wilder 
Volrath von der Lühe warb 1549 von den Ro: 
ſtockern als Straßenräuber gefangen und ein ganz wil- 
der von der Lühe auf Mulfom ſprach noch zur Zeit 
des Abſchluſſes des Coder der Erbweisheit, des Erbver⸗ 
gleihs von 1755, vom YZumfenfterhinausmerfen ver Leute, 
welhe dem Adel nicht pariren wollten. 

Im J. 1348 hatte Raifer Carl IV. von Luren: 
burg, berjelbe Kaijer, ver Deutſchland die goldene Bulle 
gab, in feiner Hauptitadbt Prag Dedlenburg zum Her: 
zogthbum erhoben und zwar geſchah das anberthalb 
hundert Jahre früher, als das jeßige kleinſte deutſche 
Königreich Würtemberg zum Herzogthum erhoben wurde. 
Carl IV. legte damals, 1348, auch den dritten Be- 
ftandtheil des medlenburgijhen Ländercompleres noch zu: 
die Herrihaft Stargard, aub eine deutſche 
Herrſchaft, wie Schwerin, die Jahrhunderte lang zwiſchen 
Brandenburg und Medlenburg ftreitig gemejen 
war. Auf diejer alten Länbereintheilung Medlenburgs 
in die drei Kreiſe, den medlenburgijchen Kreis oder vie 
Grafihaft Schwerin — den wendiſchen Kreis, das Yür: 
ſtenthum Wenden — und in den ftargarp’jhen Kreis 
beruht noch heut zu Zage die ganze Landesverjafiung 
Medienburgs, die in dem 16ten Jahrhundert ſich conſo⸗ 
lidirte, wo der medlenburgiihe Kreis, die Grafihaft 
Schwerin, der kleinere weltliche Theil des Fürftenthums 
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Wenden und ein Heiner Theil des Fürſtenthums Roſtock, 
namentlich) da3 Amt Doberan von ver Linie SC hwerin 
heſeſſen wurde, der größere öftlihe Theil des Fürſten⸗ 
thums Wenden aber, die Herrſchaft Roſtock und der 
ſiargard'ſche Kreis, von der Linie Güſtrow. 

Damals, als viefe medlenburgiihe Verfafſung fi 
confolivirte, führte das Haus Medienburg im Reichs: 
fürftenrathe am beutihen Reichötage vier Stimmen, we⸗ 
gen der beiden SHerzogthümer Schwerin und Gü: 
ſtrow und wegen ber beiden fecularifirten Stifter 
Schwerin, das der Linie Schwerin, und Ratzeburg, 
das der Linie Güfirow zugewielen war. Hof und Land 
batten die Reformation angenommen und befannten ich, 
wie Sachſen, Würtemberg und Heſſen-Darm-— 
ftadt, zur hutheriſchen Eonfeflion und zwar zum jchärf: 
ften Ausdruck derjelben: die ſächſiſche Concordienformel 
ward 1580 unterschrieben. 

Das Land, ein zwar kleines, aber reiches, geſeg⸗ 
netes Kornland, mit ausgedehnten Forften und Domai—⸗ 
nen, anſehnlichen Handelsſtädten, mworunter Roftod und 
Wismar, alte Hanſeſtädte, an der Hüfte der Oftfee her: 
vorragen, und einer zahlreihen auf Hunderten von Va⸗ 
ſallenhöfen fienden theils jlavijchen, theils deutſchen Rit⸗ 
terſchaft, erlitt allerdings in den großen Kriegen der drei 
legten Jahrhunderte, in dem dreißigjährigen, dem nor: 
diihen und dem fiebenjährigen Kriege von Außen ber 
ſchwere Noth und Drangjal, erholte fi aber doch immer 
wieder bald durch feine reihen Hülfsquellen ; weit ſchwe⸗ 
rer drüdten die inneren Verhältniſſe. Man hätte meinen 
jollen, daß das reihe Land von Alters ber auch einen 
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seihen und durch den Reichthum unabhängigen Hof und 

ein reiches glüdliches Bolt gehabt haben werde: daß 
dem nicht jo war, hinderte die ganz eigenthümlidhe Vers 
faſſung Medlenburgs, die ein mit der egoiſtiſchſten Zaͤhigkeit 
ausgebildetes Adelsregiment war und noch heut zu Tage if. 
Diejes medlendurgifhe Adelsregiment ſteht 
als ein merkwürdiges Dentmal für das gebil« 
dete Deutjhland geradezu einzig jest in der 
Welt da, feitvem Polen und neuerdings auch Ungarn 
nievergebeugt worden il. Der medlenburgifche Adel, der 
in feinen größten und einflußreichiten Familien, wie in 
den Familien Hahn, Maltzan, Baſſewitz, Moltke 
u. ſ. w. altflavifher Abftammung fih berühmt, hat 
dieje feine altjlavifhe Abftammung bewährt, 
denn er bat fie in der medlenburgischen Landesverfaflung 
jo charalteriſtiſch ausgebrüdt, wie der polniihe Adel fie 
nar in der polnischen Landesverfafjung ausgedrüdt hat, 
die von einem tragischen Weltichidjal heimgeſucht und ges 
richtet worden ift, das aber nur dem großen Welt: 
geſetze folgt, daß die Menſchen mit dem, womit fie ſün⸗ 
digen, geitraft werben und daß es in der ganzen Ger 
Ichichte und Politik fo geht, wie man's treibt. Nicht 
beim Hofe, fondern beim Adel war und ift in Medien 
burg die hoͤchſte Macht, der Adel Medlenburgd maßte 
und maßt fih fogar noch heut zu Tage Souverametät- 
rechte an, die anderwärts ganz unerhört find, inſonder⸗ 
beit das Recht, Mitglieder in die eingeborne 
Ritterfhaft zu recipiren und von biefer Re 
ception bie Wahl zu Landräthen in den permanent in 
Medienburg fibenden engeren Ausſchuß der Ritter: und 
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Landſchaft abhängig zu machen. Der Hof ſiand und ſteht 
bi3 auf die neuefte Zeit in einer merkwürbigen Abhäns 
gigleit vom Abel, ganz jo, wie in dem ehemaligen Bo» 
len. Dieſer medlenburgifhe Adel genoß und genießt noch 
heut zu Zage die Gteuerjreiheit, die geringe feite Hu⸗ 
fenfteuer, die. er feit dem Erbvergleiche von 1755 giebt, 
it gar nicht zu erwähnen; auf den Landbtagen dagegen 
bewilligt er die Steuern, die das Land aufzubringen 
bat. Die Vevöllerung des Landes, in beiden Herzog: 
thümern 600,000 Menſchen ſtark, umfaßt eine Scala 
ſehr disparater, jehr ungleich berechtigter Eriftenzen, die 
fh von den hochprivilegirten fteuerfreien, landtagenden 
jehshundert Rittern herabzieht bis auf die andern we 
niger gottbegnadigten Exiſtenzen der 200,000 Seelen, 
welche ohngefähr auf die Städte kommen und der 400,000 
Seelen, welche auf dem platten Lande leben und bei be- 
nen bis zum Jahre 1820 die Leibeigenſchaft, die 
berüdtigte medlenburgifhe Unterthänigkeit 
galt, Medlenburg war das lebte Land in Deutichland, 
das fie aufbob. Die Ungleichheit der mecklenburgiſchen 
Berehtigungen tritt in den Städten zwiſchen den allein 
landtagenden Magiftraten und den nicht vertretenen Stadt⸗ 
bürgern, fie tritt aber am allergrelliten auf dem platten 
Sande hervor, das noch heut zu Tage gar nicht vertreten 
it und wo auch noch, was die materielle GEriftenz be: 
trifft, Die größte Ungleichheit herrſcht: es giebt unter den 
400,000 Lanpbewohnern wieder nur einige Hundert 
reiche Pächter und nur einige Tauſend größere und Hei 
nere Bauerneigenthbümer, Erb: und Zeitpächter, Kleine 
Büdner und Häusler, dagegen giebt es viele Tauſende 
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von jebt, jeit 1820, jogenannten freien Arbeitern, Koſ⸗ 
jathen und TZagelöhnern, die auf einem ganz ge 
ringen Befisthbum, einem Kartoffelland und einer Heinen 
Wieſe, die etwa eine Kuh nährt, contractlih auf ein Jahr 
figen und ſonſt mit Zagelohn fi nähren, als Pflügen, 
Mähen und Dreſchen.*) Diefe jogenannten freien Arbeiter 
mögen, weil fie jenes geringe precäre Landbeſitzthum haben, 
allerdings es noch befier haben, als die ganz befiglojen Fa⸗ 
brifarbeiter anderwärts, 3. B. die vom Hungertyphus heim⸗ 
geſuchten armen Weber in Schlefien; ihre Exiſtenz ift aber 
gewiß feine gottbegnabdigte zu nennen, es genügt, das Einzige 
zu erwähnen, daß fie willfürlich ausgewiejen werden können, 
fh aber nur mit Bewilligung der Gutsherrn 
anderswo niederlafjen dürfen, und daß fo- 
gar die Einwilligung zum Heirathen für dieje 
fogenannten freien Arbeiter**) vom Willen der gnä- 
digen Gutsherrjhaft abhängt, die allerbings in 


) Das Berhältnig der Tagelöhner zu den Bauern ift 
ungefähr wie 8 zu 1. „Ueber die jegige Stellung der vor: 
maligen Leibeignen in Medlenburg‘, aus der Zeitichrift 
Atlas abgedruckt in den Roftoder Gelehrten Beiträgen, Jahrs 
gang 1840 ©. 723. Die Tagelöhner Medienburgs wohnen 
heile in den fogenannten Heffathen in der Nähe der ritters 
fhaftlihen Höfe und der Pachthöfe der Domainengüter, 
theils auf den Gehöften der Domanialbauern, theild end⸗ 
lich feit neuerer Zeit in ven Wohnungen der Büdner, von 
wo fie auf den benadhbarten Höfen, in den herrſchaftlichen 
Gorften, beim Chauffeebau sc. tagelöhnern. 

**) Eigentlich handelt es fih nur um die Einwilligung 
zur Niederlaffung,, aber ohne deren Nachweilung darf feine 
Trauung gefchehen, woher die vielen unehelihen Geburten 
(Riederfünfte) Rammen. 
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vielen Fällen höchſt vernünftig bei noch allzugroßer Ju⸗ 
gend der Supplifanten fie verweigert, fie aber aud aus 
antriftigen Gründen und aus Laune verweigern Tann. 
Dieſes Lohnarbeiterverhältniß, wie es bei dem größten 
Theile der Bevoͤllerung Medienburgs befteht, ift ein- 
zig in Europa, wenigitens in dem gebildeten Theile 
Europa’3 und kommt in diefer Ausdehnung nur noch 
unter verjchiedenen doch milderen Modificationen in dem 
fo tief beruntergelommenen Italien vor Es giebt 
feine eigentlihe Mittelclafie in Medlenburg, mwenigftens 
feine zahlreihe Mittelclaſſe, wodurch England 3.8. 
teog feiner vielen ganz befißlojen Yabrifarbeiter jo ber: 
sorragt. Noch heut zu Tage ift Medlenburg, dieſer ge 
fegnete „KRomjad“, wie der große Friedrich das Land, 
das er jo wenig wie Polen leiden mochte, nannte, das 
volfsärmfte unter den jämmtlihen fünfunddreißig 
deutihen Staaten und das medlenburgiihe Landvolk, die 
vielen Zaufende freier Arbeiter find eine Tagelöhner— 
bevölferung, die zu den ärmften Bevölferungen in 
Deutihland gehört. Noch heut zu Tage find die Yüre 
ten von Medlienburg, altjlavifher Abkunft, vie 
ohnmächtigften Fürſten von Deutſchland, ja von Europa, 
es find Fürften, die von Alter her in der drückendſten 
Schulvdenabhängigfeit lebten*), Fürſten, die, wie einer von 


) Schon Heinrich der Löwe von Medlenburg, 
ein Urenfel des großen Welfen gleichen Namens, ein Sohn 
Heinrich's des Jerufalemers, der feinen Kreuzzug mit 
fehsunnzwanzig Jahren Gefangenfhaft in Egypten bezah⸗ 
len mußte, war in folder Schuldennoth. ©. die Urkunde 
diefes Kleinen medlenburgifchen Löwen, d. d. Gadebuſch 3. 
Juli 1316, worin er fi gegen die Stadt Roflod zur Be: 
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ihnen ſich jelbft ausbrüdte, aus dem „Nothſtall“, im 
welche fie ihr Adel altjlavifcher Abkunft geipannt und 
ihnen Hände und. Füße gebunden bat, ſich nicht zu bes 
freien vermögen: noch der gegenwärtige Landesherr, der, 
und noch dazu mit einem gewiſſen Eigenfinn, ven libe⸗ 
salen Ideen ber Neuzeit zugeneigt war, bat jchließlich 
ich nicht anders zu helfen gemußt, als alle Marquis 
Po ſa'ſche Bollsbeglüdungsiveen mit einemmale über Bord 
zu werfen und das medlenburgijche Staatsichiff wieder 
ganz mit der altſlaviſchen Segel: und Steuerführung zu 
regieren. Die medlenburgiihe Regierung bat fich feit 
längfter Zeit bemüht, das Land aus der feit dem Erb⸗ 
vergleich, feit gerabe hundert Jahren beſtehenden, beut 
zu Tage notoriih anerkannt geradezu finnlofen, auf ber 
totalen Abſperrung zwiſchen Stadt und Land 
bafirten Finanz: und Gteuerverfaflung und aus Nie: 
derlaſſungsverhältniſſen herauszubringen, bie je 
eigenthümlic find, daß man fie nur in einem as 
bellande ſuchen mwürde*); die medlenburgijhe Regie 





zahlung einer Schuld von 4100 Marf wendifcher Pfennige 
nach Einlagerrecht verpflichtet, zugleich mit „ven berühmten 
und geftrengen Rittern‘‘ (milites famosi et strenui heißt es 
in der Urkunde) Maltzan auf Gadebuſch, Moltke, Lühe, 
Bleffen, Blücher, Breen, Dergen, Thun, Hafen 
fopf, Crammon, Berfhan u. f.w. bei Liſch, Urk. 
des Geſchlechts Maltzan I. S. 248, 

2) Ein zufällig auf dem Lande Geborner muß grundges 
feslih auf dem Lande bleiben, damit die Gutsherrn immer 
wohlfeile Arbeiter haben können; die Stadt: Magiftrate has 
ben ebenfo grundgefeglich das Recht, auf dem ‚platten Lande 
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rung hat namentlih fi neuerdings bemüht, das Land 
durch Anfhluß an den preußifhen Zollverband aus der 
Maſſenarmuth der Tagelöhnerbevölterung herauszubringen, 
die wahrlih auch die Ritter nicht erquidt, denn fie müſ⸗ 
jen fie auf den Notbfall als Arme ernähren, — man bat 
dieſe intendirten Reformen nicht durchzuſetzen vermocht. 
In Medienburg, „dem Lande der Erbmeisheit“, 
vermögen jeit längfter Zeit und noch heut zu Zage nur 
Die fehshundert Segel und Steuer. führenden Nitter und 
die wenigen Bürgermeifter, die auf dem Landtage bie 
Gejammtbevölferung von 600,000 Seelen vertreten, und 
nad dem löblihen „Herkommen“, das in Medlienburg 
eine fo große Rolle fpielt, leben, nad dem Herkommen, 
das die große Scala neh ächt mittelalterlicher, mecklen⸗ 
durgifcher Eremptionen umfaßt, von dem großen Rechte 
der Steuerfreiheit oben bis zu den Tleinften der Rechte 
ganz unten, unter anderen dem Rechte, daß in ven Hei: 
nen Städten des Landes fein Rind gejchlachtet werden 
darf, ohne daß der Vürgermeifter oder der Gutsherr bie 
Bunge davon befommt — „damit er aufm Landtage ge- 
börig für die Seinen ſpreche *).“ Die Geſchichte Med- 
lenburgs ift die Gejhichte der Gebundenheit und ber 
Noth des Hofes und des Landes und die Gejchichte der 
Freiheit, der Herrlichleit und des Wohllebens der Nitter. 


Gebornen, die ein Handwerk in einer Stadt lernen wollen, 
die Aufnahme in den Städten zu verweigern. 

*) Diefes Fleine Recht befteht 3.2. im Stäpthen Daſ⸗ 
fow, dem Edlen von Päpke, dem Salomo Medienburgs 
gehörig, in dem Malgan’fhen Benzlin, in dem Both⸗ 
mer’fhen Klütz u. ſ. w. 


Die drei Herzoge 
Heinrich IV. der Sriedfertige, 
Johann Albrecht I, der Gelehrte 
und 
Johann IV, der Schwermüthige, 


von Einführung der Reformation bis zur Landestheilung 
von 1611. 


Herzog Heinrich VI, der Friedfertige, 
1503 — 1552, 
Die „Iutterreine” Lehre. Die Iutherifchen Meinen Päpfte. Anfang 
der Legung der Bauern. Die Union, das Fundament ver Adelsherr⸗ 
ſchaft. Eine medienburgifche Hochzeit und Verbot an eine medlenbur- 


gifche Adelsdame, dabei nicht ihre beften Kleider anzuzichen. Xßege: 
lagerei des medlenburgifchen Adels bis zum breißigiährigen Kriege. 


Der Fürft, durch den zuerft die Reformation in 
Medlenburg eingeführt wurde, war Herzog Heinrich IV., 
„der Friedfertige“ zubenannt, der von 1503 bis 
1552 regierte. Cr knüpfte jhon 1524 einen Brief: 
wecjel mit Luther an, und darauf ließ er ganz im 
Stillen und ohne Aufjehen zu erregen, die „Iutterreine ” 
Lehre und evangeliiche Prediger zu; er vermied e3 aber, 
einen öffentlihen Schritt zu thun und zu dem jchmal- 
talviihen Bunde zu treten. 1536, als der Bund wie- 
der auf zehn Jahre verlängert werben follte, war er 
zwar ſchon im Begriff zu Pferde zu fiten und nad 
Schmallalden zu reiten; daran verhinderte ihn fein jeit 
1503 ſchon bei ihm inftallirter weiler Kanzler Caſpar 
von Shöneidh, einer von dem Gejchlechte der jebt 
noch in Schleſien blühenden Fürſten Carolath, wel- 
her feinen glaubenseifrigen Herrn, nachdem er ihn lange 

Kleine deutſche Höfe. J. 3 
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vergeblih gebeten hatte, zulest mit Anfafiung feines 
Reifemantels zurüdhielt. 

Mie anderwärts wurden auch in Medlenburg die 
geiftlihen Güter feculasifirt, mie anderwärts projperirten 
dabei Fürft und Adel. Was die Yürften betrifft, fo 
vergrößerte fih durch die Gecularifation das fürftliche 
Domanium auf über die Hälftee Der Adel z0g damals 
die Bauernhufen auf den geiftlihen Gütern ein und re: 
unirte die Ländereien mit dem abeligen Gute. Man bat 
berechnet, daß jo zwilchen drei bis wier Taujend Bauern- 
bufen geichleift worden find, es war das der Anfang 
der in Medienburg jo berüctigt gewordenen „Legung 
ber Bauern”, man legte fie, trieb fie von Haus und 
Hof, man hatte den Bortheil dabei, daß die Bauernhu⸗ 
fen, zu dem Hofader gelegt, der fteuerfrei war, auch 
fteuerfrei wurden, der Bauern Vieh und Geräth ward 
qutsherrlihe Hofwehr. Dies betraf aber mur die Co⸗ 
Ionen, die Leute auf den. geiftlihen Gütern, die Legung 
der anderweiten freien Bauern batirt erſt von dem ſchrock⸗ 
lichen Kriege der dreißig Sabre. Das Bedrängen der 
Bauern aber ſchon vor diefem Rriege laͤßt fi urkund⸗ 
lid erweiſen, denn Herzog Ulrich fagt in einem Res 
fcripte von 1590: „Es geht alles, was amdere zu ih⸗ 
vem Bortheile juhen, auf die armen Bauersleute ans- 
Die Fürften aber find ſchuldig, die Bauern nicht wenis 
ger ald andere Stände in Acht zu nehmen*).“ Sehr 
zuwider diejen fürftlihen Worten erging fhon auf dem 
Landtage zu Güſtrow 1607 eine landesherrliche Entſchei⸗ 


) Srand, altes und neues Mediendurg XI. 75. 
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dung, kraft deren die Bauern für bloße Coloniſten ee 
Härt wurden: fie follten gezwungen fein, „auf Begehren 
der Grundherrn die ihnen eingeräumten Weder wieder 
abzuixeten, jelbft wenn fie fie feit undenklichen Zeiten 
beſeſſen *). 

Wie anderwärt traten aud in Medienburg die 
Prädicanten jehr bald als Heine lutheriſche Päpfte auf, 
es gab reichlich geiltlihen Zank und Zwietracht. Wie 
wenig dazu gehörte ald Reber zu gelten, bitter verfolgt 
und beziebentlih abgejegt zu werden, beweilt das Bei- 
fpiel des Crasmug Alberus, der, nahdem er ſchon 
ſechsmal dieſes Schidjal erfahren, es auch noch ein fie 
bentesmal ald Superintendent in Neu: Brandenburg er⸗ 
fuhr, wo er. 1553 ſtarb; beweiſt das Beilpiel des Pe- 
rifterus, der als Superintendent in Wismar 1571 
beftellt, aber abgejeßt wurde, weil er gegen ven in 
Wahrheit. nieverträchtigen Gebrauch geſchrieben hatte, daß 
die Communicanten gleih nah dem Genuß des Abend- 
mahl3 eine Bezahlung dafür auf „Gottes Tiſch“ legen 
ſollten ** . Mit weldem Gift und mit welcher Galle ber 
berüdtigte Zilemann Heshuſius den Magiftrat in 
Roftod, die ihm „von Gott gejeßte Obrigkeit“, übergoß, 
erweilt fih aus feiner Antwort auf den ofienen Brief, den 
der Rath erließ, nachdem er ihn abgeleßt hatte. Hes⸗ 
huſius hatte gegen die althergebradhte, vorzüglich bei 
ben Bornehmeren beliebte Sitte geeifert, Hochzeiten an 
Sonntagen zu veranjtalten, weil dadurch fünfhundert, ja mit⸗ 


*) Strand a.a. D. XII. 38, 43, 54. 
) Sranda.a.D. X, 251. 


3* 
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unter taufend Menfhen von Predigt und Abendmahl ab- 
gehalten würden; der Rath dagegen behauptete, bamit 
greife Heshuſius in der Obrigkeit Amt und wolle den 
Eheſtand, den Chriſtus gebeiligt, zu einem gottlofen 
Dinge machen, nur allein um den jüdiſch-phariſäͤiſchen 
Sabbathsdienft, den Chriftus abgethban, wieder in 
Shmwang zu bringen. Der hochwürdige Heshuſius 
nennt feine Bürgermeifter ,„Verrüdte, Beſeſſene, ver- 
dammte Eſelsköpfe“. Der Streit, welcher vier Jahre 
bis 1561 dauerte, endigte mit der Niederlage der 
„Eſelsköpfe“*). Mit welchem „ſanftmüthigen Geiſte“ 
die Prediger von der Kanzel herab ſich zu Leibe gingen, 
als die Streitigkeiten über die Concordienformel 1578 
ausbrachen, bezeugen die Ausdrücke zweier Roftoder Prä⸗ 
bicanten, welche alle Anhänger jener Formel „Iudafle, 
Mameluden, Wetterhähne, Yidfader, Ylattergeifter, Klei⸗ 
fterer und Schmierer “ titulirten, obgleih es nicht meni- 
ger als über adttaufend Ehrwürdige und Hochwürdige 
waren, bie dieſe Formel unterfchrieben hatten und obgleich 
die Landesfürften jelbit fich dazu bekannten **). 

Auh die Fürſten, Heinrich IV., obgleih er ver 
„Friedfertige“ hieß, und fein Bruder Albrecht hatten, 
namentlih wegen der Landestheilung, meitläuftige Streit- 
bändel.. Das ward Beranlafjung, dab der medlenbur= 
gifhe Adel, welcher dieſe Theilung damals nicht wollte, 
zuerjt zu einem geſchloſſenen Corps ſich conftituirte durch 
die fogenannte Union, geihloften zu Roftod 1. Auguft 


*) 3. Wigger's Schweriner Jahrbücher XIX. ©. 65 ff- 
»2) 3. Wigger'e medlenburg. Kirchengeſch. S. 171. 
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1523. Die Urkunde diefer Union befagt, taß die Lands 
fände Medienburgs fortan ein einiges und unzertrenns 
bares Corpus bilden und dieſes feft zufammenbleiben und 
dalten folle, fo viel: auch die Landesherren das Land unter 
ih theilen möchten. Unterjchrieben warb dieſe Union, 
welche noch heut zu Zage Geltung bat, von fünf Ges 
oollmädhtigten der Prälaten, die e3 damals noch gab und. 
bie erft unter der folgenden Regierung in Wegfall Tas 
men *), von breiundzwanzig Gevollmächtigten der Ritters 
haft und von den Näthen ber Städte Roftod, Wis⸗ 
mar, Neubrandenburg, Güftrow, Parchim uns 
Schwerin. ch lafie hier die Namen der dreiundzwans 
zig Gevollmaͤchtigten der Ritterjchaft folgen und gebe zus 
gleich bei diefer Gelegenheit einen Anfang des Familiene 
netaild der mecklenburgiſchen NRitterjchaft: 

1. Claus Luͤtzow. 

Die Lützow's find eine von den eingebornen 
Yamilien notoriſch wendiſchen Urjprungs und haben 
fih bis auf die neuefte Zeit im mecklenburgiſchen Hof» 
und Staatsdienſte erhalten: ein noch lebender Ludwig 
von Lützow auf Bobdin war der PVertraute des Großs 
herzogs Paul Friedrich, erbielt ih no beim Sturms 
jahr 1848 und unter ihm kam die neue demofratifche 
Derfaffung zu Stande, die fein Nachfolger, der jebige 
Premier in Schwerin, abjchaffte; ein Carl von Lügom, 
Schloßhauptmann, ift gegenwärtig nod Chef des Hofbaus 
Departements: dieſer Herr iſt zugleih einer der neuften 


*) In dem Ausfchreiben Herzog Heinrich's zur einfas 
Gen Landbede d.d. Schwerin 1550 Dienftag nah dem achten 
Tag drei Könige kommt ver Brälatenftand zum leptenmale vor, 
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Geſchichts ſchreiber Medienburgs und zwar ein liberaler, 
gar nicht in die alten Avelsvorurtheile eingehegter; - feine 
vrei Bände medlenburgiihe Geſchichte gehen aber leider 
— wie dies bei fo vielen Gejchichten beutfcher Angeftells 
ter, ſowohl Hofherren, als Eivilviener, der Fall ift, ur 
bis zum breißigiährigen Kriege, bis zum Ende der Herr» 
ſchaft Wallenftein’s 1632, nicht in die verfänglide 
Neuzeit hinem. Zu den älteften Gefchlechteen Mecklen⸗ 
burgs gehören die Lütz o w's nicht; in Urkunden habe ich 
fie erſt ſeit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts und zwar da ſehr ſelten getroffen; ich bin nicht 
einmal ganz ſicher, ob der, Härtwicus de Lutze- 
kowe, Miles‘, welcher als Zeuge in einer Urkunde vom 
14. April 1266 im Privilegienbude der Stadt Wismar 
eriheint, dem Geſchlechte angehört, da dieſes ſich fpäter 
regelmäßig immer Lutzow oder Lußam fchreibt. Seit 
dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts erſcheinen ſie 
ſehr häufig in Urkunden. Ein Ritter Wipert von 
Lügtz ow brachte das Geſchlecht empor: es erſcheint dieſer 
„Wipertus de Lutzowe, miles“ zuerſt als Zeuge 
in einer Schentungsurkunde Fürft Heinrich's des Lb- 
wen von Medlenburg, eines Urenkels des großen 
Zöinen vom Haufe der Welfen, ausgeftellt zu Sternberg 
28. uni 1312. Im Sabre 1318 erſcheint er als 
Marihalldes Herzogs und nad des Herzogs Tone 
1329 wurde er mit noch zwölf anderen Rittern und 
einem Knappen einer der vierzehn Vormünder 
der jungen Herzoge. Er erhielt in diefem Poften beveu- 
tende Macht und beveutendes Gut: er war reich poſſeſſio⸗ 
nirt, er beſaß Stapt und Land Grabom im Fürften- 


thum Wenden an der Elbe, ohnfern Ludwigsluſt. Drei 
Söhne dieſes Ritters Wipert, des Gründers des Glüds 
dieſes Geſchlechts, haben drei Häufer geftiftet: Die Haͤuſer 
Drei-Lützow und Pritzier und die Wipert-Li⸗ 
nie, aus der wieder bie Häufer Eidhof, Golden: 
bow, Berlin und no vier andere bervorgingen. Bon 
Medienburg verbreiteten fi dieſe Häufer in andere Län- 
der: bie Branche Drei : Lübom kam nah Böhmen, bie 
Brande Prigier nah Preußen, die Wipert-Linie zum 
Theil nad) Dänemart und Schweden. In Medlenburg 
erhielten fih die Lütz ow's im Beliß ihres durch Wi⸗ 
pert, den Stammvater erlangten großen Guts bis An 
fang tes fünfzehnten Jahrhunderts. In einer Urkunde bes 
Herzogs von Medlenburg:Roftod von 1362 *) 
erſcheint wieder „Luder Lutzaw“ als „unjer Mars 
Schall" und noch fpäter „Wypert Lutzowe, Mar: 
halt” in zwei Urkunden von 1428 und 1436**), 
Mit der Boigtei Eidhof, die fie noch befißen und worauf 
das Erbmarſchallamt fundirt ward, wurden fie aber erſt 
1590 belefnt. Wie Clas (Claus) Lügom an ber 
Spige der Herren fteht, die die Union von 1523 unters 
fehrieben, fo ftehbt Henning Lützow, zum Eidhof, Erb⸗ 
marjball, an der Spike der Herren, bie die Stiftungs⸗ 
urlunde des Großen Ausihufles der Ritterfchaft zu Güs 
from im Jahre 1620 unterzeichneten und ein Hart: 
wig Lützow war gleichzeitig 1612 Hofmarſchall. Au⸗ 
guft Barthold de Lützow auf Eidhof hat das meds 


*)S5.Mafh Geſchichte des Haufes Karftorff. 
») S. Maſch aa. O. S. 127 u. 128. 
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Ienburgiihe Hauptftaatsgeſetz, den Coder der Erbiweisheit, 
den Erbvergleih von 1755 als einer der fünf Lanbräthe 
bes Herzogthums Schwerin unterfchrieben. . Der berühm: 
teſte Lützo der neuften Zeit war der bekannte Anfüh- 
zer der durch Körner verherrlichten „Lützow'ſchen wilden 
Jagd“, Baron Adolfvon Lügomw, aus dem Haufe 
Prigier ftammend, der, ein Sechöziger, 1834 ald Gene- 
ralmajor a. D. zu Berlin ſtarb. Er war jeit 1810 in 
erfter Che mit einer holſteiniſchen Gräfin Ahlefeld vers 
mählt, die Ehe ward aber 1824 getrennt und bie Grä- 
fin, die ihren Familiennamen wieder annahm, überlebte 
ihren wilden Jäger noch über 20 Jahre, fie ftarb erſt 
kürzlich 1855 zu Berlin. Der wilde Jäger beirathete 
merfwürdiger Weife in zweiter Ehe die Wittwe feines 
Neften, eine Tochter aus einer der reichen preußiſchen 
Amtsrathöfamilien, ein Fräulein Uebel aus Paretz. 

Schon jeit vem Anfang des jehszehnten Jahrhunderts 
bat jih mit einem Joahim von Lützow, der in dem 
Jahren 1523 bis 1525 als kaiſerlicher Obrift vorlommt, 
eine Branche des Gejhlehts, die Branche Drei: Lükom 
in Dejtreidh etablirt, und ift hier gräflich und katho— 
lijch geworden: Gottfried von Lützow, Her auf 
Drei-Lüßom und Seedorf, der durch Heirath mit einer 
böhmishen Gräfin Werſchowetz Güter in Böhmen er- 
warb, warb von Sailer Leopold I. 1692 in den 
Reichsgrafen: und 1695 in den böhmiſchen Grafenftand 
erhoben und convertirte jich wahrfcheinlihd dabei, denn 
fonft pflegte Deftreih nicht in den Grafenftand zu erheben. 
Er ftarb kinderlos und es erbte ein glüdlicher Neffe, ver 
mit einer Gräfin Metternich fi vermählte und dem 
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1733 der Reichsgrafenſtand beftätigt wurde. Sein Enkel 
Graf Johann von Lützow vermählte fi mit einer 
Gräfin Czernin, aus einem der reichiten und ftolzeften 
böhmischen eingebomen Geſchlechter und ftarb als kaiſer⸗ 
liher Kämmerer und Generalmajor. Deſſen Sohn iſt der 
gegenwärtige Chef der reichsgräflihen Familie Lübow, 
Graf Hieronymus, der wieder mit einer Dame aus 
einer der vornehmften böhmischen Familien, einer Gräfin 
Kolowrat-Liebſteinsky fih vermählt bat und als 
faiferlicher Kämmerer und Geheimer Rath noch lebt, faft 
achtzig Jahre alte Diefe gräfliche katholiſche Branche 
Lützow befist noh die AT vlherrfchaft Lochowitz in 


Böhmen: ein Sohn des — vtigen Beſitzers dieſer 
Herrſchaft, Graf Franz. .; ößreichiſcher Geſandter in 
Darmitadt und. ein Brut: °F Rudolf, öftreidi- 


cher Gejandter in Rom. ©. bei den in Medlenburg 
zurüdbleibenden Lüz o w's zeigte fich die Neigung, wieder 
katholifh zu werben, früh, wie die auch bei der zweiten 
Landmarichall: Familie Hahn der Fall gemwefen ift: ein 
Curt von Lützow, zu Goldenbow, convertirte ſich 
ſchon um 1680 und die Lützo w's auf Großen: Brüß 
bei Gadebuſch, die man als ſehr brave Leute rühmt, 
find noch heut zu Tage katholiſch. Auch lebt angeblich ein 
Emil von Lützow in Medienburg, ver fih ganz den 
Sefuiten in die Arme geworfen und ihnen fogar fein 
Bermögen vermacht haben fol. Das Wappen der Fa⸗ 
milie Lützow ift eine fehrägrechts liegende ſchwarze Leis 
ter in goldenem Schilde, weshalb ſich jonft die ſchmeichel⸗ 
bafte Einbildung geltend machte, von den erzogen von 
Berona, den della Scala, zu jtammen. 


—⸗ 


2. Henning Halberſtadt, Ritter, von einer 
Familie, die aus Brandenburg nah Medlenburg kam, 
and von ber einer noch. 1755 den Erbvergleich unters 
Ichrieben bat. 

3. Melchior Barfuß, Somthur zu Mirow (eine 
alte Malthejercomthurei). Dieſer Herr gehörte einer cöb 
niſchen Familie an, die fpäter in der Perjon des preu⸗ 
Biihen Felomarjchalld unter dem erften König 1699 nad 
vor dem ſpaniſchen Erbfolgelriege gegraft wurde. Leber 
Abſtammung derjelben von „parvus‘“- (Hein), wie bie 
Familie bei ven Römern geheißen jein wollte, oder von 
„baarfuß”, nudipes, was die beutichen Genealogen auf 
Grund der Urkunden zu behaupten fih unterfingen und 
die Familie lebhaft beitritt, fiehe preußiſche Hofgeſchichte 
Band 2. ©.12f. Ein Fridericus „Nudipes“ tommt 
als Zeuge jhon in einer Urkunde Herzog Albrechts 
von Sahfen (aus dem Haufe Afcanien) von 1256 
vork) und die drei nadten Füße finden fih aub im _ 
Wappen des Geſchlechts, das, aber nicht mehr graͤflich, 
noch in Preußen blüht. 

4. Wittih Malban. Ueber viefe große ein⸗ 
geborne medienburgiihe Familie verweile ich unten auf 
den Excurs über den medlenburgijchen Adel, den ich beim 
Grbvergleih von 1755 geben werde. 

5. Clemens von Bülom. 

Die Bülomw’s find ebenfalls eine eingeborne Familie 
unzweifelhaft wenbifchen Urſprungs: fie nahmen pen Na: 


*) Bei Treuer Geſch. des Haufes Mindhhaufen Urkun⸗ 
denbuch ©. 13. 
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men an von einem Dorfe in der Nähe des Kloſters Rhena 
bei Wismar. Sie erſcheinen fehr häufig ſchon in den Urkun⸗ 
ben aus der leuten SHohenftaufenzeit: ein „Johannes 
de Bulo we‘ tommt ſchon unter ven Zeugen und Bürgen 
wor in dem Grenz: und Heirathsvertrage der wendiſchen 
Büren von Medlenburg mit den deutihen Grafen 
vun Schwerin, ausgefertigt am 30. October 1230 *). 
In der Stiftungsurkunde des Klofters Rhena d. d. Gade⸗ 
buſch 16. Sept. 1237 **) ſpricht der Herr von Medlen⸗ 
burg: „Johannes, Dei gratia Magnopolen- 
sis Dominus“, wie er fi fchreibt, von einem 
„dominus Johannes“ und einem „deminus 
Godefridus de Bulowe“, deren er als Wohls 
thäter des neugeltifteten Kloſters gedenkt. In eimer Urs 
funde bes Fohannes:Klofters zu Lübed vom 2. Januar 
1245***) beißt es: „Testes sunt etc.: milites 
Slaviae: Godefridus de Bulowe“; bier if _ 
alſo die mendifhe Abftammung dieſes Stammvaters 
Gottfried urkundlich beglaubigt. Innerhalb einhun⸗ 
derstfünfundzwanzig Jahren 1250—1375 ftellte diefe Fa⸗ 
milie fünf Bifhöfe von Schwerin Johann 
von Bülow, Ritter auf Wedendorf im Amte Gade— 
bufh, war einer der vierzehn Vormünder ber 
Kinder des 1329 geitorbenen Fürſten Heinrich des 
Löwen von Medlenburg und wie der oben er- 


*) Bei Rudloff medlenb. Urfunten Lief Nr. V.a. 

**) Bei Liſch Gefchlehishifterie des Haufes Hahn: 
Nrkundendud I. ©. 17. 

*) Abgedruckt im Urkundenbuch der Stadt Lübed I. 
Nr. CV. ©. 104. 
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wähnte Mitoormund, der Ritter Wipert von Lü- 
tzow, reich begütert: der Ritter Johann von Büs 
low befaß Stat und Land Grevesmühlen be 
Wismar, obnfern der Dftfe. Wedendorf, welches 
diefer Johann von Bülow auch befaß, war das eine 
Stammhaus der. Familie, das aber 1680 an den be 
rühmten Minifter ver Hannoverbynaftie in London, von 
Bernftorff verlauft wurde — das andere Stammhaus 
war Plüskow, das aber aud nicht mehr in der Fa⸗ 
milie Befiß ift, fo wenig wie ein drittes ihrer Haupt 
güter, Bolrent, im Amte Gadebuſch. 

Der berühmte Sharnhorft ließ fi einmal, wie 
Droyſen im Leben York's berichtet, im J. 1811 über 
die Bülow's jo aus: „Ale Bülow's find eigen, für 
ihre Meinung eingenommen und nicht ſehr verträglih.“ 
Das hatte ſeine Richtigkeit Schon im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert. Zu der Zeit, ald Clemens von Bülom 1523 die 
Union unterfchrieb, trieb ein Jaſpar von Bülom 
zu Siemen trog Kaiſer Marimilian’sl. ewigem Land: 
frieden Straßenraub und Megelagerei in ber Noftoder 
Haide; ein Heinrih von Bülow, ein alter Herr von 
achtzig Jahren, fiel in einem Scharmüßel gegen die gu⸗ 
ten Bürger von Güftrom und ein Hans von Bülow 
wurde im Jahre 1565 gar ein Brudermörder: 
dieſer Hans, ein jüngerer Sohn des Haujes Weden⸗ 
dorf (Linie Potremfe. bei Güftrow ), befam nämlidy 
einen Exbfchaftöftreit mit feinem Bruder Woldemar 
und tödtete ihn im Duell. Dagegen berichtet Herzog 
Adolf Friedrih von Medlenburg in dem von 
ihm eigenhändig aufgejeßten Tagebuh, das der noch le: 
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bende Schloßhauptmann von Lützow, der erwähnte 
Hiftoriograph Mecklenburgs, mitgetheilt hat*), zum 8. 
Rov. 1616: „Wie ich fchlafen gegangen, hat Vollrad 
Balom Daniel Blod, ven Maler, für einen Schelm 
und Fuchsſchwaͤnzer geicholten; der hat ihn aber wieder 
nicht vergeſſen, jondern ihn braun und blau geichlagen.” 
Daß die Bülomw’3 gewaltige Poculirer gewejen, erweiſt 
fh Aärlihit aus der berühmten Grabſchrift (ohne Das 
tum), die in der Bülower Kapelle zu Doberan zu leſen 
tee), 

In Hannover gab ed auch ſchon im Mittelalter 
Bülomw’s: fie befaßen bier den Wald um das Lieb- 
lingsſchloß des zweiten Königs von England aus der Han 
noverbynaftie, genannt zur Göhrde im Amte Hibader des 
Fürftenthbums Celle, welches von Wenden bewohnt 
wurde: auch bier zeigten ſich die Bülom’s unverträgs 
li unb wurden bereits im jahre 1464 wegen Unfugs 


*) Schwerinifhe Jahrbücher XII. ©. 59 ff. 
**) Abgedruckt im plattdeutfchen Idiome in den Schwe⸗ 
riner Jahrbüchern IX. 447; ich gebe fie hochdeutſch: 

„Weich Teufel, weich, weich weit von mir, 
Ich fcheer mich nit ein Haar um dir, 
Ich bin ein medlenburgifher Edelmann, 
Mas geht dem Teufel mein Saufen an? 
Ih fauf‘ mit meinem Herrn Jeſu Chriſt, 
Wenn du Teufel ewig durften mäflt, 
Und trinf mit ihm füße Kaltefhal*), 
Menn du fiht in der Höllenqual. 
Drum rath' ich: weich, lauf, renn und gab, 
Eh' bei dem Teufel ich zuſchlah!“ 


* „Sot Kol tſchaal“, ver medlenburgifche Nektar. 
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aus der Göhrde vertrieben *). Jener Brupermörber 
Hans von Bülow mar der erfte, der aus Medien- 
burg answankern mußte, grade ein Jahrhundert: |päter 
1565: er diente erit gegen hie Türfen in Malta umd 
wurde dann Rath und Hofichent bei dem Herzoge Ju⸗ 
lius von Braunjbmweig : Wolfenbüttel, den 
Stifter der Univerjität Helmftäbt; er ftarb bier im A 
fange des breißigjährigen Krieges 1618. Sein Sobn, 
ver Geheime Rath Julius von Bülow, kam nad 
Gelle und wurde bier Statthalter, er ift der Erwerber 
von Ejfenrode in Lüneburg und von Brunsrode 
in Braunjhweig und ftarb 1639. Eein Eohn gleiches 
Namens erwarb 1664 auch noch von den Herren von 
ver Ajfeburg das Gut Beyernaumburg. ba 
Weißenfels. Aus dem Haufe Eſſ enrode (Linie Groß: 
Siemen) jtammt der 1820 verabjchiedete preußifche 
Oberpräfident von Sachſen, Auguft Friedrich Wil- 
beim und fein Bruder, der 1825 verftorbene, feit 1808 
weftphälifche, feit 1813 preußiſche und von Preußen 
1816 gegrafte Minifter Ludwig Friedrich Bictor 
Hans, der mit einer Tochter des Juſtizraths Shmuder, 
eines der eriten Advocaten Berlins, wermählt war, welche 
vor wenig Tagen gejtorben ift und deren Sohn Graf 
Hans Bülom der jegige Premier in Schwerin iſt. 
Bon der Linie Plüskow war ein Bülow be 
reit3 achtzig Jahre früher gegraft worden: ed war ber 
Sohn des hbannoveriihen Feldmarſchalls Cuno Yofua 
Bülow, veflelben, ver 1719 bei Walsmühlen von dem 


*) ©. hannoverfhe Hofgefhihte ll. &.7 u. 10. 
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berühmten Schwerin ausgellopft wurbe, der hannover» | 
jche Oberftlianmerherr Graf Ernfi Auguſt Bülom, 
der Semahl einer natürlihen Tochter des erften Königs 


von England aus der Hannoverbynaftie. Ich verfpare 


das Detail diefer Linie, aus der das Genie der Familie, 
der unglüdlihe Autor über den „großen Krieg“ und ber 
berühmtefte Bülom, der Sieger bei Dennewitz ftammen, 
auf die Perjonalien des ausgeflopften Cuno Joſua, 
die ich unten beim Jahre 1719, bei Erzählung der Af- 
faire von Walsmühlen folgen laſſen werde, um bier nicht 
zu weit und zu lange vom ſechszehnten Jahrhundert mic 
zu entfernen. Ich bemerfe nur noch, daß das Geſchlecht 
fih ſehr weit ausgebreitet und bedeutenden Güterbejiß 
erworben bat. Außer Hannover — wo aber ein Haupt: 
gut, die Herrſchaft Gartow, ebenfall3 an den berühm- 
ten Miniſter Bernftorff im Jahre 1694 ablam — 
breiteten die Bülom’s fih aus und begüterten fih in 
Brandenburg, Bommern, Schlefien und Preußen, in Hol- 
ftein und Dänemark, in Schweden und Eurland. Was 
Medlenburg betrifit, jo unterjchrieb im Jahre 1620 Mat: 
thias Bülom zu Polrent als Lanvrath beim großen 
Ausſchuß der Nitter: und Landſchaft. Beim Erbvergleich 
1755 finden. fi zwar Unterihriften von Bülom’s, aber. 
feiner war Landrath. Im Gegenjas der Familien Hahn, 
Maltzan und Moltke, ver avdelftoßgeften Familien 
Medlenburgg, waren die Bülom’s ſchon frühzeitig in 
diefem Punkte aufgellärt; wiederholt famen Heirathen mit 
Vürgerlihen vor, ver berühmte Graf Bülow: Denne- 
wig und der gegenwärtige Premier in Schwerin find 
von hürgerlihen Müttern geboren, desgleichen ber jet 
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in Berlin lebende Hans Bülow, ein Sohn des be: 
KIannten Belletriiten Eduard, der ein Künftler gewor⸗ 
den ift, ein ausgezeichneter Schüler Franz Liszts. 
Sm Sabre 1780 gab ver ftreligifche Geheime Kammer: 
zatb Jacob Friedrich Joachin von Bülow auf 
Klabor bei Güſtrow eine Hiftorie feines Geſchlechts in 
Folio heraus: diefe führt auf dem Titel folgendes Motto, 
das ſchon in einem alten Familienſtammbuche von 1650 
ftand und daraus entlehnt ift: 

„Der iſt nicht flugs ein Edelmann, 

Der geboren ift aus großem Stamm 

Oder der Geld und Reichthum hat, 

Und thut doch Feine redliche That. 

Die Tugend und die Höflichkeit 

Adelt den Menfchen allezeit.“ 


Vor dieſer Geſchlechtshiſtorie ftehen gegen fünfzig 
Bülow's als Subjcribenten, Männer und verheirathete 
Frauen von Cpenhagen bis Beyernaumburg in Thürin- 
gen und von Bingen am Rhein bis Urskau in Schlefien, 

In Schwerin find die Bülow's jebt noch mit vier: 
zehn Nittergütern pofleffionirt, und wie Graf Hans 
Bülow ver erite in der Reihe der Staatsbiener iſt, 
fungirt ein Jajpar von Bülow als einer der erjten 
Hofbeamten, als Hofmarjhall und Chef des Hofitaats- 
und HofmarjhallamtS und eine Frau von Bülow, ge 
borne von der Schulenburg, iſt Oberhofmeilterin der 
regierenden Großherzogin, der Prinzeſſin von Reuß⸗ 
Klippbaufen. Das Wappen der Bülomw’s ift ähn⸗ 
lih dem der Grafen Bentheim: vierzehn goldene Ku⸗ 
geln in blauem Felde. Früher war die Zahl der Ku— 
geln nicht bejtimmt: das ältefte Wappen, das man kennt, 
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vom Jahre 1250 mit der Umſchrift: „Sigillum Go- 
dofredi de Bulow“ bat einundzwanzig Kugeln, 
dagegen eind von 1304 nur zwölf. 

6. Reimar Blüder. 

Die Blücher find das Geichleht, das den bes 
rühmteften unter allen Medienburgern in alter und neuer 
Zeit geftellt hat, den Fürſten Blücher, den zu Ro: 
ftod gebornen „Marſchall Vorwärts” aus dem Haufe Groß: 
Renzow in Mecklenburg. Auh die Blüher nahmen, 
wie die Bülow, ihren Namen an von einem Dorfe Blüs 
her, das fie noch befißen: der Inhaber deflelben, der 
auch Finken befißt, ward von Preußen 1815 auf den 
Namen Blücher-Finken gegrafl. Die Blücher er 
jheinen in Medlenburg noh früher als in Pommern, 
wo fie allerdings großen Beſitz erwarben und zu ven 
Erb⸗ und Schloßgefefienen gehörten. Ein Lothar von 
Blüber „Luderus de Bluchere“ kommt in 
Medlenburg jhon in einer Urkunde für das Klofter El⸗ 
dena vom 18. Januar 1241 als Zeuge unter andern 
„Rittern von Schwerin“ vor und Olricus et 
Hermannus, fratres de Bluchere, Mili- 
tes‘ in einer Urkunde vom 14. April 1266 im Pri- 
vilegienbude der Stadt Wismar. Wie Reimar Blü- 
her 1523 die Union unterjchrieb, fo unterfchrieb Hans 
Heinrih von Blücher auf Schim, als einer der - 
fünf Landräthe des Herzogthums Schwerin, 1755 den 
Erbvergleid. Das Mappen find zwei kreuzweiſe über 
einander gelegte Schlüſſel. 

7. Zoahim Hahn. Auch über diefe große, ſehr 
ftolge und fehr reiche eingeborne medienburgiihe Familie 

Kleine deutſche Höfe. 1. 4 
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verweile ih, um bier nicht zu lange den Verlauf ber 
Hofgefhichte im ſechszehnten Jahrhundert zu unterbredyen, 
unten auf den Ercurd über den medlenburgiichen Adel, 
den ich beim Crbvergleih von 1755 geben werbe. 

8 Gajpar von Schoͤneich, — der weile 
Kanzler. on 
9. Lütke Moltke. Auch über diefe beſonders 
ehemals in Mecklenburg ſehr mächtige und reichbegüterte 
Familie, die zur Zeit des Wallenſtein'ſchen Gonver⸗ 
nements aber einen großen Fall that und jet bejonvers 
in Dämemart blüht, verweile ib auf den Ercurs über 
den medlenburgiihen Adel unten beim Erbvergleich 
von 1755. 

10. Matthias von Dergen. 

Die Familie Dertzen ift, jowiel gu überſehen tft, 
nebft der von Malkan, vn Gamm umd von Drie— 
bergen und einigen jebt erlojhenen Geſchlechtern, die 
ältefte medlenburgifhe Familie, urkundlich nad 
weisbar und zwar als noterüh wendiſchen Urſprungs. 
Ein „Uriz “ kommt ſchon 1192 in einer Schenkungs⸗ 
urkunde des Fürften Borwin L von Medlenburg, 
des. Gemahle der Welfin Mathilde für pas Klofter 
Doberan vor und er wird unter den Zeugen ausdrücklich 
Slave genannt. Es beißt in diefer Urkunde: „Te- 
stes: etc. Slavi: Vensicko,:- Woywoto“ 
(folgen noch vier Namen) ber fiebente it „Vriz“. Sm 
fpäteren Urkunden von 1260 un lautet ber Name: „de 
Ordessen, de Ortzen, de Oritze, de Ortze, 
de Ortz‘; in einer Urkunde von 1298 für die Zohan: 
nitercomthurei Mirow Tommt auch wieder ein „Nico - 
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laus Huriz“ vor. Als Heinrih der Jeruſa⸗— 
{emer 1272 ins gelobte Land pilgerte, war ein Ritter 
Detwig von Derken Landesverweier, Statthalter und 
1308 erj&eint ein Hermann pon Derben als Mar- 
Ichall: der Geſchichtsſchreiber des Haufes, Lich, vindizirt 
dem Geſchlechte vorzugsweile den Rath: Charakter bis 
auf bie neuefte Zeit. Ihr Hauptgut, das die ältere Lis 
nie bejaß, mar jeit dem vierzehnten Jahrhundert Rog⸗ 
gem an der Dftfee, ohnfern Noftod, das fie noch inne 
haben. Ihr Wappen find zwei Arme, bie einen Ring 
halten: bie Tradition, dab ein Kaiſer diefen Ning für 
eine. Lebensrettung in einer Schlacht verliehen habe, ift 
"aus der Luft gegriffen, wie fo viele Adelstraditionen. 
Ein Oberitlieutenant, nachher Landrath Derben zu Rog⸗ 
gow, gehörte zu den 1716 zu Roſtock während des gro⸗ 
ben vordiſchen Kriegs von den Ruſſen eingeltedten vier 
medienburgifjhen Herrn. 1733 wurden die Oertzen 
in Dänemark gegraft und 1792 noch einmal von Kurs 
ſachſen als Reichsvicar, in der Perſon eines General: 
majors, ftammend aus der jüngeren Linie des Haujes, der 
Linie Helpt in MedienburgsStreliß. Die däniſchen Gras 
jen find erlofhen, in Sachſen lebt aber noch ein jehr 
heruntergelommener Reihsgraf Deren, Lieutenant a. D., 
welcher vor Kurzem noch öffentlich Aibletenfünfte produs 
zirte. Archivar Liſch zu Schwerin bat, wie gejagt, die 
Geſchichte dieſer Familie 1847 herauszugeben angefangen: 
fie ift dem Oberappellationsgerichtspräfidenten Friedrich 
von Deren dedicirt, dreizehn andere Herren der Fa⸗ 
milie, auf dreizehn Rittergütern gejeflen, werden als „Un- 
ternehmer und Beförberer des Werks“ genannt, das im 
4* 





erften Band nur bis zum Jahre 1400 herabreicht. Unter 
dieſen dreizehn Dersen befinden fi der in der neueften 
Landtagsgeſchichte erft unter den Willigen, dann unter 
ven jehr Unmilligen belannt gewordene Landrath von 
Derpen : Jürgenftorf, ver Negierungspirector von 
Dertzen⸗Trechow, der 1848 als mißliebig abgehen 
mußte und der jebige medlenburgiiche Geſandte am Buns 
destage von Dertzen⸗Leppin. Diefe ganze alte Familie 
fammt und ſonders ift gegenwärtig entichieven im Ab⸗ 
welten begriffen. Die Dertzen-Roggow ſuchten fi 
durch Verheirathbung mit den Hamburgifhen G odefroy's 
wieder zu Kräften zu bringen: die junge Frau that fi 
aber ein Leid an, warb mwahnfinnig vor Gram. 

11. Jaſper Finede Ein damals im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert ſehr reiches Geflecht, dem die Dame 
angehörte, die, wie fogleih zu erwähnen fein wird, fo: 
gar die Herzogin des Landes an Kleiderpracht übertraf. 

12. Wittich von Oldenburg, von einer alten 
Familie, die hauptjählih in Pommern pofiefftonirt war. 

13. Jacob Levegom. 

Diefe Familie gehörte zu den ältelten Mecklenburgs: 
ein „Henricus Levzowe“ erjcheint als Zeuge jchon in 
einer Urkunde von 1219*) und ein „Johannes de 
Lewezow, miles“ 1266**). Zu Ende bes fünfzehn- 
ten Jahrhunderts, ehe die Maltz an diefes Amt bekleide⸗ 
"ten, war ein Jacob Levetzow zu Schortentin Landerb⸗ 
marſchall im Fürftentbum Wenden: Schorrentin war 


) Bei Lifch medlend. Urk. III. 64. 
*) In einer Urkunde vom 14. April im Privilegiene 
buche der Stadt Wismar. 
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ihr Hauptgut. In neufter Zeit war bie fhöne Ulrike 
von Levetzow die lebte große Herzensflamme Gös 
the's*). Gin ſchwerinſcher Minifter und Kammerpräs 
fident biefes Namens mußte im Sturmjahr 1848 als 
ſehr mißliebig abgehn. Man hält die Levetzow für 
eines Stammes mit den Lütz o w's. Das Wappen iſt ein 
Satter. Es giebt auch eine Judenfamilie von Anjehn, 
welche den Ramen Levetzow führt. 

14. Heinrih Bangelin: ein Herr dieſes Nas 
mens war 1417 Bilhof von Schwerin. 

15. Dietrih Flotom. 

Bon dieſer eingebornen alten jetzt auch berunterges 
kommenen Yamilie erjcheint zuerft ein „Heinrih Vlo⸗ 
towe, Ritter” in einer Urkunde für Kloſter Dobbertin 
von 1230**). Zur Zeit Fürft Heinrichs des Jerus 
jalemerd war ein Heinrich Flotow Boigt zu Rös 
bel beim Bruder diefes Fürſten Nicolaus von 
Werle**). Die Familie, jeht jo verfommen, war früher 
zeich begütert, e3 gehörte ihr unter andern außer dem 
Stammgut Stuer Stadt und Sand Malchow Icon 
feit 1285, von welchem Befis fie 1681 den vierten 
Theil der Yurispiction verloren, wegen eines delicti, 
das in dem Exceſſe bei Folterung einer angeblihen Here 


*») ©. ſaͤchſiſche Hofgeſchichte Band J. S.285. 

»2) Bei Liſch Jahrbücher für mecklenb. Geſch. 1838. 
I. 206. 

»ee) Dieſer „Aenricus de Vlothowe, advocatus in 
Robele“ erſcheint als Zeuge in einer Urkunde des Berliner 
Geh. Staatsarchivs für die Comthurei Mirow vom 29, 
April 1979. 
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beſtanden haben ſoll. Mit den Herzogen hatten ſie einen 
Reichskammergerichtsproceß über das Land Malchow, der, 
wie fo viele Reichslammergerichtsproceſſe, ‚bei Auflöfung 
des deutjchen Reichs noch nicht beendigt war. Die Flo⸗ 
to w's befigen heut zu Tage no die Schloßruine von 
Etuer und die Gerichtäbarteit in Malchow und. die Ge 
ter Waldſeegarten, Kogel, Altenhof u.a. Wie bei ben 
Bülow's im fechszehnten Jahrhundert kommt bei ben 
Flotow's noch im achtzehnten Jahrhundert ein Bru⸗ 
dermörder vor: en Adam Friedrich aus dem 
Haufe Kogel, auf Sudom gejefien, erihoß 1747 feinen 
Gtiefbruder, den preußiihen Hauptmann Joachim 
Ernſt, in Folge eines Streits über eine gemeinfchaftliche 
Wieſe auf dem Felde des Guts zu Eudom, heirathete 
1752, ftarb aber jhon 1758, erit jechsundvierzigjährig. 
Der Sohn diefes Brudermörberd war der Geheime Rath 
und Autor des Vortrags über die Rechte der Eingebor- 
nen auf dem Landtage 1789, gejeflen zu Wildkuhl, wel- 
chem jein Landesherr, in dem mit Anmerkungen „von 
einem Eingebormen im Lande der Wahrheit” heraus 
gegebenen Tert diejes jeines Vortrags gehörig die Wahr: 
beit fagte: dieſer nicht mit dem Pfunde der Weisheit 
hedachte Flotow, dem jein eigner Landesherr „außer: 
ordentlihe Härte und gejegloje Privat-Unterdrückung der 
Menjhen: und Bürgerrechte“ vworwarf, fein „Weiden an 
phantaftiihen Einbildungen über alten Adel, Ahnen, pers 
fünlihen Werth u. ſ. w.“ auf „das eigne ftille, nicht m 
die Wirklichkeit greifende Privatvergnügen ſammt Conſor⸗ 
den“ zurüdweifend, ward im Jahre 1827 zu feinen Ahnen 
verjammelt. Eein Sohn wieber ift der noch lebende 
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Kammerherr und Kammerbirector Friedrich von Flo—⸗ 
tow auf Penzin, Friedrichswalde und Wildkuhl. Im 
Jahre 1844, aljo vor dem Sturmjahr, gab ein neufter 
Adels⸗, Phantaf· Flotow, der jähfiihe Yinanzbivecter 
©uftad, der zur ruſſiſchen Gouvernementszeit fein Glüd im 
Domainenfah in Sachſen zu machen verftanben hatte, 
„Beiträge zur Geſchichte der Familie“ in Folio heraus, 
ächt mecklenburgiſch hausbaden und troden, denn es fins 
det fih in der ganzen Famille, wenigftens jo viel davon 
:mitgetheilt wird, nicht eine Perjönlichkeit, die ſich über 
das ganz Alltägliche erhoben hat und dazu ift dieſer jehr 
dünne Yoliant noch ächt ſächſiſch „aktenmäßig deſtillirt“ — 
folhe Arbeiten zeugen nur von der Eitelleit verlommener 
Adelsherren, ihren alten Stammbaum der Welt ſehen gu 
lafien, wenn er auch ganz leer ift, die Eitelkeit, „mit 
einem Blide feine ganze Familie, feine in „„alle Län: 
der“ (1) zerftreuten Verwandten überjehen zu können”, 
Welche Kriegergebanlen in dieſem Adelsautor pochen, da⸗ 
von zeugen die erſten Worte des Vorworts, wo dieſer 
moderne Ritter, der in der Finanz parvenirte, es zwei⸗ 
felhaft laſſend, ob er ſich ſelbſt a la pointe de l'épée 
ſtellt, oder ob nach ſeinem Hirne die bewaffnete Macht, 
Bajonette, für alten Adel, Ahnen, perſönlichen Werth 
einjchreiten jollen, jehreibt: „Obgleih eine Schrift, wie 
die vorliegende, melde nur für die Mitgliever. ver Ya: 
milie, nicht für das Publikum beftimmt ift, einer Recht 
fertigung nicht bedarf (die im entgegengejegten Falle, bei 
dem jest herrſchenden Zeitgeift, der dem Fortbeftehen alles 
Hiſtoriſchen und namentlih dem Adel jo abhold iſt, viel 
leiht eine gemwaffnete jein müßte)“ u. ſ. w. u. |. w. 
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16. Bide Vieregge. 

Diefes nicht gerade jehr alte, erſt ſeit dem wierzehns 
ten Jahrhundert häufig in Urkunden vorlommende Ge⸗ 
Schlecht ift wahrfdheinlih aus der Finanz zu Glüd und 
Ehre parvenirt. 1350 kommt als Zeuge vor „Srübe 
Beregge, Knappe‘ in bem Bürgfchaftsbrief von ein: 
undſechszig medlenburgiihen Evelleuten wegen Bezah⸗ 
lung der Grafihaft Schwerin*s). Ein „Otto Ber: 
egge, Kammermeiſter“ erjheint darauf in einer Ur: 
bunde von 1425**): er war „treuer Rath“ ver Herzo⸗ 
gin Wittwe Cathbarine von Medlenburg, Mutter 
Heinrih’3 des Fetten, welcher ganz Medienburg 
nad) dem Ausfterben der Yürften von Werle (berrührend 
von einem Enkel Primislav’s) wieder vereinigte und 
der Großvater Albrechts des Yriedfertigen war: 
jedenfall hat dieſer Rammermeilter den Hauptgrund zum 
Flor der Familie gelegt, welche dieſer Flor nicht abhielt, 
noch unterweilen vom Stegreife zu leben: Reimar 
Vieregge trieb im Jahre 1504 troß des publicirten 
ewigen Landfriedens noch Wegelagerei mit dem „bunten“ 
Hahn zu Pleeß gegen die Kaufleute Güftrows. Und einer, 
der zu Levelenvorf ſaß, gehörte zu den Herren, die auf 
den Landtagen 1735 und 1736 fih mit Stöden, Karbatjchen 
und Piltolen einfanden. Gin Zweig von dieſem händels 
Iuftigen Geſchlecht hatte bereit in der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrh underts an ven tatholijchen bairiſchen 
Hof ſich gewandt, indem ein würdiger Paul, der fi 


*) In der Gefhlehtöhlfloite der von Bülow Urfuns 
denbuch S. 24. 
*) Bei Maſch Eeſch. des Hauſes Karſtorff ©. 87. 
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wahrjheinid convertirte, in Baiern Nriegebienfte 
nahm, ſich mit einer Fräulein von Scellenberg vers 
mählte und als Landvoigt zu Höchſtedt ftarb; andere 
Sprößlinge dieſes Geſchlechts manderten auch aus und, 
machten Fortune zu Ropenhagen und Berlin im Liebes 
Staates und Hofdienfte. Dieſes Geſchlecht hat die Ehre 
erlebt, im Auslande aus verjhiedenen Titeln 
einmal baronifirt und dreimal gegraft zu 
werden: zuerſt erfolgte eine Baronifirung 1692 in der 
Berfon eines wadern „Kämmerers und Tranchirmeiſters“ 
am bairifhen und cölnifhen Hofe, weil diefer wadere 
erfte Baron Wolf Heinrih Vieregg, wie im Diplom 
ftebt, „Sich mit feinem fehr fünftlihen Tranchi—⸗ 
ren aller Orten beliebt gemacht“; zum zweitens 
male erfolgt eine Grafung in der Berfon einer Bier: 
eggin, einer neuen Helena, Tochter des Baron 
Bieregg, preußifchen Gefandten in Kopenhagen, welche 
„die zweite Frau” wurde König Friedrich's IV. von 
Dänemark, den die Dänen den Guten nennen, dem 
aber die alte Herzogin von Orleans die Praͤdicate 
„albern und häßlich“ ertbeilte; zum zweitenmal ward 
das Haus 1790, ald KRurpfalzbaiern als Neiche- 
vicar um vierzehnhundert leid;te Gulden maſſenweiſe grafte, 
in der Perſon eines Oberftallmeifters gegraft; endlich -die 
dritte Grafung genoß die Hof: und Staatsdame von 
Bieregg auf Loſſow bei Frankfurt, Tochter des ber: 
mundfhenten am Hofe Friedrich Wilhelms II von 
Breußen, Gemahls der Sräfin Ingenheim, geboren 
von Voß, deren Großvater, der in ber Yinanz parvenirte 
Bieregg unter dem zweiten König von Preußen, erft 
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Gelandter in Bari, dann Minifter bei dem 1723 neu 
geitifteten General - Tirectorium geweſen war, in beflen 
eigenhänbiger Inſtruction ihm der geſtrenge Fried rich 
Wilhelm L dad monitum zugehen ließ: „Geheimer 
Rath von Vieregg ſoll ſich meritirt machen, nicht zu 
viel a l’hombre jpielen, diligent und prompt fein, nicht 
fo langjam und faul, wie er bisher geweſen.“ Diejer bei 
den Berliner Damen, mit denen er Karte fpielte, fehr 
beliebte Bieregg ſtarb als Vorſihender des General-Dis 
rectoriumd unter dem großen Friedrich 1758#), 

17. Eggert von Quitzow, von dem Ges 
fhleht, das in den Marken zu den Haupt: Oppofitiong: 
leuten gehörte. 

18. Bernhard Rohr, ebenjall3 von einem Ge 
ſchlechte der Marken, das noch im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert daſelbſt, wie die Quitzow, reichbegütert war: 
Gurt Rohr, Hauptmann zu Priegnik, war einer ber 
ſechs „Lanbräthe”, die zum erſtenmal unter diefem Namen 
beim Wismariihen Bertrage von 1555 vorkommen. 

19. Achim von der Lühe. 

Schon in einer Urkunde vom 28. Juni 1240 für 
Bas Klofter Sonnenlamp erjcheinen unter ven Zeugen ſechs 
bes Geſchlechts als „milites Christi“, Schwertritter: 
„Reinardus deLu, Olricus de Lu, Johan- 
nes, Heidenricus, Hermannus und Hein- 
ricus de Lu“**. Die Lübhe gebörten- zu den 





*) ©. preußifhe Hofgefhichte 2, 268. Es ift an diefer 
Stelle zu berichtigen, daß nicht vier Grafungen erfolgt find, 
. fondern eine Baronifirung und drei Orafungen. 

2) Dei Lifch Mecklenb. Urk. II. ©.23. 
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fähfifhen Familien, die in der deutichen Grafihaft 
Schwerin eingelommen waren. Im Sühnebrief ver 
Hahne, Bülowe und Behr mit der Stadt Straljund 
vom 22. Juni 1339 *) kommen „Hermann und 
Elaus von der Lu von Koltzowe“ als Zugelober, 
Bürgen vor, was ihre Vermöglichleit nachweiſt. Auch 
dieſes Geſchlecht parixte dem Landfrieden nicht: gleichzeitig 
als Achim von der Lühe vie Union 1523 unters 
fchrieb, trieben Bolratb und Otto Lühe von Tollow 
noch Straßenraub in der Roftoder Haide; Volrath aber 
ward 1549 von den Roftodern ala Straßenräuber 
nah den Reichsgeſetzen gebangen. Ein anderer 
Achim oder Joachim von der Lübe war 1588 
Obriſt und Hofmarihall; Barthold von der Lübe 
unterjhrieb 1632 bei Stiftung des Engeren Ausfchufles 
der NRitterfhaft und Hans Heinrih von der Lühe 
war zur Zeit der Wallenftein’ihen Herrihaft in der eine 
flußreichſten Stellung, als deſſen Kammerpräfivent. Das 
Geſchlecht fiel aber damals, weil einer aus ihm dieſe 
Stellung bei dem Eindringling eingenommen hatte, eine 
Zeitlang bei Hofe in Ungnade. Zu Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts machte ſich der Oberlanddroſt Jo a⸗ 
him Friedrich von der Lühe auf Panzow einen 
berühmten Namen, indem .er es war, der den Plan Zaar 
Peter's des Großen verhinderte, fih Wismars, wie 
Zubwig XIV. Straßburg’3 zu bemächtigen: ich komme 
auf diefen berühmten glüdiihen Coup unten zurüd. Ein 
halbes Jahrhundert jpäter machte. fi aber ein anderer 


*) Bei Liſch Urk. d. Eeſchlechts Malgan. II. 32. 





fehr heftiger Herr der Familie von der Lühe auf Mul- 
fow bei Abſchluß des Erbvergleichs einen ſehr berüchtig⸗ 
ten Namen als „Friedensſtörer“, der vom „Fenſterhin⸗ 
auswerfen“ der Landſtaͤnde, die dem Adel nicht parirem 
wollten, ſprach. Und noch in neufter Zeit, im neun 
zehnten Jahrhundert, hat ſich einer des Gejchledhts wieder 
einen ſehr berüchtigten Namen gemacht als würtembergi- 
ſcher Juſtizminiſter, ald eines ver fügfamften Gewalt: 
werlzeuge des gewaltthätigen erften diden Königs. Die 
Yamilie war fonft reich begütert: es gehörte ihr von 
1450 bis 1768 unter andern aud) das Städtchen Sülze, 
in der Herrihaft Roſtock, mo jebt das Soolbad ift, und 
Marlom an der Nedenig; gegenwärtig iſt fie entfchieden 
beruntergelommen: obgleih ein Zweig noch das Noth⸗ 
Bohlsdorffer Fideicommiß befist, ift man doch am Rande 
eines Concurjes, der Kammerherr hat es feinem Sohne 
abtreten müflen. Ein anderer von der Lühe fungirt 
als Oberjägermeifter. Cs war eine Eigenthümlichleit bei 
diefer Familie, daß fich ihre verfchievenen Linien durch 
Verſchiedenheit der Helmzierden unterfhieven. Das Wap⸗ 
pen iſt ein jchräg von der oberen rechten zur unteren 
linten Gde des filbernen Schilds geviertes blaues Mauer: 
wert; auf dem Helm fteht jebt eine blaue Jungfrau mit 
fliegenden Haaren. 

20. Lütke Baſſewitz. Wegen viejer vierten 
großen medlenburgijchen Familie verweife ich nochmals unten 
auf den angezogenen Excurs beim Grbvergleih von 
1755, wo aub von den Yamilien Hahn, Maltzan 
und Moltte die Detail3 gegeben werben jollen. 

21. Engelde von Helpte, ein Herr von einem 
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Mitte des jehszehnten Jahrhunderts ſchon ausgeftörbenen. 
medienburgiichen Geſchlechte. 

22. Vollhard Preen, von einer eingebornen 
medienburgiihen Yamilie, und: 

23. Claus Bens, von einem Gefhlecht, das im 
fiebzehnten Jahrhundert in Holftein projperirte: ein Chris 
ftian Pentz heirathete eine natürliche Tochter des Kö: 
nigs Ehriftian IV. von Dänemark und ward vom 
Kaiſer Ferdinand II. 1634 gegraft. 

Die von diefen dreiundzwanzig unterzeichnete Union 
war die fogenannte kleinere Union, die größere 
Union von bemjelben Jahre warb von 283 Landbegü⸗ 
terten unterzeichnet. 

Dieſe Union ward das Fundament der Adelsherr⸗ 
ſchaft in Mecklenburg. Es kommt in dieſem Unions⸗ 
inftrument eine merkwürdige, recht deutlich ausgedrückte 
Stelle vom vereinten Widerſtande vor: „So es 
ſich aber begäbe, daß wir in der Folge durch Jemand 
wider unſre Privilegien, Freiheiten, Gerechtigfeiten, lüb- 
lihe Gewohnheiten und altes Herlommen mit gewaltjamer 
That oder fonft anderd wider Recht und Billigfeit be- 
ſchwert, beſchädigt oder unterbrüdt würden, dann follen 
und wollen wir folhe Beichwerungen nicht dulden, fon- 
dern mit vereinten Kräften das Recht aufrecht 
halten und handhaben.“ 

Herzog Heinrih IV. der Friedfertige war 
dreimal vermählt, zuerit mit einer Tochter des Kurfür- 
fen Johann von Brandenburg, dann mit einer 
Tochter des Kurfürften Philipp von der Pfalz und 
endlich nach fiebenundzwanzigjährigem Wittwerjtand ſchloß 
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der alte, damals ſchon zweindfiebzigjährige Herr noch 
eine dritte Heirath mit einer Prinzeffim von Sachſen⸗ 
Lauenburg. 

Ueber die zweite Heirath mit der Fräulein Helena 
von der Pfalz, die noch vor der Anſchlagung ver 
Theſen Luthers an der Schloßkirche zu Wittenberg 
Statt hatte, im Jahre 1513, giebt ein alter Chranifl, 
der noch vor dem breißigjährigen Sriege lebte, der Ma 
gifter Bernhard Latomus, ein geborner Wismarer, 
Rector zu Neubrandenburg, einer der Bäter der mecklen⸗ 
burgifhen Gefhihte*), Auskunft, aus der unter andern 
das Curiofum zu erjehen iſt, daß damals eine medien. 
burgifhe Adelsdame, von einem Geſchlechte, das fpäter 
ganz herunterfam, fo ausbündigen Kleiderlurus trieb, daß 
‘ein Verbot gegen fie erlaflen ward, nicht ihre beiten Klei⸗ 
der anzuziehen, um nicht die fürftliche Braut auszuſtechen. 
Dan fieht au dieſem Heinen Zuge, wie die Dinge von 
‚Alters ber in dieſem Kleinen Oftjeelänvchen angethan wa- 
sen: der Yürft tritt fih mit feinen Adel mit höchfier 
Eiferſucht nicht blos um die wirkliche Macht, fondern ſo⸗ 
gar um den äußeren Schein. Die Ritter fuchten. e8 dem 
Landesherrn an Pracht und Luxus gleich zu thun, ber 
Hof wollte nicht zurüdbleiben und ruinixte fih, um den 
fogenannten Glanz des Thrones aufreht zu erhalten, 
durch Verſchwendung. Die Verſchwendung bradte ihm 
in Schulen und die Schulden in die WWhangigteit von 
den Rittern. 

*) Seine Chronik iſt abgedruckt in den Monumenlis ineditis 


des holſteiniſchen Kanzlers von Weſtphalen. 2ysg. 1739. 
Bier Bolianten. 
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„m jelbigen Jahr (1512), iſt Herzog Heinrich 
von Medlenburg ımweil ihm jeine Gemahlin fürn 
Jahr abgeltorben war) gen Seibelberg gereifet und bat 
Ach des. Pfalzgrafen Philippi Tochter, Fräulein He⸗ 
lenam, zur fünftigen Che desponsiren und zuſagen 
laſſen. Und bat folgenden Jahrs (1513) Herzog Heins 
rich im Monat Auguſto zu Wismar fein Fürſtlich Bei⸗ 
lager mit jolder Pracht gehalten, als vorher 
in diefen Landen nie geſchehen oder gejehen 
war.“ 

„Denn am elften Tag Auguftii aufm Sonnabend 
find Markgraf Joachim I. von Brandenburg, 
Herzog Heinrih vor Sachſen*), Herzog Philipp 
von Grubenhagen (Braunjhweig), Herzog Mag: 
nus zu Lauenburg, Herzog Chriftopb, Erzbiſchof 
zu Bremen*) ımd die drei Bilhöfe von Lübed, 
Schwerin und Raßeburg, alle in vollen Kürifien 
und mit Renneftaden (ohne den Bräutigam und jeinen 
Bruder Herzog Albrecht) ins Medlenburger Thor ein: 
geritten. Ein jeber Fürft zog nad jeiner Würbe unb 
hatte jeine Heerpauten und Zrommeten für fich, der Letzte 
war der Bräutigam mit jeinem Diedlenburgiichen Adel. * 

„Den zwöljten Auguft, des Sonntags zu Mittag, 
famen fie wieder ins Harniſch und zogen der Braut. ent: 
gegen. Über da ritten die Fürſten nicht in Küriſſen, 
fondern in jchönen langen Blianten und jammetichen 


*) Bater des Kurfürften Morip. 
*) Bin Bruder des wilden Heinrih von Wolfen: 
Küttel. 
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Kleidern. Um ein Uhr kam bie Braut mit ihren Freun⸗ 
den, da dann auch etlihe Fürften und der Braut Bru- 
der, der junge Pfalzgraf, mit waren, mit zwei über: 
güldeten berrlihen Wagen. Da waren etliche Hunbert 
Küriffe im Felde, welches herrlich anzujehen war. Eine 
halbe Meile vor Wismar ward die Braut gebührlih em- 
pfangen und von ihrem Bruder und Herzog Albredt, 
des Bräutigamd Bruder, aus dem Wagen gehoben und 
wieder darin geſetzet. Darauf ritten die Fürften und 
Evelleute in feiner Ordnung nah der Stabt mit fröh- 
lihem Schall der Trommeten und Pauken, mit großem 
Gepraflel der Pferde ꝛc. Herzog Alb recht und ber 
junge Pfalzgraf ritten nädhjft der Braut Wagen, wel 
der aufs Rathhaus geführet ward. Da dann der Biſchof 
von Ratzeburg auf einem dajelbft eingerichteten Altar 
zu drei Uhr Nachmittag, wider päpftlihen Gebrauch, 
eine Meſſe gehalten bat. Dieweil auch die Herren von 
Lübeck in Marien Kirche eine Capelle pflegen zu halten 
und etlihe Pfaffen und Knaben, jo täglih in figuris 
fungen, gehalten, und dem Herrn Bräutigam ſolche ge: 
lieben hatten; als haben fie die Weiſen gejungen und 
find alle hochgedachten Fürften und Fürſtinnen, Biſchöfe 
und ebelfte Yrauen des Landes umher geftanven. Nach 
der Meile wurden Braut und Bräutigam copuliret und 
darnach mit allen fürftlihen Yreunden geführet, auch 
ward fort die Mahlzeit zugerichtet und die ganze Nacht 
in Freuden zugebracht. “ 

„Des Morgens ritten alle Fürften aus ihren Her: 
bergen wieder zu Hofe, da waren etlihe Hundert Edel⸗ 
naben verordnet, fo wächſerne Kerzen halten und zu 
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beiden Seiten von Haufe an bi3 an den Thor für Ma- 
rien Kirche ſtehen mußten; da inzwiſchen gingen fie 
fämmtlih zur Kirche und bielt aber (wiederum) ein 
Biſchof Meile, und mard von ben Lübedihen Sängern 
gefungen, auch auf der neuen von den Wismarifchen 
gebauten Orgel geſchlagen. Hiernähft wurden Bräutigam 
und Braut fürs Altar geführet und über fie die Benediction 
oder Segen gelefen, da war die Braut, wie audy die beiden 
Hürftinnen, die fie führten (deren eine des Herrn Braͤuti⸗ 
gams Schwefter, die Landgräfin von Heſſen) in weißen 
Auch gelleidet, zudem waren gleich die Edelfrauen aus dem 
Lande Medlenburg mit Kleidern und Kleinodien gegenwärtig. 
Aber von einer wird ſonderlich gedacht, die Fineckeſche 
genannt *), welcher von fürftlihen Gnaden ihre beiten 
Kleider auf diejer Hochzeit anzulegen vers 
boten und nur erlaubt worden, die nächft dem beften 
anzuziehen. Nichts deſtoweniger iſt fie der fürjilichen 
Braut faft gleich gekleidet gewejen. a dieje Frau foll ſich 
‚dermaaßen des Hoffahrts beflifien haben, daß Cohius**) 
von ihr fchreibet: fie habe einmal in ©. Jürgens Kirche 
auf einer Edelmanns Hochzeit bei der Copulation einen 
mit großen Perlen jo ſehr gefteiften Rod angetragen, 
daß fie, da alle andere Evelfrauen zur Stillmeſſe in die 
Knie gefallen, in ihrem Rode wie in einer Zons 





*) Bon der Bamilie derer von Finecke auf Karow 
im Amte Güſtrow unterfchrieb Jaſpar Finecke 1523 die 
Union, aber ſchon zu Propft Franck's Zeit um die Mitte 
vorigen Sahrhunderts war dieſe Samilie eine der Armften. 
Altes und neues Medlenburg 9, 43. 
») Reimar Kod, geil. 1569 zu Lübeck. 
5 


Kleine deutſche Höfe. I. 
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nen babe müſſen ftehen bleiben. Nach geiprodhenem Se⸗ 
gen find Bräutigam und Braut wieder zu Hofe geführet 
und Mahlzeit in Freuden gehalten worden. Es hatten 
auch die Herren von Wismar dus Markt, ſammt einem 
Part von den Fleiſchſchranken auf: und den Kaack ab: 
brechen, auch die Fürſten etlihe Hundert Fuder Sandes 
darauf fahren, und zum Zurnieren und Stechen umber 
beplanten lafien. Derowegen warb nah der Mahlzeit 
ſolch Freudenfpiel mit Turnieren und Stechen öffentlich 
aufm Markt angefangen und trafen aljo mit den Nenne 
ftaden an einander, daß die Stüden in die Höhe fprun- 
gen, wurden aljo viele Hundert Staden den Tag entzwei 
geftohen. Und weil Niemand Schaden davon nahm, 


gab es ein fröhlich Spektakel. Als nun diejes Stechen 


eine Weile gewähret, kamen auch die Fürſten in bie 
Schranken und ftahen mit einander, inſonderheit Herzog 
Heinrih von Braunfhmeig mit Herzog Albrecht, 
des Bräutigamd Bruder, aber e3 mißgelung vom, daß 
er vom Pferd abgejtohen ward.“ 

„Des Dienftags wurden ‚aber (wiederum) Herrliche 
Aurniere gehalten. “ 

„Des Mittwochens, da etlihe Fürften ſcharf ge 
ftohen batten, ging der Gejellen Stechen an, welches 
turzweilig anzujehen war und ward aljo das feftliche 
Beilager in höchſten Freuden angefangen, gemittelt und 
geendet.“ 

Nicht blos Turniere zur Kurzweil bei feſtlichen An⸗ 
laͤſſen waren damals in Mecklenburg noch an der Ta- 
gesordnung, jondern der Abel trieb damals auch noch 
die längfte Zeit hindurch fein mittelalterliches Fehde- und 
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Raubhandwerk: an den zum Nutzen gemeiner Wohlfahrt 
vom Raifer Marimilian publicirten ewigen Landfrie- 
den kehrte er jih gar nicht in feinem fernen ſichern Win⸗ 
kel an der Oſtſee. 

Die erſten Geſchlechter Medlenburgs ſtanden an der 
Spitze: ſie trieben Wegelagerei als Carnevalsvergnügen. 
Der Geſchichtsſchreiber des Hauſes Hahn, der Archivar 
Liſch ſchreibt: „Am 11. März 1504 klagte der Her- 
309 Bogislan von Pommern, daß Heinrih Hahn 
(zu Bleeb, der „Bunte“ zubenannt)*) der Berau- 
bung güftrow'jher Kaufleute durch pommerjhe Untertha⸗ 
nen Vorſchub geleiftet und einen feiner Knechte dabei 
gehabt habe. Am 15. April 1504 bejchwert fidh der- 
jelbe Herzog wieberholt, daß „vie Pladerei” aus Med: 


*) Auf die Perfonalien des Haufes Hahn Fomme ich, 
wie. erwähnt, unten mit Mehrerem zurüd. Wahrſcheinlich 
bieg „der bunte“ Heinrih Hahn fo wegen feiner bunten 
Kleidung, die damals auffam, und wozu namentlich die bes 
zühtigten, aus einer Unzahl von Streifen zufammengefeßs 
ten ,zerluderten‘ Pluderhoſen gehörten, wogegen bie Geifts 
lichkeit gewaltig in Pretigten und Tractaten eiferte. Herzog 
Heinrih von Sadfen, der zu Freiberg Hof hielt, der 
Gemahleiner Medlenburgerin, die die Stammes 
mutter des königliſhen Hauſes Sachſen ift und ihm 
den großen Kurfürfted Moritz gebar, war wegen feiner 
BDorliebe zum Bunten weltbelannt. Er trug 1512 bei fei- 
ner Hochzeit eins der fonderbarften Hochzeitskleider, die man 
jemals gefehen hat, denn es beftand aus gegen taufend 
fhachweife über einander gelegten Streifen von dunfelrothem 
und gelbem und von rojenrothem und weißem Tuche. Leben 
Herzog Heinrich's von feinem Secretair Brenbinger 
befchrieben. 


5 * 
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lenburg und die Gewaltthätigleiten mit „Cinreiten und 
Zugriffen“ nah Pommern hinein faft allgemein und in 
den nächſt verflofienen Winter: und Faftenzeiten vielfach 
geübt ſei; namentlich angeklagt werben: einer Namens 
Jürgen, welber bei dem „bunten Heinrih Hahn“ 
fh aufhielt, und Reimar Vieregge. mn einer an 
deren Klage deflelben Herzogs Bogislan wird gejagt: 
Claus Kruſe von Barhentin*), Barthold Behr 
der Süngere**), Heinrih Hahn „mit dem einen 
Auge“ und Blumenthal aus Penzlin hätten am 
10. Juni 1506 den herzoglih pommerjhen Leibarzt Dr. 
Antonius eine Meile von Straljund überfallen, „ge 
ſchunden“ und gänzlich ausgeplündert. Henning von 
Shmwerin auf Spantelow (in Vorpommern), welcher 
mit des Hofmarihalls Joahim Hahn auf Baſedow 
Schweſter vermählt war, fam mit den Hahn auf Pleetz 
in Unfrieven. Da fielen im Jahre 1511 die beiden 
Vettern Hahn, Heinrich der Neltere, „der Lange“ zu: 
benannt und Heinrich der jüngere, auf Bleeg ***) und 


*) Die Krufe, von denen das Nähere unten, find 
noch eine der reichften Familien in Borpommern, 

**) Der berühmtefle Mann biefes fehr reichen noch in 
Medlenburg und befonders in Bommern, aud in Hannover 
blühenden Gefchlehts war der Konvertit Matthias 
Hans von Behr, einer der Geſchichtsſchreiber Mecklen⸗ 
burgs, Deputirter der Ritter: und Landfhaft unter Carl 
Leopold, geft. 1728, von weldhem ebenfalls unten. 

***) Gr hatte 1496, damals achtzehn Sabre alt, mit elf 
andern jungen mecklenburgiſchen Edelleuten und zwölf ältes 
zen vom Lande Medlenburg, auch zwölf auswärtigen ge= 





Joachim von der Dften*) mit ihren Rneöhten ohne 
Abſage und ohne Recht in Pommern ein und ſchlugen 
und beraubten in ven ſchwerin'ſchen Gütern Ratelow 
und Janow die Bauern und führten fie gefangen weg. 
Gegen dieje Gewaltthat erhob fih Henning von 
Shwerin mit Claus von Shwerin, Vogt zu 
Wolgaft und mit Anderen vom Adel, drangen in Meds 
Ienburg ein, verfolgten die Hahn, bis fie fie gefunden, 
nahmen ihnen Pferde, Kleider, Waffen und baares Geld 
und führten fie „nah Ordnung der Ritterrechte” gefan- 
gen nah Spanteloiw — „unverihuldet, unverllagt und 
unentjagt “, wie die Hahn behaupteten. Cs entipann 
ſich nun auf Klage der Hahn eine lange Verhandlung 
zwilhen ben beiderjeitigen Lehnherren, in Folge berem 
Die Herzoge von Medlenburg zwei Räthe, ben Ritter 
Claus von Lügom**) und den Kanzler Caſpar 
von Shöneih nad Wolgaſt zur Vermittelung ſchickten. 


rüſteten Erelleuten Herzog Heinrich den Friedfertigen 
zum Dienft bei Kaifer Marimilian und defien Römerzuge 
ale „Einroſſer“ begleitet und fpäter 1512 die Herzogin 
Batharine von Medlenburg zu beren Bermählung 
nad Freiberg: dieſer Geleitözug unter dem Hofmarfhall 
Achim Hahn auf Baſedow beftand aus vierzig Vaſallen 
aus den angefehenften Bamilien des Landes mit breihunderte 
mdfiebenzehn gerüfteten Pferden. 

*) Gin altes pommerſches und medlenburgifches Ges 
fhledht, von dem ſchon 1251 in einer Urkunde für Klofter 
Dargun als Zeuge erſcheint „Olricusj de Ost“ als Ritter 
des Herzogs Wratislam von Bommern. 

**) Mahrfcheinlich der, der unter den Unterfchreibern 
der Union von 1523 voran fteht. 
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©ie erreihten am 15. Juli 1511, daß die Bettern 
Schwerin die beiden Vettern Heinrih Hahn, Achim 
von der Oſten und Heinrih Hahn's des Jüngeren 
auf Pleeg Knecht Dobelib nah einigen Wochen Ge 
fängniß gegen Urfehde bis zum Austrag der Sache und 
Wiedereinforbern entließen. Die Sache war aber jo bald 
noch nicht beendet ꝛc.“ 

Bei einer anderen Scene willfürliher Selbfthülfe 
treffen wir einen Herrn des Geſchlechtes Bülow an der 
Spitze: die Scene fteht nach einer Schrift im Güſtrow'ſchen 
Stadtarchiv in der Gejhledhtshiftorie der Bülomw*). 

„Das Güſtrow'ſche Gliner Feld gränzt mit dem im 
Stift belegenen Dorfe Barum und zwar bejonverd an 
den dem Dorfe Parum zuftändigen See und einen aus 
demfelben nah dem Fluſſe Nabel rinnenden Bach. Dies 
fen Bach zu befiihen haben fi die Güftrower ſowohl 
als die von Bülom privative angemaßt. Anno 1540 
war Heinrich von Bülom, ein achtzigjähriger Mann, 
der zu Zibühl wohnte, davon und von Bolvebud und 
Barım Eigenthümer, feine Chefrau war eine von Ol⸗ 
denburg. Am Tage Catharina, M. November 1540, 
da die Güſtrow'ſchen Domberren ded Morgens die Ab- 
giften in Barum abforbern, befindet ſich ver alte Heins 
rih von Bülow mit den Frauen und zwei Söhnen 
allda und wie Jürgen von Bülow ein paar Gü- 
ftrower in gedachtem Bad filchen fieht, eilt er dahin, 
ſchießt dem einen den Arm entzwei und nimmt den 
Fiſchkorb nebſt den Kleidern, jo vie Leute abgelegt ha⸗ 


*) Neubrandenburg 1780, Urk. Bud ©. 62. 
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ben, mit fih übern Bach nah Parum. Die That wurde 
aber in der Stadt bald ruhbar, und da Vater und 
Söhne fih in Parum mit den Domherrn bene thun, 


mithin bis zum Nachmittag vafelbit verweilen, fallen 


mittlerweile Nachmittag anfangs auf zwanzig Männer, als 
Freunde de3 Geſchoſſenen, mit allerhand Gewehren bee 
waffnet aus, melden eine Rotte von mehr als funfzig 
Menſchen kurz darauf nachfolgt. Wie Jürgen von 
Oldenburg, der Frauen Bruder, ven Vortrab von wei: 
tem erblidt, räth er an, mit der Beute nah Zibühl zu 
geben, wozu der Alte nebſt den Söhnen auch bereit find, 
allein die Heldin: Mutter jchilt ſie für feig, erinnert 
fie des Avelftandes, beruft alle Einwohner des Dorfes 
(Barum) zufammen, bewaffnet fie mit Miftgabeln, Spie- 
Ben ꝛc. und berebet ihren Mann und Sohn anzurüden. 
Eine Heine Anechote: ine Bauersfrau, der dabei übel 
zu Muthe wird, :vedet ihr ein, die Güftromer möchten 
fih wehren und wenn mehr kämen fie übermannen. 
Die Amazonin antwortet: „Dat di de Düwel im Bud 
fahre! (daß dir der Teufel in ven Bauch fahre). Wag 
id minen Kerl, fo kannſt du dinen od wagen!“ 

„Der Alte, der mit einer Büchje, Spieß und 
Schwert fi verjehen, lagert fih nun mit feinen Bauern 
hinter einen Zaun, während, daß fein Eohn Jürgen und 
etliche Gebülfen zu Pferde auf der Wieſe vorwärts herum: 
flanquiren, um die Güjtrower nad dem Zaune zum gu: 
ten Empfang binzuziehen. Der erfle Trupp, der inmit- 
tetft durch Nachläufer verftärkt ift, rüdt heran und wie 
er übern Bach kommt, fhießt Jürgen einmal nad 
dem andern darauf, die Büchſe verfagt ihm aber und 
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jo nimmt er die Flucht jeitwärts, weil die Güſtrower 
ihm die Flucht nah dem Zaun verwehrt haben müſſen. 
An einem Berge wird er umringt, gebunden und ge 
fangen nah Güſtrow geihleppt. in anderer heil 
ftürmt während der Zeit den Baun, hinter welchem ber 
alte Heinrich etlihemal fchießt. und die Bauern mit 
gefammelten Steinen herauswerfen. Wie fie jedoh nahe 
genug zum Fauſtgemenge fommen, ftößt der Alte einem 
Schujtertneht mit dem Spieß in die Bruft, welder ihn 
hinwieder durdhipießet, wovon er jedoch nicht fällt, fons 
dern mit dem Säbel nody einige verwundet, bis zuleßt 
Jemand ihm den Kopf durchſpaltet. Der Prozeb ift von 
feinen Söhnen Heinrich und Jürgen bis nah 1574 
fortgeführt worden ꝛc.“ 

Einer der neuejten Geſchichtsſchreiber Medlenburgs, 
der ſchwerin'ſche Kammerherr, jebige Echlophauptmann 
Carl von Lützow, jhreibt wörtlich: „Die alten Sün- 
den der Gelbitradhe, der bewafineten Ritterfehden, ver 
abeligen Wegelagerungen und Raubzüge, eben weil fie 
alt und reizend waren und der Sittenrohheit und vers 
fehrten Anficht des Zeitalterd von Recht und Chre ent: 
Sprachen, dauerten nach wie vor fort: arglos zog der Land⸗ 
adel mit jeinem Troß zu Gewaltthat und Raub aus, warf 
wehrloje Neifende nieder, fchleppte feine Fehdegefangenen 
in unbelannte Berließe und jchaltete mit empörendem 
Frevel über Freiheit und Gut feiner Mitbürger, denen 
nur ſchweres Löſegeld erftere wiedergab. Dieſe Land» 
plage, die in unſerem Vaterlande, ſeines zahlrei— 
hen, größtentheils unbemittelten und auf 
feiner Hufe wohnhaften Adels wegen, vie- 
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leicht zu allen Zeiten jehr groß war, mochte unter Ser: 
30g Heinrich dem Friepfertigen, mo langjährige 
Kriege in den Nachbarländern, zahlreihe Durchzüge frem⸗ 
der Soͤldlinge und eigene von jeinem Bruder Herzog 
Albredt (dem tapfern Zurnierer) zu jeinen Crobe 
rungsplänen gegen Dänemart und Schweden unter: 
nommene Rüſtungen mit der daraus folgenden Berwildes 
rung, ihr reichlide Nahrung verſchafft hatten, wohl noch 
gefteigert jein*). Wander raufluftige Landjunker, ver 
bei den Kriegsfahrten nach den nordiihen Reihen fo we⸗ 
nig, wie Herzog Albrecht jeine Rechnung gefunden 
hatte, durch mehrjährige Yreibeuterei aber dem friedlichen 
Burgleben entwöhnt war, ſuchte fortan auf der nächiten 
Landſtraße feine, wenn auch nicht ehrenvollere, doch 
ficderere Entſchädigung, indem er zugleih auch der hoch⸗ 


*) Chriftian der Böfe von Dänemark, Schwager 
Kaifer Carl's V.,war von feinem Oheim Friedrich I. damals 
entthront worden. Für die Hülfe, die Herzog Albrecht dem 
Kaiſer mit großen Unkoſten leiftete, warb ihm nur fehr geringe 
Entfhänigung zu Thell, aber das Haus Medlenburg er- 
hielt für die große f. g. „ſpaniſche“ Schuldforderung, Die 
1548 auf eine halbe Million Zlorenen berechnet wurde, das 
Reihserbvorfchneideramt, weldhes Albrecht's Sohn 
Johann Albrecht bei den Bermählungen der Faiferlichen 
Brinzefiinnn Anna und Eltfabeth mit ven Königen von 
Spanien und Frankreich 1570 zu Prag und Speier 
ausabte und welches nah den Memoiren Lang's ald Aus 
genzeugen noch 1790 bei der Kaiferfrönung Leopold's ll. 
ein Herzog von Mecklenburg höchſt curiofer Weile ausgeübt 
hat „mit einem langen Meffer an bie Thür des 
taiferlihen Speifefaals im Römer poftirt und 
ein weißes Handtuch ſich vor die Bruft geſteckt.“ 
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fahrenden Standesmeinung war, er dürfe perjönliche 
Ziwifte mit Seinesgleihen, wie fie die aufgeregte Zeit 
täglich veranlaßte, nicht anders, als unter Harniſch und 
Schwert, d.h. dur das Fauftrecht ausmahen. So fin 
den wir denn Männer der ehrenwertheiten Namen mit 
diefer ehrlofen Handthierung bejhäftigt: Martin von 
Waldenfels (Offizier in däniſchen Dienften) jchleppte 
den Bilhof von Lübed, Balthaſar Rankau ge 
fangen in feine Veſte Gorlofen (an der Elve, bei Eldena, 
wo er 1547 ftarb); Volrath und Dtto Lühe von 
Telkow, Eurd von Uerel, Jafpar Bülom von 
Giemen und andere trieben offenen Straßenraub in ber 
Roftoder Haide, von denen jedoch Eriterer (von den Ro⸗ 
ftoder Bürgern 1549) gefangen und überführt, feine 
Schandthat (in Roftod) mit dem Henkertode (nach den 
Reichsgeſetzen) büßte und die Uebrigen Urfehde ſchwören 
mußten. Dieje gefährliche Gejeglofigfeit veranlaßte vie 
Landesherren zu verorbnen, daß aller Orten die abeligen 
Räuber und Friedensbrecher mittelft Sturmläutens und 
Verfolgung gefangen und die Hehler und Berger berjel- 
ben beitraft werben ſollten.“ Noch der Nachfolger Hein- 
richs de3 Friedfertigen, des tapfern Turnierers 
Albrecht Sohn, Herzog Johann Albredt L der 
Gelehrte, erneuerte in Gemeinfhaft mit ven Mark— 
grafen von Brandenburg und den Herzogen von 
Pommern den in ziemliche Verachtung gerathenen Land: 
friedensvertrag, um dieſem in Medlenburg länger als 
anderswo dauernden adeligen Unweſen zu 
fteuern. Die Raufluft des medlenburgiihen Adels 
dauerte aber auch unter jeiner Regierung noch fort. Wegen 
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eines Landfriedensbruchs im Jahre 1560, wobei ein 
‚Kind ins Feuer gefchleudert wurde, mußte Ulrich 
Strablendorff aus dem Lande gehen, fein Sohn 
machte am Taiferlihen Hofe fein Glüd und fein Entel 
war e3, der im breißigjährigen Kriege Wallenftein Meds 
lenburg verjchaffte: ich komme darauf zurüd. Mit den 
Strahlendorffen zugleih warb damals die Familie 
eines im neunzehnten Jahrhundert fehr loyalen Herrn, 
des preußifchen Minifterd und Demagogenriechers Kampez 
geächtet, weldhe zum Andenken an „das große malheur “ 
noch ‘die mitteljte der drei rothen Straußenfedern auf ih⸗ 
rem Helme in ſchwarz umgewandelt trägt. Es findet 
ſich damals noh ein Strahlendorff ald des Tod: 
ſchlags verdächtig bezeihnet. Bei einem Hochzeitsfeſte, 
welches Daniel von Pleſſen auf Steinhufen im 
Jahre 1559 in Wismar gab, wo e3, wie damals ganz 
gewöhnlich war, zur Rauferei kam, ward Helmuth 
von Pleſſen von Brüel ums Leben gebraht. Das 
Stadtgeriht zu Wismar begnügte fih. dem des Todes 
ſchlags verdädtigen Jo achim von Strahlendorff vie 
Wachshand des Erſchlagenen zuzuſchicken*). Noch in der 
Polizei⸗-Ordnung von 1572, die Herzog Johann Al: 


*) Gemeinen Mördern, nicht GStandesperjonen, warb 
damals die leibliche rehte Hand des Ermordeten zuges 
fandt, damit ihn dieſe gleichfam felber vor Gericht ziehe. 
Wenn ver Todtfhläger gegen Geldzahlung Sühne erhielt, 
mußte er die Hand des Erſchlagenen feierlich mit Hunderten 
von Rittern und Knechten, Brauen und Jungfrauen zu Grabe 
geleiten: viele Ceremonie hieß: „Hand⸗graft“, Handbe⸗ 
gräbniß. 
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brecht I. erließ, hieß es: „noch immer herrſchten Plak⸗ 
ferei und Räuberei und würden, weil es an der Nacheile 
meift mangle, die Reiſenden ungejtraft überfallen und 
beihädigt und die armen Untertbanen um Nahrung, 
Handel und Wandel gebradt.“ Die Raubritter, muth⸗ 
willigen Befehder und Wegelagerer wurden damals für 
vogelfrei erklärt, die Nacheile follte den Verträgen mit 
Brandenburg und Pommern zufolge felbit unter 
Glockenſchlag erfolgen. Noh kurz vor dem Ausbrud 
des breißigjährigen Kriegs in den eriten Jahren des 
fiebzehnten Jahrhundert? ward von dem Herzog Carl 
Biſchof von Rabeburg ald Vormund feiner beiden 
Großentel, der Stifter der Linie Shwerin und Gü« 
ftrom, ein bejonderer Burgfrievden „gegen die Raufbolde 
bei Hofe“ publicirt und die Gorloſer Veſte niedergerifien, 
Das letzte Bollwerk des Fauſtrechts. Diefe beiden Stifter 
der Linien Shwerin und Güftromw waren aber jelbit 
noch jehr wilde, gewaltthätige Herten: es geht dies aus 
dem von Lützow mitgetheilten Tagebuch Herzog Adolf 
Friedrichs von Schwerin ganz unzweifelhaft ber: 
vor. „Den 9. Juni 1613 haben mein Bruder (Herzog 
Johann Albredt I., Stifter der Linie Güftrom), 
Paſſow (deilen Rath) und Roſen fih verzürmt; mein 
Bruder bat nah Roſen mit dem Degen gehauen, mei- 
nem Bruder ift die eine Piltole losgegangen, meines 
Bruders Gemahlin dreimal tobt geblieben, daß man fie 
wieder mit Wafler hat auflühlen müflen*). Graf Hein: 


*) Am 16. December 1816 ftarb diefe Gemahlin, eine 
Coufine, nur zweiundreißigjaͤhrig. Der wilde Herr heiras 
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rih zu Stolberg hat meinem Bruder zugeſprochen, 
er folle doch ſich und feine Gemahlin beventen, den 
bat er mit dem Degen bauen wollen. In dem 
Tumult bat der närrifhe Magifter, fo bei meinem Bru⸗ 
der tft, Rofen für den Kopf gehauen, Rofen’s unge 
hat dem Magifter etlihe Wunden in den Leib geftochen. 
Den 25. Auguft find Hans Rofen und Hans 
Maier bier angelangt und haben berichtet, daß die 
Duäftion mit Georg Chriftof Rofen und Teſſen 
Paſſow nun auch zu Ende und daß fie fih mit ein⸗ 
ander gerauft vor Teſſin bei der Bogelftange und Ro— 
jen ven Paſſow durch und durch geftohen, aljo daß 
VBafjomen die Klinge im Leibe abgebroden und hat er 
nah dem Stich noch eine Stunde gelebt.” 

„Den 5. October 1614, wie ih von M. Thun’s 
Hochzeitsfeſt in Lübz meggeritten, ift mein Edelknabe Chri- 
ftof Ziegler fo vollgefoffen gewejen, daß er kaum hat 
fortreiten Tönnen ; den habe ich wader abgejhmiert und 
bat mir zu Fuße nadhlaufen müſſen.“ 

„Den 19. April 1615 habe id) meinen Rammers 
diener mit der Carbatſche abgeſchmiert, daß er nicht früh 
aufgewartet.“ 

Als der pommerſche Geſandte am Tage vor der 
Zaufe des Herzogs Johann Albrecht I., die am 28. 
Juli 1616 ftatt fand, Audienz bei demſelben begehrte, 
ward ihm geantwortet: „daß Ihro Fürftliche Gnaden bes 


ihete darauf noch zweimal: erft eine Heffin, die ebenfalls 
1625 ftarb, auch nur neunundzwangigjährig; die dritte Ge— 
mahlin, eine Anhaltinerin, überlebte ihn, 
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reits etlihermaßen berauſcht wären und derowegen nicht 
könne vorgejtattet werden.“ 

„ven 18. Mai 1520, berichtet Herzog Adolf 
Friedrich in feinem Tagebuche weiter, „ist Biſchof Ul⸗ 
rich von Bützow bier geweſen — wie feine Gewohnheit, 
gejoffen und ſchandirt.“ 

Und den 26. Juni defjelben Jahres kat der Her: 
309, wie er gleichfalls ſelbſt fchreibt, mit feinem Bruder 
und dem König Guftanv Adolf von Schweden, 
welcher ihn befuchte, „die ganze Nacht faufen muͤſſen“ 
und am folgenden Tage „jaufen“ fie alle drei jchon wie: 
der „ganz unmenſchlich“ *). 

- Daß felbft nach dem weftphälifhen Frieden unter 
den großen und Kleinen Adelsfamilien des Landes Mord 
und Todſchlag vorgelommen jei, daS beweiſen zwei Tod⸗ 
jhläge im Haufe Hahn, auf die ich zurüdiomme, ver 
bei der Familie Flotow noch im Jahre 1747 vorge: 
fommene Brudermord im Duell u. ſ. w. u. |. m. 

Herzog Heinrich „ver Friedfertige” zubenannt, 
welchen Zunamen er auch mit Recht führte, namentlich 
im Gegenſatz zu feinem unruhigen Bruder Albre ht, 
ftarb nad) faſt fünfzigjähriger Regierung im Jahre 1552, 
ſchon ein Jahr nad feiner oben erwähnten ſehr jpäten 
dritten Heirath, faſt dreiundfiebzig Jahre alt. Diefe 
Späte dritte Heirath mit der Prinzefiin von Sadjen: 
Lauenburg war ihm von jeinen Räthen empfohlen 
worben, weil jein ältefter Sohn, Herzog Magnus II, 
der Biihof von Schwerin und mit einer däniſchen 


*) Schwer. Jahrb. I. ©. 139. - 
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Koͤnigstochter vermählt war, im Jahre 1550, einundvierzig 
Jahre alt, geitorben und der jüngere, Herzog Philipp, 
blöden Berftandes und beftändig Trank war: er war bei 
der Hochzeit jeiner Schweitern mit den Herzogen von Lie gs 
nig und Münfterberg im Jahre 1537 in einem 
Turniere, dem lebten, das man in Medlenburg kennt, 
mit einem Speer jehr hart verlegt worben, wovon er der 
Bernunft beraubt wurde. Es wurden aber in dieſer 
dritten, jpäten Che des friebfertigen Heinrich feine Kin— 
der erzeugt, er hinterließ nur einen natürlihen Sohn, 
einen Balthbajar „von Medlenburg“, und die 
Succeffion fam an die Söhne feines ihm 1547 im Tode 
vorangegangenen jüngeren, nicht friebfertigen, jondern jehr 
unruhigen Bruders, des rüjtigen Turnierers, Herzog 
Albrecht's VI., der wegen ſeiner weidlichen Geſtalt 
„der Schöne“ zubenannt wurde und ſich meiſtens am 
kaiſerlichen Hofe Carl's V. aufhielt; er hatte mit ſeinem 
Bruder, wie bemerkt worden iſt, fortwährende Händel 
über die Theilung des Landes gehabt und iſt deshalb 
noch bejonder3 merkwürdig, weil er 1541 der erfte 
Eonvertit unter den deutfhen Fürften wurde. Cr 
war mit einer Tochter des Kurfüriten Joachim I von 
Brandenburg vermählt und es folgten feine fünf 
Söhne von diefer: 
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Herzog Johann Albrecht I. der Gelchrte 
und feine vier Brüder. 
1552 —1576, 


Ruppinfcher Machtſpruch von 1556 und Eternberger Lanteb:Reverfa- 
lıen von 157%. Echulvennoth der medienburgifchen Fürſten und Be 
nugung tiefer Schulvdennoth von Seiten tes medienburgifchen Avels: 
Abprängung der drei Landkloͤſter Malchow, Dobbertin und Ribnig zur 
Berforgung ber ateligen Bräulein. Der Adel erachtet ſich nur infofern 
zum Gehorfam gegen ben Landesherrn verpflichtet, „als biefe danach 
wären.‘ Der Untertbanen „Heil und Beſtes“ und ver „Nothſtall“ ver 
Herzöge. Perfonalien. Cinfacher Hof: und Beamtenftaat. Ein nicht 
ateliger Ausländer Kanzler 


Herzog Johann Albrecht I., zubenannt „der 
Gelehrte“, war geboren 1525 und ſicherte die Refor⸗ 
mation in Medlenburg. Er hatte wieder Jahre lang mit 
feinen vier jüngeren Brüdern, namentlih mit Herzog 
Ulrich, wegen der Landestheilung Streitigleiten. Der 
medlenburgifhe Adel behauptete bei dieſen Landestheilun⸗ 
gen mit gehört werden zu müflen und zwar war er jegt, 
wie er früher gegen die Xheilung gewefen war, für 
diefelbe, infofern als er in feinem fehr egoiftiichen Inter⸗ 
efie jebt das alte Princip feithielt: „daß ein Herr allein 
nicht zur Regierung gelaflen werben bürfe, ſondern meh: 
rere in Gemeinfhaft das Land befißen müßten.” Im 
Sabre 1555 kam es dieferhalb zu Wismar, Herzog Jo⸗ 
bann Albrecht's I. Refivenz, als er in der Faftenzeit 
eben Hochzeit hielt mit Anne Sophie, Tochter bes 
erften Herzogs Albreht in Preußen, welcher alte, ehr: - 
würdige Herr damals perjönlih fich eingefunden hatte, 
zu dem Wismarifhen BVertrage vom 11. März, dem 
jogenannten fürftbrüberlihen Vertrage zwiſchen Herzog 
Johann Albrecht I. und Herzog Ulrich: Tebterer 
erhielt damals Güſtrow abgetreten. Diejer wichtige 
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Berirag wurde abgeſchloſſen von den ſechs dazumal 
zu erſt fo genannten, nachher jo überaus eins 
flußreichen „Landräthen“, bei Namen: Joachim 
Maltzan, Curt Rohr, Hauptmann zur Priegnitz, 
Dietrich Maltzan zum Grubenhagen, Curt von 
der Lühe, Chriſtoph Linftow*) und Chriſtoph 
Hahn zu Baſedow. Dieſe Herren brachten vie geld: 
* bebürftigen Herzoge fo zu jagen geradezu in ‘ihre Abhäns 
gigkeit. „Man fiehet aus dieſem Vergleich“ ſchreibt 
Klüper**) mit unverkennbarer Ironie, „ganz deutlich, 
daß die gegenwärtigen Landräthe zu Abfafiung und Auf: 
richtung des Vergleich! gebraucht worden find, geſtalt auch 
aus dem Inhalt deilelben ſich ganz Märlich ergiebt, mit 
wie vieler Treue, Sorgfalt und patriotiihem Giier diefe 
Herren ibr und ihrer Nahlommen eigenes, 
auch das Intereſſe ihrer Mitbrüder hierbei 
wahrgenommen, indem nicht nur in biefem Vergleich 
per indirectum, obgleih die Hauptſache nicht darauf 
anlam, dennoch fo viele wichtige Vorrechte und Befug- 
niffe den Herren Landräthen und Landftänden beigelegt 
und zugellanden worden, dergleichen ihnen vorhin nie- 
malen eingeräumet geweſen, jondern auch -jogar die Here 


*) Die Linftow kommen erft im vierzehnten Sahrhuns 
dert häufiger in den Urkunden vor, fo „Hinrie Lynſtowe, 
Knappe’ in einer Hahn'ſchen Urkunde bei Lifch, Gef. 
des Haufes Hahn II. Urkundenbud ©. 47. 

**) Beſchreibung des Herzogthums Medlenburg, Ham: 
burg 1733, Band Ill. &.740 ff. Der Verfaſſer war von Ge⸗ 
burt ein Mecklenburger und Rathmann zu Heiligenhafen in 
Holſtein. 

Kleine deutſche Hoͤfe. J. 6 
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ven Herzoge fi ihrer Discretion gänzlid überließen, 
dab es ins künftige von ihnen dependirte, .ob und wels 
hen von denen Herren fie ihres Gehorſams allenfalls 
würdigen wollten? Was ein jeder Herr vor Erbſchafts⸗ 
Stüde zu erwarten hätte? Auf welhen Fuß die künftige 
Regierung eingerichtet werden follte? und was dergleichen 
mehr, wodurch denn biefelben auch billig ſich bei ih> 
ten Nachkommen einen ganz unvergängliden 
Ruhm zu Wege gebradt.“ Es heißt unter andern 
in diefem dur den fogenannten „Ruppin'ſchen Macht 
ſpruch“ vom 1. Aug. 1556 durch Kurfürſt Joachim J. 
von Brandenburg als Obmann beftätigten Bertrage: 
„Wo aber einer der Zürften ſich zur Billigkeit nicht wei⸗ 
jen lafien wollte, fol der Landſchaft frei ohne alle 
Verlegung ihrer Ehren nad): und zugegeben fein, auf Er: 
fordern des haltenden Fürften dem nicht haltenden 
- und verbrehenden Zürften ihre Eide und 
Pflicht, auch Verwandniß aufzujagen und fi 
dem baltenden Fürften allein verwandt zu machen und 
den nicht haltenden zu verlaſſen.“ 

Herzog Johann Albrecht I. war zu dieſem 
Shlimmen Bertrage von 1556, der dem Adel feines 
Landes „einen ganz unvergänglihen Ruhm” und faft 
alle Gewalt gab, dur eine Schuld von faft einer halben 
Million Gulden, die auf den fürjtlihen Domänen baftete, 
gedrängt worden, die Landftände hatten fie zu überneh- 
men verfprohen. Wie fie fie übernahmen, darüber be- 
richtet Klüver in folgender Weile: „Ob die von den 
Ständen auf fünf Jahre ausgefchriebene doppelte Land: 
bede und Accife in den Städten vom Malze der Zeit 
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wirklich eingebraht und zu dem destinirten Zwecke vers 
wandt worden, ftellet man an feinen Dr. Latomus 
in der Chronif zum Jahre 1555 bezeugt indeſſen: „daß 
das im erften Jahre aufgebradhte Geld der Ausichuß 
von der Ritterſchaft, jo täglich in großer Anzahl zuſam⸗ 
mengelommen in den Herbergen mit ihrem Gefinde und 
Pferden meiftend verbanquetiret habe und dadurch dem⸗ 
nah die neuen faft ftetigen Verbitterungen den Fürften 
zu größerem Unheil Anlaß und Urſache gegeben hätten.“ 

Wie anderwärts in Deutichland, hatten au in Meds 
Venburg Yürft und Adel beim „Rappen“ um vie geifte 
lihen Güter fih wohl bevadt. Zu melden Klagen in 
dieſer Beziehung der Hof Anlaß gab, das beleuchtet Das 
vid Chyträus, ein gleichzeitiger Gejchichtsfchreiber 
Medlenburgs, der öffentlich jchrieb: „man müfle zu gros 
ſßem Schmerze und Verdruſſe erfahren, wie, den landes- 
herrlihen Berheißungen zuwider, die Einkünfte der ein- 
gezogenen geiftlihen Stifter, nicht für Kirchen» und Schul: 
bebürfnifie angemwiefen, jondern „„von ven Raubvögeln 
bei Hofe” verjchlungen mürben.” Sechszehn Jahre 
nah dem Ruppin'ſchen Machtſpruch, 1572, hatte der Hof 
wieder 400,000 Gulden Schulden. Auf dem offenen 
Landtage zu Güſtrow 1572 übernahmen vie medienbur- 
giihen Stände diefe Schulden, fie äußerten damals aber 
ſchon ganz unverblümt: „fie feien zum Gehorfam gegen 
den Landesheren nur injofern verpflitet, als dieſe 
danach wären, daß fie der Unterthanen Heil und Beftes 
ſuchten und beförberten.” Es geſchah damals, daß die 
Stände dem Hofe die drei Jungfrauenklöfter Malchow, 
Dobbertin und das am äußerſten Often von Medlens 

6* 
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burg gelegene Ribnitz abdrängten. „Der Unterthanen 
Heil und Beſtes“ ward ſpaͤter inſofern befördert, als in 
dieſen drei Klöſtern nicht nach dem Wortlaut des Aſſe⸗ 
curationsreverſes vom 4. Juli 1572 die Jungfrauen 
„aller Stände“, ſondern der Adel allein jeine 
Fräulein hatte*). 

Die Wahrheit war, daß bei Hofe jehr üble Finanp 
wirthſchaft berrichte und mande Hofherren einer gang 
übermäßigen Verſchwendung ſich überließen. Das ward 
einmal fehr komiſch von dem berühmten Juriften Dr. Ju⸗ 
Aus Jonas aus Wittenberg gerügt, dem Sohne des 
Bufenfreundes Luther’3, demjelben, der nachher, in bie 
Grumbach'ſchen Händel m Gotha verwidelt, auf kur⸗ 
ſachſiſche Requifition in Kopenhagen erequixt ward. Her 
gog Johann Albrecht I. bebiente ich dieſes Ju⸗ 
Aus Jonas als Diplomaten bei feinen ziemlid weit 
verbreiteten auswärtigen Angelegenheiten, mußte ihn aber 
entlaſſen, weil ihm die vielen Reifes und Zehrgelver, das 
Sahrgehalt und das Staatslleid des Doctord zu hoch Tas 
wen. Juſtus Jonas fühlte fih darob nicht wenig 
gefräntt und behauptete: „nicht er mache die großen Kos 
ften, fondern die ihm beigeorbneten Leute, welche fi 
„„Herr Oberſter““ nennen ließen, einen Troß von Dies 
nern unb Hunden mit ſich führten und überall, wo es 
am theuerften fei, in Paris und andern Hauptitäbten, 


*) Die Worte im Gingang des Reverfes lauten: „Nach⸗ 
dem Unſere Liebe getreue Unterthanen aller Stände aus 
Zuneigung, Treue, Liebe gegen Uns und daß wir Ihnen 
die drei zugefagten Klöfter eingeräumt, zu Ablöfung Unferer 
Schulden zugelaget, 400,000 Gulden zu erlegen.“ 
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verſchwenderiſche Banquete hielten.” Den Ausſchuß ber 
mectlenburgiſchen Stände bildeten damals die drei Lande 
räthe Joachim Kruſe zu Bardhentin*), Lüdecke 
Bafjewis von Lüburg**) und Jürgen Below vom 
Kargow**®), der Erblanpmarfhall Nicolaus Lügomw 
auf GEichof, der Domdechant von Schwerin Joachim 
Wopersnew}), die Edelleute Dietrich Pleffen von 
Bulow}}) und Hans Linftow von Bellin, und bie 


— — 

+, Die Familie Kruſe iſt noch gegenwärtig eine ber 
zeihften Familien Borpommerns, wo fie Neehomw und ans 
dere Güter beiten. In Medlenburg erfcheinen fie in ben 
Urkunden Häufig feit Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
Wahrfheinlih ſtammten fie aus Roſtock. „Lodewicng 
Crasen‘‘, einer der drei Bürgermeifter von Roftod, ift Zeuge 
in einer Urfunde von 1328 bei Liſch Malkan’fche Urk. 1. 
442 und Tidericus Kruse, famulus“‘ Zeuge in einer Urs 
Zunde von 1838 bei Maſch, Geſch. des Haufes Karſtorff 
S. 51. Das Geſchlecht gehörte zu denjenigen, die noch nad 
dem Landfrieden (1506) Wegelagerei trieben. Der Landrath 
Joachim Krufe auf Barhentin, der die Sternberger Lan⸗ 
desreverfalen von 1572 unterfchrieb, war der Schwager des 
Iesten Hahn von der Linie Kuchelmiß. Gin Geheimer Rath 
Krufe warb von Chriſtian Louis, dem Convertiten, in 
die Bleikammer zu Schwerin gefperrt und nach achtjührigem 
©efängniß 1692 erequirt. S. unten, 

**) Jetzt eines der erften, ſchon feit 1726 graͤflichen Ges 
ſchlechter Medlenburgs, von dem unten ein Mehreres bei 
Briedrih Wilhelm und im Greurs über den medlenbur« 
gifhen Adel beim Erbvergleih von 1755 folgen wird. 

**) „Nicolaus de Belowe‘ fommt ſchon in einer 
Urkunde für das Stift Schwerin vom 26. Fehr. 1228 als 
Zeuge vor in Lifch medlenb. Urk. IH. 77. 

+ Eine 1782 ausgeftorbene Familie. 

Fr) Die Yamilie Pleffen gehört zu den in der beuts 
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Dürgermeilter von Roftod, Wismar, Parchim und 
Keubrandenburg. Die Bedingungen, unter denen. 


Shen Grafſchaft Schwerin eingewanderten Zamilien ſächſi⸗ 
Shen Wrfprungs wie die Bamilie von der Lühe Ein 
„Helmoldus de Plesse, miles“ erſcheint in einer Ur: 
Tunde des Privilegienbuds für Wismar vom 14. April 1966: 
er gilt für den Stammvater. In einer zu Sternberg 5. Mai 
1307 ausgefertigten Urfunde*) flehen unter den Seugen als 
Ritter und Geheimfchreiber oder Räthe der mecklenburgiſchen 
Fürften (‚„‚mi'ites er secretarii nostri“): „Johannes Rosen- 
dal et Helmoldus de Plesse“. Diefe zwei gehörten auch 
mit dem obengenannten Johann von Bülow un Wis 
pert von Lützow zu den vierzehn Vormündern der Prins 
zen bes 1329 verflorbenen Heinrichs des Löwen. Das 
mals war bie Samilie Pleffen fehr reich begütert: es ges 
hörte ihr unterpfändlic der HofMedlenburg bei Wismar 
und Befitungen auf der Infel Poel und das Land Ture 
mit Lübz im Süden. "Ferner befaßen fie als Hauptgut das 
Staͤdtchen Brüel bei der Landtagsftabt Sternberg, dem 
Reimar von Pleffen 1340 Stadtrecht verfähaffte, was 
noch Heinrih von Pleffen, Ritter, 1504 beftätigte. Gin 
Helmuth von Pleſſen zu Brüel warb 1559 auf dem Hochs 
zeitöfefte eines Verwandten zu Wismar ermorbet. Später 
ward Brüel verfauft und feit 1754 ift es landesfürſtliche 
Stadt. Ein Siegfried von Pleffen, Hauptmann zu 
Broda, heirathete kurz vor dem bdreißigjährigen Kriege Mars 
garethe von Medlenburg, eine natürlihe Tochter Hers 
zog Carl's, Bifchofs zu Rabeburg; ein Samuel von 
Pleſſen warb am 19. Auguft 1618, weil er mt M. Grube 
CEhebruch getrieben, troß vieler Bürfpradhe mit dem Schwerte, 
hingerichtet; ein Pleffen zu Barnekow gehörte zu den 
21716 während bes großen norvifchen Kriegs von den Ruffen 
zu Reſtock eingeftedten vier Herren und ein Major von 


*) Bei Lich Ecſchlcchtehiſtorie der Dergen Urkuntentuh S. 40. 
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diefer Ausihuß auf dem Landtage zu Sternberg 1572 
ſich bereit erllärte, die neuen 400,000 Gulden fürftlidhe 


Dileffen zu Müflelmow zu denjenigen Landtagsbeputirten, 
die fih 1735 und 1736 noch mit Stöcen und Karbatfchen 
auf dem Landtage prügelten und fogar mit Piftolen einfanden. 
Der Berühmteſte des Geſchlechts war der dänifche Geheime 
Rath Chriſtian Friedrih von Pleſſen, welder mit 
dem hannoveriſchen Niniſter Bernſtorff die Seele der Be⸗ 
wegungen ber Ritterſchaft gegen Herzog Carl Leopold war. 
In Dänemark blühen die Pleſſen noch fort: einer dieſer 
dänischen Pleffen ift Gefandter in Petersburg. Gin Herr 
dieſes Gefchlehts, der die Herrfchaft Svenad, die größte in 
Medlenburg, befaß und im größten Train lebte, warb im 
achtzehnten Jahrhundert gegraft und hinterließ Ivenad feinem 
Neffen, dem Sohn feiner Schwefter, einem Baron Malkans 
@ummerow, ber feinen Namen annahın. Ich Eomme auf 
biefen erften Reihsgrafen Helmuth von Pleffen bei der 
Familie Maltzan zurüd; er war der Schn eines bänifchen 
Nittmeifters, dann medlenburgifchen Landraths und enplich 
Geheimen Raths und Kammerpräfidenten Dietrih Joa⸗ 
him von Pleffen auf Cambs: vefien Vater Helmuth 
war 1694 als faiferlicher Obrift und enblich wieder befien 
Pater Henning von Pleffen auf Müſſelmew 1643 als 
ſchwediſcher Chriftlieutenant bei der Belagerung von Slow in 
Mähren geftorben. Nch im achtzehnten Sahrhundert kam 
das Geſchlecht Pleffen in Medlenburg kurz nad der Zeit 
feines höchften Glanzes herunter: nächſt Brüel, das landes⸗ 
fürftlid ward und Jvenack, das die Familie Maltzan 
erbte, kam auch das große Plefien’fihe Gut Großkrankow 
zwiſchen Ludwigsluſt und Wismar ab, 1751 im Concurs an 
die Grafen von Schulenburg, die es noch heut zu Tage 
befiten und wahrfcheinlih ziemlich gleichzeitig Torgelow 
an die Herren von Behr: Negendanf. Gin Gcheimer 
Rath von Pleffen ficht noch gegenwärtig ale Cherfammer, 
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Schulden zu übernehmen, waren merlwürbig genug, be 
forders in Bezug auf den Punkt, der den neuen Schule 
den der wegen ihrer Verſchwendungsſucht allerdings von 
Alters ber ſchlimm belannten SHerzoge wehren follte. 
Nicht nus mußten die Herzoge Johann Albrecht L 
und jen Bruder Ulrich Noſtor m den zum Landes⸗ 
grundgejeß erbobenen fogenannten Sternberger Lan: 
des-⸗Reverfalen vom 4. Juli #572 verſptechen, vor 
alten Dingen die inländischen Gläubiger zu befriedigen und 
die von Adel und die Städte ihrer übernommenen 
Bürgjchaften zu entledigen und alle Privilegien, Gerecht⸗ 
ſame und Freiheiten dem Adel, der, wie es in der Ur 
tunde heißt „Sonften mit feinen Rittergütern ein freier 
Stand ift und fein foll” und den Städten beftätigen, 7 
daß der Landſchaft lebiglih zu der alten gewöhn— 
lihen einfachen Landpbede*) und der Prinzeſſen⸗ 
fteuer**) nah Deren vorgängiger freier Bewilligung 


herr an der Spite des fchwerin’fhen Hofs; ein anderen 
Bleffen auf Nepersdorf ward 1828 von feinen Fröhnern 
zu Tode geprügeli. 

*) Die Landbede oder Landescontribution warb 
son Adel und Geiftlichfeit durch ihre Unterfaffen bezahlt, 
nur die Hefhufen waren frei; feit der Legung der Bauern 
in ven Zeiten der Reformation hatte fih aber die Zahl der 
ſteuerbaren Hufen vermindert. Jede fteuerbare Hufe zahlte zu 
einer einfachen Landbede 1 Mark 2. 

**) Sie beirug damals 20,000 Thaler und kommt ſchon 
im breigehnten Sahrhundert vor, in einer Urkunde ber meds 
lenburgifchen Zürften von Werle vom Jahre 1285: damals 
betrug fie 4 soliti von jeder Hufe Bei Bermählungen 
der Männer im fürftlichen Haufe, der Landesherren oder ihrer 
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gehalten: fein folle — ſondern, und das war eben das 
beſonders Merkwürbige, die Herzoge niußten auch aus⸗ 
drüũcklich die Zuſage geben „niemanden von ihrer Ritter⸗ 
ſchaft, Städten und dero Einwohnern in neue Bürg⸗ 
ſchaftspflichten fih einywlaffen zu zwingen“ 
Die Herzoge protefticten zwar gegen dieſe Stelle der Re⸗ 
verfaten am 23. September 1572 mit ben die arge Bes 
ſchränkung, welche ihnen dadurch auferlegt wurde , nadh⸗ 
drücklich genug bezeichnenden Worten: „jie hätten bisher 
noch keinen Menihen für fie zu geloben und zu Bürgen 
gezwungen und jeien auch dies in Zukunft zu thun nicht 
Willens; deshalb hielten Re dieſen Zufah nicht blos für 
unnöthig, jondern auch ihnen und ber Landſchaft felbi 
für höchſt ſchimpflich und verweislih, inbem er fie 
gleihfam in einen Notbftall ſpanne und 
Hände und Füße binde, da es doch in eines es 
den freiem Willen ſiehe, fih in Bürgſchaft einzulaften 
oder nicht‘ — aber die Stelle biieb dennoch in den Re 
verfalen unausgeftrichen ftehen. 

Mährend die Nitterfchaft den verſchwenderiſchen Lars 
besherrn vergeftalt in den Notbftall ſpannte und Hände 
und Füße ihm band , verfuchte derjelbe feinerjeits daſſelbe 
mit der eriten Stadt feines Landes, der damals vor dem 
breißigjährigen Kriege noch ſehr anjehnlihen alten Hanfes 
ftadt Roſtock: er glaubte an ven reichen Piefferfäden ber: 
jelben fi trefflih erholen zu können. Schon bei Herzog 


Prinzen, fowie beim Ritterfchlag berfelben zahlten bie Das 
fallen von jeder Hufe 2 Solidi. Urkunde bei Weftphalen 
Munum, ined. IV. 949. 
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Kobann Albrecht I. fpufte die fürftlihe Marotte, 
die feine Nachfolger fo unglüdlich gemacht hat: als ein 
Herr „von Gottes Gnaden“ mit Gewalt durchzufahren, 
nicht etwa mit vernünftiger Flüglicher Unterhandlung, wie 
e3 nachher die großen Kurfürften von Brandenburg 
und Hannover mit ihren Ständen thaten und dadurch 
zu fo großer Macht und Anjehen gelangten. Der alte 
ebrwürdige Probſt Franck hat darauf aufmerkſam ges 
maht*), daß Johann Albrecht J. ald er zum 7. Aus 
guft 1566 den Landtag bei Sternberg an der Sagsdorfer 
Vrücke ausjhrieb, in dieſem Ausſchreiben zuerft den 
Titel „Von Gottes Gnaden, Johans Albredt 
Herbog zu Medlenburg” größer als den Inhalt 
des Brief felbft druden ließ. „Auf welchen Unterfchieb 
man vordem nicht gegeben hatte, der aber mit der Zeit 
immer größer geworden.“ Johann Albrecht J. wollte 
die damals zwilhen dem Magiftrat und den Bürgern 
von Roftod entitandenen Streitigleiten benußen, um Sol 
daten darein zu legen. Cr hatte fih im Sabre 1565 
in den Beſitz der Stadt gejebt, Anftalten zum Bau einer 
Citadelle gemadt, ein paar Bürgermeilter und Andere auf 
jeine Schlöfler nah Schwerin und Dömi gefängli ab- 
führen lafien, weil fie nit in die ihnen auferlegte Acs 
cije willigen wollen, dann die Quartiermeifter ber vier 
Stadtviertel und die Bürger ſich huldigen laflen. Er ges 
dachte der Stadt ihre bisher gehabte ſtädtiſche Accife zu 
jeinem Bortheil zu nehmer und damit fie fih das und 
noch ein Mehreres gefallen laſſen müfle, fie zu einer Ye: 


) Altes und neues Medienburg 10, 1683. 
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ftung zu machen. Die Zeiten waren aber damals noch 
gar nicht fo zum Deſpotismus angethan, daß Heine Fürs 
ften fo leicht hätten ihren Kopf durchſetzen können, au 
ſaß damals noch auf dem Taiferlihen Throne der befte 
Herr, den das Haus Habsburg gehabt hat, Marimis 
lian I, ein Eug politiihes Haupt, der mit großer Vers 
nunft und Einfiht feinen Reichsfürſten zu Gewiſſen zu 
reden verftand. Er that es mit Johann Albredt in 
der Roftoder Sache. 

„Der Raifer Marimilian L.“, berichtet nad einer 
alten ſchriftlichen Nachricht der Probjt Srant*), „hatte um 
der Roitoder Irrungen willen, nohmals einen Tag nad 
Prag angejebt, daſelbſt bei Verluft der Sache zu erjcheis 
nen. Die Roftoder jhhidten den 28. Januar 1572 die 
beiden Bürgermeifter Thomas Gardes und Balthas 
Jar Gule dahin und aus den Bürgern Hans von 
Hervorden und Jürgen Tonne. Herzog Johann 
Albrecht jandte jeinen Kanzler Dr. Heinrich Huſan 
und den Gecretair M. Zaharias voran, bielt den 
7. März Landtag zu Güfteow, wofelbft auch Herzog Ul: 
rich zugegen war und folgte felbft den 20. März nad. 
In Oftern kam Jürgen Tonne wieder zurüd, holte noch 
einige Schriften nah, machte fih aber auch bald darauf 
mit einem Kutſchwagen und reitenden Diener wieder 
nah Prag. Herzog Ulrich ſchickte gleichfalls feine 
Näthe dahin. 

Der Kaifer empfing Herzog Johann Albrecht 
mit vieler Werthahtung und zog ihn an jeine Tafel. 


*) Altes und neues Medienbusg 10, 184 f. 
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Der Herzog lub darauf wieder bie laiſerlichen Raͤthe, 
bewirtbete fie aufs Beite, lie für den gemeinen Mens 
Wein, Bier und Malvafier fließen, auch feine. Küche offen 
fein, Die herzoglichen Räthe, infenverheit Dr. Hufen, 
batten vielen Umgang mit den kaiſerlichen. Die Roſtoch 
ſchen Abgejandten gingen auch einigemal zu Hofe. Der 
Raifer gab nochmals Befehl an feine Näthe die Güte 
unter den Streitigen zu verſuchen und zuvörderſt den Hew 
309 zu fragen, ob er gevädte die Zeitung abzuftehen ? 
Die fürjtlihen Räthe verwunderten ſich ber Frage und 
wollten fih darauf gar nicht einlaften, fondern baten die 
andern Xrtilel erjt vorzunehmen. Wie aber die laiſer⸗ 
lien Räthe fagten, daß fie keinen andern Befehl hätten, 
als über diefen Punkt zuerſt des Herzogs Erllärung zu 
bören, fo warb nichts behandelt. 

Der Kaifer war auf die Jagd ausgeritten, ber 
Herzog jebte ſich auch zu Pferde und ritt nach. Er hatte 
fein Geſuch jchriftlich aufgejegt, weldes er dem Sailer 
übergab, hielt auch mit demjelben eine lange Unterredung. 
Der Kaiſer verordnete zu den vorigen fünf Näthen im 
diefer Sache noch andere fünf, um die Güte zu verjuchen. 
Dieſe fingen abermals an, zuerft von der Feſtung zu 
ſprechen; der Herzog ſagte envplih: „Grund und Boden 
von der Stadt Roſtock wäre fein und könnte er darauf 
bauen, was er wollte; wenn es nicht anders fein könnte, 
fo wollte er Roftod den anderen Landſtädten gleih mas 
chen, unangejehen ihrer Privilegien.“ Als die Commiſ—⸗ 
farien ſolches binterbrachten-, fo ſagte der Kaiſer: „bie 
Roftoder wider ihre Privilegien zu demüthigen und ben 
Landftäbten gleich zu machen, fteht nicht in des Herzogs 
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Macht, den Befib des Ortes hat er wohl etlihermaaßen, 
aber vie eigenthümliche Gerechtigleit gehöret zum Rö- 
miſchen Reid, denn, werm das alles jein wäre, worüber 
er berrfchet, warum empfängt er denn vom Kaifer bie: 
Lehne“? Hierauf ward beiden Theilen der Beſcheid ges 
geben, daß ihre Sache jollte kommenden Jacobi auf dem 
Reichstage zu Speier vorgenommen und dafelbſt verab⸗ 
ſchiedet werben.” 

Der Audtrag ber Händel verzog fih, nachdem ber 
Raifer den Herzog Franz von Sahfjen- Lauenburg 
und der Stabt Lüneburg Commijlion aufgetragen, 
noch bis zum 21. September 1573, wo zu Güfteom der 
ſ. g. Roftoder Erbvergleih zu Stande fam: bie 
Stadt erfannte die Herzoge von Medlenburg für ihre 
Erbberren und fi für Erbunterthanen, die Herzoge ver⸗ 
ſprachen die Stabt bei ihren Privilegien, Hab und Gü— 
tern zu Ihüben, die Citadelle ward gejchleift. 

„AB die Zeitung von dem Abichluß des Erbver⸗ 
gleihs nah Roftod kam, war die ganze Stadt voller 
Freude, die Gloden wurden geläutet, die Stüde abge— 
brannt, der Matthättag, daran der Vertrag geſch loſſen, 
zum beftändigen Felte verorbnet ıc. Den 8. Yebruar 
1574 Tamen die Herzoge von Medlenburg von 
Doberan in Gejellihaft des Herzogs Franz von Sach— 
fen - Zauenburg nah Roftod mit ihrem ganzen Hofs 
Staat und den Bornehmften aus ver Ritterſchaft. Die 
Profefloren und Studenten ftunden in einer Reihe, 
Lucas Bacmeifter (ein geborner Lüneburger, Su— 
yerintendent, Doctor und Profejlor der Xheologie, war 
eben Rector der Univerfität. Dieſer bewilllommte die 
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Herzoge in Begleitung einiger aus dem Concilio mit 
einer wohlgefaßten lateinifhen Rebe, weldhe er vor jedem 
Herzoge befonders hielt. Den 9. Yebruar ritten die 
Fürften aufs Rathhaus. Der ganze Rath und die Bors 
nehmften aus der Bürgerſchaft wurden dahin geforbert. 
Der Kanzler Hufan bielt eine Rede an fie, welche da⸗ 
hin auslief: Wenn fie würden eine Abbitte thun, fo 
wollten die Yürften fie mit gnädigen Augen anfehen, die 
Veſte fchleifen und alle Stüde und Ammunition überlie- 
fern laflen. Diefen Vortrag beantwortete Dr. Berch⸗ 
holt im Namen des Raths und hielt die Abbitte, dabei 
er zugleih in des Raths und der Bürgerfhaft Namen 
bat, ihnen ſelbſt zu erlauben, die Feltung herunter zu 
drehen. Die Herzoge gaben ihnen auch dieje Freiheit. 
Da fol man Wunder gejehben haben, wie begierig fie 
waren, diejen Kappzaum, den fie nun acht Jahre mit 
dem größten Widerwillen gelitten, einmal abzuftreifen. 
Es wollte ſich aber doch nicht ſchicken, ſolches vorzuneh⸗ 
men, ſo lange die Fürſten zugegen waren. Dieſe bes 
gaben fih aud nah dem Aubitorio, wofelbit Nathan 
Chyträus*) eine lateiniſche Rede hielt und befuchten die 
Kirche, welche die Zuhörer nit alle fallen konnte. Den 
11. Februar bemwirthete der Rath die Herzoge jammt 
ihren Gemahlinnen, Land: und Hofrätben auf dem neuen 
Haufe (unter dem Nathhaufe), darauf ließen auch die 
Herzoge den Rath zur Tafel fordern, und gingen den 


*) Bruder des Geſchichtsſchreibers und Profeſſors 
David, erſter Rector der Roftoder gelehrten Schule im 
Sohannisflofter. 
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15. Februar wieder aus Noftod nah ihren Hoflägern. 
Den 16. Februar wurben alle Stüde mit Zubehörungen 
von der Veſte in die Stadt gebracht, darauf die Feſtung 
geichleift, das Fundament ausgegraben und in Kurzem 
der Boden fo eben gemacht, daß die Spur davon nicht 
mebr zu finden. Die Steine hatten vie Herzoge der 
Stadt ohne Entgeld überlaflen, womit fie, fobald ver 
Winter vergangen, das niedergerifiene Thor und die 
‚Mauer wieder aufführten, und Wälle und Gärten das 
jelbft anlegten. Des Kaiſers Marimilian Bilbnik 
ward aufs Rathhaus, zum Angedenken feiner Gnade ge= 
jebt und das Zimmer der Raijferjaal genannt.“ 
Herzog Johann Albrecht I. hatte ſchon früher 
aub in den obenerwähnten Streitigkeiten mit feinen 
Brüdern wegen ber Zheilung den Taiferlihen Hof gegen 
fih gehabt, als noch Kaiſer Carl V. am Ruder war. 
Die Abneigung deſſelben kam daher, meil er fi gleich 
zu Anfang feiner Regierung, im März 1552 als guter 
Proteftant mit Kurfürſt Morik von Sahjen und 
drantreih gegen Carl V. verbunden hatte: er 
wohnte mit ſechshundert Reitern perjönlich dem Feldzuge bei, 
er war im April bei der Eroberung von Augsburg und 
im Mai bei der Grftürmung der Chrenberger Klauſe. 
Bon jeinen vier Brüdern ging damals, 1552 «einer, 
Chriftoph, als Geißel nah Frantreih, und ein zwei⸗ 
ter, Georg, fiel im Juli 1552 im Lager vor 
Sranffurt am Main, von einer Stüdfugel aus der 
Stadt getroffen, als er fih eben, unter einem 
Baume ſtehend, von einem Diener die Stiefeln feit- 


ſchnallen ließ. 
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Jener Chriſtoph, der als Geißel nah Frankreich 
geſchidt wurde, ward fpäter Biſchof von Ratze burg 
und hat zwei Königstöchter geheirathet, zuerſt eine dä- 
niſche und dann eine ſchwediſche, eine Tochter 
Guſtav Waſa's. Von der zweiten Gemahlin hinter⸗ 
ließ er bei ſeinem Tode 1592 nur eine einzige Tochter, 
vie ſich 1611 mit ihrem Couſin Johann Albrecht H., 
dem Stifter der Linie Medlenburg » Güftrom ver 
mählt bat. 

Der dritte der vier Brüder Johann Albrehtsl, 
Ulrich, mar neben vemjelben einer der bedeutenderen 
dürften des Haufes: er warb wegen feiner Boredtjamteit 
und wegen feiner langen funizigjährigen Regierung „ber 
deutſche Neſtor“ zubenannt. Gr war Bifchof von 
Schwerin und hatte feit dem Nuppiner Machtſpruch 
non 1556 jeine Nefidenz in der ihm durch die Theilung 
überwiejenen Stadt Güftrom. Auch er war in erfter 
Ehe mit einer dänischen Königstochter nermählt, im 
zweiter mit einer Prinzefiin von Pommern. Er ftarb 
fünfundfiebenzigjährig 1603 und hinterließ von der erften 
bäntihen Gemahlin aud nur eine Tochter, die wieder 
regierende Königin von Dänemark ward, Gemahlin 
König Friedrich's I. 

-Der jüngfte der fünf Brüder, Carl, folgte feinem 
Bruder Ehriftoph 1592, als Bilhof von Nabe» 
burg und ftarb fiebenzigjährig 1610. Er war nicht 
ftandesmäßig vermählt und hinterließ aus einer un⸗ 
ftandesmäßigen Verbindung mit Anna Deelen zwei 
natürlide Eöhne und zwei natürlide Töchter, die 
wieder „von Medlenburg‘ betitelt wurden: eine 
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Iohter Margarethe heirathete, wie erwähnt, ein 
von Pleſſen. 

Herzog Johann Albrecht I. war infofern einer 
ber hervorragenden Fürften bes Hanfes, als er der ge: 
lehrtefte defielben war. Seine Zeitgenoflen gaben ihm 
auh ven Zunamen „ver Gelehrte”: er correjponpirte 
mit den auögezeichnetiten Gelehrten des In= und Aus 
landes in lateiniicher Sprache und hat in diefer Sprade 
mündlih und ſchriftlich, jelbft über die theologiſchen 
Streitfragen feiner Zeit disputirt; er hat den Grund 
zur Schloßbibliothet zu Schwerin gelegt, die Fürſtenſchule 
za Schwerin geftiftet und namentlih die Landesuniverfität 
Roſtock ganz neu eingerichtet. Rector derſelben ward 
nad) der neuen Einrichtung derjelben 1563 ver Pro= 
feflor und Geſchichtsſchreiber Medienburgs David Chy— 
träug (zu Deutih Kochhafen), ein gebomer Hohen: 
loher aus Ingelfingen in Franken. Einer ber berühm- 
teften Männer der Zeit, der Aitronom Tycho de Brabe, 
ftudirte damals in Roftod und büßte hier in einem Duell 
mit feinem Landsmann Paßberg einen Theil einer 
Naſe ein. Der allgemein herrſchenden Sitte feiner Zeit 
gemäß war Herzog Johann Albredt I. ein eifriger 
Afteolog: mit feinem Hofaftronomen und Waflerbaumeifter 
Zilemann Stella, gebürtig aus Eiegen in Weit: 
phalen, hat er oftmals ganze Nächte auf geheimnißvollen 
Fahrten zugebradit. 

Herzog Johann Albredt J. der Gelehrte hatte 
noch einen jehr einfachen Hof= und Beamtenftaat. Der erfte 
Hofbeamte war der Hofmarſchall. Nach der 1569 einge- 
führten Geſchäftsordnung für „die Hoflanzlei‘ ftand 

Kleine deutſche Höfe. 1. 7 
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an der Spike verjelben ein bürgerlicher Kanzler, ein 
Ausländer, der bei der Reife nah Prag erwähnte 
Dr. Heinrich Hufanud. Dieſer Hufanus, der 
von 1568—1574 als Kanzler fungirte, war ber Nach: 
folger eines andern ebenfall3 bürgerlihen und nicht ein= 
heimiſchen Kanzlers, Johann Lucanus, eigentlich 
Prätor: er nannte ſich Lucanus von ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Luckau in der Lauſitz, ward 1559 vom Kaiſer als 
Richter von Lucka geadelt und ſtarb 1662. Beide 
Männer waren, wie Franck *) bezeugt, „auserleſene 
Männer.” As „Landräthe” waren dem Kanzler 
beigeordnet mehrere Mitglieder der Ritterfchaft und als 
„fürftlihde Räthe“ ver Hofmarihall und mehrere 
adelige und gelehrte Haus= oder Hofräthe. Den unter: 
geordneten Dienft verfahen ein Geheimfchreiber, ein Bo— 
tenmeifter, zwei Goncipiften, die zugleich Regiftratoren wa⸗ 
ren, vier Abjchreiber und ein Kanzleiviener. Die fürft, 
lihe Kalle verwaltete der Kammerrath Andreas My: 
lius auf Gäbebehn, der geadelt ward und deilen Ya 
milie 1735 erlojhen it: Andreas Myliug mar 
ein perjönlicher Freund des Herzogs, mit dem er. gelehrte 
Studien trieb. Der erfte fürftlihe Archivar zu Schwerin 
war der Gebeimfchreiber und Bibliotbefar Johann 
Albreht3 I. Samuel Jabricius, ih kann nidt 
jagen, ob der noch heut zu Tage in Medlenburg pofiej- 
fionirten Familie Zabrice auf Roggendorf und Klein 
Salik bei Gadebuſch angehörig, die mit den Söhnen 
des darmitädtiihen Kanzlers Philipp Fabricius 


) Altes und neues Mecklenburg 10. 271. 


Seit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts adelig ere 
fiheint und in der medlenbürgiichen Rittermatrikel re= 
cipirt ward *). 

Das Hofgeriht bildeten vier gelehrte Hofräthe, 
vier Lanbräthe, ein Doctor der Univerfität Roftod, einer 
vom Gtifte Schwerin und bie zwei Bürgermeifter der 
See - Städte Roftod und Wismar. Das Confiftorium 
endlih war zufammengejeßt aus drei weltlichen und drei 
‚geiftlihen Räthen, darunter der Geſchichtsſchreiber und 
Brofeflor zu Roftod David Chyträns. 

Des Confiftoriums jchwere Laſt und Arbeit waren 
die Kirhenvifitationen, bei denen man auf ſehr unange- 
nehme Befünde ftieß: die Lehre war wohl reformirt wor⸗ 
den, aber die Sitten ließen fih nicht jo leicht reformiren. 
Das von Boll**) benubte Weſenberger Kirhenvifitationg- 
protofoll vom 3. 1568 berichtet: „Die Sünden wider das 
ſechſste Gebot gehen dermaßen im Schwange, daß man zu 
Sodom und Gomorra nit wohl mag gräulidhere Exem⸗ 
pel erfahren haben.” Mande, denen die Pifitatoren 
darüber ind Gewiflen reveten, vertheidigten fi mit „dem 
Beifpiele höherer Adelsperjonen, von Hofleuten und fürft- 
Iihen Raͤthen.“ Im Sabre 1572 erließ Johann 
Albrecht I. eine Polizei: Orbnung für Medlenburg. 
Darin hieß es in Betreff der Frau Venus, ber die 
medlenburgifhen Ritter noch wie dem Gott Mars in- 
brünftig anbingen: ‚Die Ritterfchaft, welche auf Tugend, 
Ehre und Redlichkeit gegründet, demnach andern und 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte Band 27 Seite341. Note. 
) Recklenb. Geſch. 1. 836, 
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geringern Leuten ein gut Grempel zur Nachfolge geben 
folle, komme in nicht geringe Verkleinerung und Verach⸗ 
tung. Damit nun hierin, jagen die Herzoge, unferm von 
Gott auferlegten Amte nad), gebühtliches Einſehen ge— 
ſchehe“ ıc. ꝛc. Darauf wird, wie in Sachſen, die Todes⸗ 
ſtrafe auf Ehebruch geſetzt. Wider diefe harte Bon, 
die dem medlenburgifhen Adel zu hart erjchien, legte er 
ausprüdliih Proteft ein. Es findet fih aber, daß unter 
Herzog Adolf Friedrih am 19. Auguft 1618 Sa— 
muel von Plejfen wegen Ehebruchs fammt M. 
Grube durh das Schwert hingerichtet worden ift. 

Herzog Johann Albrecht IL, ein nicht blos ge⸗ 
lehrter, jondern auch in allen von finanzieller Bedräng⸗ 
niß nicht gehemmten Handlungen energifcher Herr, brachte, 
von den Sorgen und Befümmernifien der nicht aufhören: 
den Geldnoth und einer alten Steinkrantheit aufgerieben, 
jein Leben nicht. zu hohen Jahren: er ftarb 1576, 
einundjunfzig Jahre alt, zu Schwerin, wo er in ber 
Domkirche begraben wurde. Er ftarb mit Hinterlaflung 
eines Tejtaments, in dem er das Primogeniture 
seht eingeführt hatte. Es fuccedirte alfo von zwei 
binterlaflenen Söhnen der Erftgeborne Johann IV. 
allein, der Zweitgeborne Sigismund Auguft warb 
appanagirt mit Strelig, der Malthefercomthurei Mirow 
und dem jest gräflih Pleſſe n'ſchen Ivenak. 


Herzog Johann IV., der Schwermüthige, 
1576 — 1592. 
Diejer Herr, geboren 1558, war achtzehn Jahre 
alt, als die Regierung an ihn lam; er ließ ſich aber die 


WI. 

Vormundſchaft feines Oheims, „ves "beutihen Neſtors“ 
Ulrich zu Güſtrow bis zum Jahre 1586 gefallen. 
Dreißigjaͤhrig 1588 vermählte er fich Sorguf mit einer 
Brinzeffin von Holftein-Gottory, ' Me” dieſe ſelbſt 
bezeugt, ſprach er dem Becher zum öfteren über Sebühe 
zu*). Es dauerte nicht lange, fo verfiel er in .elwe 
Art wilder Schwermuth und Melancholie, mit der. 
immer ſchlimmer ward, al3 er mehrere traurige Landtage 
abgehalten und vergebens um Beihülfe der Stände zu 
Verminderung der auf ihn ererbten Schulvenlaft angehal⸗ 
ten hatte. Es Tam fo meit, daß er den Lanpräthen 
in ver höchſten Aufregimg erklärte, er müfle refigniren, 
wenn ihm das Land noch ferner die erbetene Hülfe ver- 
weigere. Statt der Rejignation trat noch etwas Schfim- 
meres ein. Der jchwermäthige junge Herzog war eben 
von einem Beſuch bei feinem jüngeren Bruder Sigis⸗ 
mund Auguſt, wo er feinen vierunddreißigſten Ge 
burtstag gefeiert hatte, nach Stargard zurüdgelehrt, als 
die Nachricht vom Tode feines Oheims, des Biſchofs 
Chriftopb von Ratzeburg eintraf. Nach gehalte- 
ner Abendtafel und Ablefung einiger Pfalmen begab er 
fih mit feiner jungen Gemahlin zu Bett und bier brachte 
er ſich, neben verjelben liegend, einen gefährlihen Schnitt 
bei, der feinem Leben ein Ende madte: er ftarb am 8. 
März 1592 **). 


*) Schwerin’fhhe Jahrbücher XV. ©. 86. 

**) Klüver ſchreibt II, SIL: „inige meinen, daß er 
den Schnitt an feinem Geburtsgliede gethan.” 
Strand VIIi, 88. fehreibt: „er ftieß fi in großer Schwers 
muth und Berwirrung ein Mefier in die Bruft.“ 
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Diefer in der Blühe feines Lebens unter den über 
wältigenden Schatten. einer wilden Schwermuth dahinge⸗ 
zaffte Herr Himtesließ von feiner jungen Gemahlin zwei 
Bringen: Adolf Friedrich IL und Johann Al: 
breiht I, jener war beim Tode des Waters erft vier, 
Liefer erſte zwei Jahre alt. Nah dem Zobe ihrer bei- 
- den Bormünder und Großoheime Ulrich's, „bes beuts 


. ſchen Neftor'3“ 1603 und Carl’s, Biihofs von Ratz e⸗ 


“burg 1610, kamen diefe beiden Herren zu einer end⸗ 
lihen Haupttheilung des Landes, die am 9. Juli 1611 
Durch den Vergleich von Fahrenholz regulit 
wurde. Adolf Friedrich I warb der Stifter ver 
Linie Schwerin, Johann Albrecht 1. ver Linie 
Güjtrom, 

Als Hofmarſchaͤlle fungirten unter diefem Schwer- 
müthigen 1588 Joachim von der Lühe, Obriſt 
und 1589 Adam von Bülom, erbgeieflen auf dem 
jebt Bernjtorffihen Wedendorf, der zugleich „fürneb- 
mer vertrauter Rath des Herzogs‘ war. 


J. Der Hof von Schwerin. 
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1. Adolf Sriedrid |, 


Stifter der Linie Schwerin. 


1592 — 1658. 


1. Adolf Friedrich J., 
Stifter der Linie Schwerin, der Erulant 
und Prinzenräuber, 


1592 — 1658. 


Fahrenholzer Theilung von 1611 in bie Linien Schwerin und Gü- 
ſtro w. Gtiftung des Engeren Ausfchuffes ver Ritterichaft 16%. Der 
dreißigjährige Krieg. Exil ver Herzoge. Wallenfkein, Herzeg von 
DMedienvurg. Berfonalien. Die „Impertinenzien und Prolonganzien‘’ 
zer medienburgifchen Ritterſchaft. Der Statthalter Wengersty 
und ver Kanzler Eltz. Berlauf der Huldigung an Wallenfein 
160. Die Roth des dreißigjährigen Krieges. Zwei medienburgifdhe 
Brinzeffinnen = Zeichen von Hunden verzehrt. Ein fürſtlich medlenbur- 
eifcher Brinzenraub. Hamburger Eucceffionsvergleich von 1701 und 
Tyeilung in die Linien Schwerin und Strelitz. Der omindfe Kanzler 
Gothmann, der Urheber ver Permanenz der Reichshofratbäprozefle 
zwifhen Fürſten und Stänven des „Streitländleins.“ 


ALS die zu Fahrenholz 1611 verglichene Theilung vors 
genommen wurde, fand ſich nochmals eine treffliche fürftliche 
Schuldenlaſt von faſt 800,000 Gulden. Che die Stände 
fie übernahmen, ließen fie jih eine neue Machtverſtär⸗ 
fung von den bebrängten Füriten geben. Damals warb 
der Schlußftein zu dem ftattlihen Gewölbe der mediens 
burgifchen Ritterfreibeit und Nitterherrlichleit gelegt: es 
ward der „Große Ausſchuß von Ritterfhaft und 
Städten” zu Güſtrow geftiftet: der Etiftungstag war 
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der 27. Juni 1620. Diefer Ausſchuß beftand aus brei- 
undbreißig Perjonen, als: ſechs Lanbräthen: Henning 
und David Reventlom zu Ziefendorf und Gnemern*), 
Matthias Bülow zu Polrent, Joahim Voß zu 
Lupelow, Gregorius Beverneft zu Lüferig und 
Joachim Warburg zu Kichtenfelde **); ferner aus den 
drei Landmarjhällen Henning Lübomw zum Eidhof, 
Vicke Maltzahn zu Ulrichshauſen und Claus Hahn 
zu Baſedow; dann aus adtzehn ritterfchaftlihen Deputir- 
ten, je jech$ aus den drei Kreifen und aus ſechs Depu⸗ 
tirten der Städte Roftod, Wismar, Parhim, Neu: 
brandenburg, Güftrom und Malin. Zwei Jahre 


*) Die in Dänemark 1767 gegrafte Familie. Als Zeuge 
tommt „Otto de Revetlo, miles“ vor ſchon in einer Ur⸗ 
funde des Privilegienbuhs für Wismar vom 11. Febr. 1260; 
er war einer der ſechs Vormundſchaftsräthe aus ber Ritters 
ſchaft, die Fürſt Heinrich der Jerufalemer bei feinem 
Bligerzuge nach dem gelobten Lande 1272 feiner Gemahlin 
Anafafia beigab, und in rem Landfriedensbriefe der fächs 
fifhen und wendifhen Fürften und Stäbte an. der Oſtſee 
d. d. Roſtock 13. Juni 1283 erfcheint er als Mitgelober mit 
den jungen Herren von Medienburg. Später 1435 erfcheint 
ein Nicolaus Reventlomw als medlienburgifcher Kanzler. 
Eine Dame diefes Haufes flieg zu den allerhöchften Ehren: 
1721 wurde Fräulein Anna Sophie von Reventlow, 
Tochter des 1703 geftorbenen dänifhen Premier Conrad 
Reventlow, bereits feit 1712 Herzogin von Schles⸗ 
wig betitelt, Königin von Dänemark. Das Stumms 
wappen ift eine Mauer mit Zinnen. 

*) Dieje Boß, Beverneſt und Warburg find eins 
gebo rne Familien. Weber die Voß f. unten den Ereurs über 
den medlenburgifchen Adel beim Erbvergleich 1755. 
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fpäter am 26. Januar 1622 ward, weil biejer beitäns 
dige Ausſchuß zu ſtark war, der fogenannte „Engere 
Ausſchuß von Ritterfhaft und Städten” ge 
ftiftet, er kam in Roſtock zuſammen. Es wurden dazu 
ſechs ‚Perjonen ‘gewählt: die beiden Lanvräthe Geb: 
bard Moltte zu Toitendorf und David Revents 
low zu Gnemern und aus den drei Kreiſen des Landes 
Barthold von der Lühe zu Panſow, Matthias 
Rinftom zu Bellln und Hans von Blanken— 
burg*, zu Prilwitz, envlih wegen der jänmtlichen 
See: und Landſtädte die Stadt Roftod**). 

Der Ausſchuß drang „um de3 Landes Heil und 
Wohlfahrt willen“ auf die Beibehaltung der Gemein: 
Ihaft. Die Herzoge remonftrirten: „es könne mit des 
Landes Heil und Wohlfahrt nicht no fehlimmer werben, 
als es in der vielgepriefenen bisherigen Gemeinſchaft 
fhon geworben, indem befanntlih die NRitterfchaft ver: 
armt, die Städte ohne Nahrung und Herren und Un: 
terthanen arg entzweit feien.“ Gegen neue umfaljende 
Aflecurationgreverfe in neunundvierzig Artifeln, ausgeftellt 
von den bebrängten Serzogen zu Güſtrow am 23. Ye 
bruar 1621, vermwilligte die Ritter: und Landſchaft end- 
lich zu Abtragung der trefflichen fürftlihen Schulvenlaft 


*) Die Blankenburg find ein Harigefhleht, das 
eingewandert if. Gin „Jordanus de Blankenburg“ 
kommt fehon in einer Urfunde von 1144 bei Harenberg 
hist, Gandersb. p. 707 vor. 

"+, Srand, altes und neues Mecklenburg 12, 203 
386. 
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eine Million Gulden, von der 600,000 fofort gezahlt 
werden follten. | 

Unter diejen unerquidlihen Händeln zwiſchen Fürſt 
und Ständen nahte der breißigjährige Krieg. Er gab 
Medlenburg eine neue Landesherrſchaft. Die Herzoge 
beider Linien Schwerin und Güſtrow wurden, weil fie 
e3 mit dem Dänenlönig gehalten hatten, vom Raifer ge: 
ächtet und entjeßt „als Conjpiranten mit dem Feinde 
und als Reichsabtrünnige.“ Sie mußten noch vor Wal: 
lenftein’s Ankunft das Land verlaflen. Herzog Adolf 
Friedrih nahm am 8. Mai von feiner Mutter Ab: 
hier, am 12. Mai jchlief er die legte Nacht in feinem 
Sande bei Lüdede Hahn in Ahrensberg, dann wandte 
er fih nah Boißenburg zu dem bekannten Obriften von 
Arnim; von da z0g er erit an den ſächſiſchen Hof zu 
Hans Georg I. nah Torgau, dann nad Lübeck und 
von da endlih an den däniſchen Hof. Dazumal ward 
Medlenburg von Ferdinand I. zuerft dem großen 
Rurfürften von Brandenburg gegen Preußen 
zum Taufch angeboten, er ſchlug es aber aus. Darauf 
wurde Wallenftein Herzog von Medlenburg, der im 
Jahre 1628 zu Güfteow, wo er am 17. Juli einen 
prädtigen Einzug hielt, jeinen Hofhalt aufihlug, er blieb 
ein ganzes Jahr im Schloſſe zu Güftrom, bis zum 20. 
Suli 1629. 

Diefer vorzüglihe Mann, der nicht nur ein tapferer 
Soldat, fordern auch ein Elug organifirender Kopf war, 
richtete in den drei Jahren, die er, bis die ſchwediſchen 
Waffen ihn verbrängten, in Medlenburg regierte, — 
nicht einmal felbft, ſondern durd Statthalter, den Obriſt⸗ 
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lieutenant Wengersky und den Kanzler Elßz — fein 
Augenmerk ſogleich auf Emporbringung des Commerzes, 
der Hauptquelle und Sprungader gleichſam aller freieren 
Entwidelung des bürgerlichen Gemeinweſens Heiner, wie 
großer Staaten. Wallenjtein hat in dieſer Beziehung 
für das Heine Medlenburg das Außerorventlichite gethan, 
er bat gleihjam die Bahnen angedeutet, die man ver- 
folgen müfle, um das kleine Oſtſeeländchen zur Blüthe 
emporzubringen. Als „General des baltiihen und ocea- 
nüchen Meeres“ ließ Wallenjtein nicht allein Schiffe 
bauen, ſondern er hatte auch beinahe den Canal fertig, 
welcher die Verbindung des Schweriner Sees mit Wis: 
mar an der Oſtſee beritellen jollte, um ven Sundzoll 

abzuſchneiden; man wollte fo bis zur Elbe durchcanalen; 
"man fieht noch mächtige Spuren vdiefer ſchönen Baus 
ten bei Hohen: Biden. Nah Wallenftein dachte, 
da Wismar im meitphäliihen Frieden an Schweren 
fiel, Niemand weiter in Medlenburg bis auf den heuti- 
gen Tag an biefes hochnüßlihe Werk, obgleih durch 
ähnliche ſolche Werke, die kurz darauf der große Kur: 
fürft in nädfter Nachbarſchaft ausführte, deſſen Land 
nit wenig projperirte*). Der Mann, deſſen ih Wal: 


*) Begenwärfig würde ein folcher Canal durch die Ei⸗ 
fenbahn überflüffig fein, hätte Wismar nicht den drückenden 
Gerzoll, der Wismar dahin bringt, feine norbifchen Pro: 
ducte, wie Hanf, Theer, Sprit billiger aus Lübeck per Fuhre 
fommen zu laflen, aus zweiter Hand, als direct zur See. 
Sm Sabre 1794 ward unter dem Minifterium Brandens 
fein auf die Schiffbarmahung der Elde Bedacht genommen, 
ein dänifcher Obrift Peymann unternahm eine Nivellirung, 
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lenftein bei dem Negiment, welches er einfegte, im 
Finanzfache ald KRammerpräjident bediente, war - 
ein eingeborner Medienburger-von einer der in ber deut 
ſchen Grafihaft Schwerin eingefommenen ſachſiſchen 
Familien, Hans Heinrih von der Lühe, der fih 
mit vieler Energie jener Bläne Wallenftein’s für das 
Landeswohl annahm, obgleich ihm dies fpäter theuer zu 
ftehen fam, indem er nah Reftitution der Landeshert⸗ 
Ihaft durch Guſtav Adolf in ſchwere Ungnade fiel 
und längere Zeit im Erile leben mußte. Zum Präſi⸗ 
denten feines Geheimen Raths ernannte Wallenftein, 
wie Lich bemerft*), vorzüglih zum „Anſehen“ uns 
zur vollsthümlichen NRepräfentation, einen anderweiten meds 
Ienburgifhen Edelmann, Gebhard von Moltte auf 
Toitenwinkel, der fpäter noch viel härter, als der Kam⸗ 
merpräfident von der Lühe von ven zurückehrenden 
Herzogen angejehben wurde: die Familie Moltte, melde 
feit dem vierzehnten Jahrhundert zu ven reichbegütertiten 
und mädtigfien in Medlenburg gehörte, hat damals einen 
großen Fall gethan, um fi fpäter wieder in Dänemart 
aufzurichten, mo fie befanntlich noch heut zu Tage grobe 


die Sache follte aufAlctien ausgeführt werben, von dem auf 
750,000 Thaler angelegten Koftenanfchlage waren fihon 
600,000 unterzeichnet, die landesherrliche Beftätigung unterm 
3. Juli 1794 ertheilt und dennoch ließ es die mecklenbur⸗ 
gifhe Indolenz nicht zur Ausführung kommen. Monais- 
ſchrift für Mecklenburg, Jahrgang 1794 ©. 261 ff. Erſt in 
neuefter Zeit hat fih die Sache durchſetzen laſſen. 

*) Gefchichte des Haufes Hahn II. S. 836. 
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Figur maht*. Neben Gebhard von Moltke fun- 
girten. ald Geheime Räthe Gregor von Bevermneft 
und Volrath von der Lühe auf Schulenberg. Bol: 
ratb von der Lühe war ein alter ſchwacher Wittwer, 
den ein großes Hausweſen und vie Laft vieler unerzo: 
gener Kinder drückte. Er ſuchte den Antrag abzulehnen ; 
da aber Wallenjtein emitlih auf ihn einvrang, mit 
der Erklärung: „er werde jo viel Leute beitellen, daß 
feiner über Vermögen ſolle beläftiget werden“ und Bol: 
rath von der Lühe Jah, daß „Abſchlag, Entſchuldi⸗ 
gung oder Bitten nicht helfen würden“, jo nahm er, 
nachdem er mit vielen hochgeftellten Leuten geijtlichen 
und weltliben Standes. die ‚Lage des Baterlandes in 
Rath geitellt hatte, die Beitellung zur Beaufjihtigung 
und Zeitung des Gerichtsweſens an, da er mit vielen 
anderen ebrliebenden Patrioten der Hoffnung lebte, 
durch ihre Aufopferung ‚viel Böjes verhindern zu kön⸗ 
nen“**). Diejes loyale Benehmen des alten Herrn kam 
nachher, als die Herzoge zurüdtehrten, fehr der Familie 
zu Gunften, es rettete auch den Rammerpräfiventen Hans 
Heinrich von der Lühe. 

Züge von der aller Orten von Wallenftein in 
Ausübung gebradten ganz eigenthümlihen Graufamleit 
tommen auch bei feinem kurzen Regiment in Medien: 
burg vor. So ließ er einmal, als die Fröfhe ſangen, 
ohne weiteres, um ihnen das Handwerk zweddienlich zu 


*) Siehe von diefer Familie unten im Ercurs über den 
medlenburgifchen Adel beim Erbvergleich von 1755. 
*) Liſch a. a. O. 
Kleine deutſche Höfe. J. 8 
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legen, einige naheſtehende Häufer anzüunden. Daſſelbe 
that er au, als einmal Menſchen zu Bübow, und noch 
einmal, als Menjhen zu Wismar fangen. Schon 1631 
beendigte der Einfall Guftav Adolf Wallenftein's 
Herrschaft an der Oſtſee, die Herzoge erhielten ihre Res 
flitution. 

Unter dieſes höchſt geftrengen Herren Regiment 
bat fih die medlenburgiihe Ritterſchaft, die gewohnt 
war, mit ihrer faft allezeit gegen fie ohnmädhtig erfun- 
denen Landesberrihaft die verwunderjamften „Imperti⸗ 
nenzien und Prolonganzien‘ vorzunehmen, gewaltiglich 
beugen müllen: Wallenftein war ein ganz anderer 
Slave, ald die medlenburgifche Landesherrſchaft. Wie er 
in Gitſchin von feinem Hauptmann Taris ohne Wider 
rede und Difficultiren bedient fein wollte, dem er 
ſchrieb: „ih bin nicht gewohnt eine Sache oft zu befeh⸗ 
len, das raucht mir in die Naſen“ — jo wollte er auch 
in Güftrow bevient fein. Er fchrieb einmal unterm 2. 
September 1623 aus feinem Feldlager bei Wolgaft in 
Pommern an den Statthalter, den er in Medienburg be, 
ftellt hatte, den Obriftlieutenant Albreht Wengersky: 
„Aus jeinem Schreiben vernehme ih, was 
bie Stände für Impertinenzien und Brolon: 
ganzien begebret haben. Nun fage id: fie 
jollen mich nicht auf folde Weise tractiren, 
wie fie die vorigen Herzoge tractirt haben, 
denn ih werde es gewiß nicht leiden.“ „Scher 
zen fie nur nicht mit mir“, hieß es weiter von den Stäbten 
Roftod und Wismar, „Sie werden font jehen, was ihnen 
Daraus wird entflehen.” Und ein Boftjcript zu dieſem 
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breiben an Wengersty bejagte: „Er weile: ihnen 
r dies mein Schreiben mit Warnung, fie follen die 
npertinenzien einftellen ober es wird ihnen nichts 
tes daraus erfolgen.“ Einen Bunt, den die mecklen⸗ 
rgifhe Nitterfchaft drei Jahrhunderte lang mit: ihrer 
ndesherrihaft zum ewigen Widerreden und Difficultiren 
waucht bat, den Punkt vom „Modus contri- 
ıendi“, machte Wallenftein, ver nur drei Jahre 
Medlenburg regiert hat, mit jehr kurzem Prozeß ab. 
ſchrieb unterm 3. September 1628 aus dem Yelb- 
zer bei Wolgaft an Wengersky: „Aus feinem Schrei- 
n vernehme ih, daß die Stände in Medlenburg nicht 
me wollen kommen auf den neuen Modum contri- 
ıendi, wie auch, daß die Contribution nit auf Mo⸗ 
te, ſondern auf eine gewifie quota foll gerichtet wer- 
n. Nun babe ich das Alles wohl zuvor bedacht und 
fehle ihm, daß ich weder vom Modo, noch von dem, 
8 die Contribution auf die Monate foll gerichtet wer- 
n, will weichen; dahero denn er ihnen folches andeuten 
I und fie warnen, daß fie mir feine Urfah zu etwas 
iders geben follen.“ 

Der Statthalter, Obrijtlieutenant Albrecht Wen: 
:28ty, an den dieſe zweddienlihen Schreiben Wal: 
nftein’sd ergingen und der Kanzler Eberhard Elp, 
sIche beide, jo zu jagen, neben dem aus eingebornen 
yelleuten formirten Geheimen Rath das Cabinet bildeten 
wen eben jo geftrenge hochgebietende Herren, als ihr Herr 
wr war. Als die medlenburgijhe Nitterjhaft die Hul⸗ 
zung an Ballenftein thun follte, bradte fie ihren 
alten Huldigungseid mit, nad dem fie fih zu ſchwoͤren 

8* 
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erboten. Der geitrenge Kanzler erwieberte ihnen aber: 
„nen Huldigungseid hätte die Kaiſerliche Commiffion jelbft 
aufgejeßt und fih dabei nad) der Abſchrift gerichtet, welche 
fie hievon in der Kanzlei gefunden; Ritter und Landſchaft 
würden Ihro Fürftlihen Gnaden nicht vorfchreiben, mie 
fie ihre Unterthbanen in Pfliht nehmen ſollten.“ Es fand 
fih auch bei der Unterfuhung beider Eidesformeln nur 
ein geringer Unterihied. Beide Herren, Eltz, ein 
pfälzer Parvenu, und Wengersty, ein Schlefier, wa⸗ 
ren Proteftanten, beider Familien blühen am Rhein und 
in Schleſien no, fie haben ſich aber convertict, fie find 
beut zu Tage katholiſch. Eltz warb bei der Erecution. 
Wallenſtein's zu Eger gefangen nah Wien abgeführt, 
convertirte ſich hier, ging in die Pienfte des Kurfürften. 
von Mainz und ftarb als Gebeimer Rath; einer feiner. 
Familie jaß in den Jahren 1732—1742 auf dem Stuhl. 
zu Mainz und durch ihn warb die Familie 1733 ges 
graft. Die Familie Wengersty oder Wingiersty, 
wie fie unter Wallenjtein fih nannte, erlangte ven 
Freiherrnitand 1656 und nad der Converfion 1714 den 
Grafenftand: fie war in Schlefien früher jehr reich begü- 
tert, ift aber jeßt, wie jo viele ſchleſiſche Familien, ber: 
untergelommen ; einer berjelben, der erfter Kammerherr 
unter Friedrich Wilhelm I. von Preußen war, 
bat die handfehriftlihen Memoiren hinterlafien, die bie 
Jahre 17861807, wo er ftarb, umfaflen und die id 
in der preußifchen Hofgefchichte wiederholt benußt habe. 
Der Statthalter Wallenſtein's, der Obriftlieutenant 
Albreht Wengersky, war noh ein eifriger Brote: 
ſtant: al3 die medlenburgifche Ritterfchaft unter dem vies 
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len Difficultiren wegen ver. Huldigung an Wallen⸗ 
ſtein auch wegen der Religion difficultirte, ſchlug er 
fich auf die Bruſt und ſagte: „Ich bin auch Ihrer Reli⸗ 
gion zugethan und habe fo wohl ein Gewiſſen als Andre., 

Die Umftände bei der Huldigung Wallenftein’s 
in. Medlenburg waren in mehr als einer Hinficht merk 
würdig: troß bes ‚vielen Difficultirend der Stände machte 
ihnen die vertriebene Landesherrſchaft nach ihrer Reftitution 
jhwere Vorwürfe, jie meinte, „fie hätte bie wichtigften 
Urſachen an den Ständen zu ahnden, daß fie fo leid- 
tiglich dem Wallenſtein gehulvigt hätten“ *). Diefer 
Vorwurf traf namentlih die beiden Erften unter den 
Land :, Rammer=- und Geheimen Räthen, die unter der 
Wallenſtein'ſchen Herrihaft fungirten, den Geheimen 
Raths⸗Praäſidenten und Landratb Gebhard Moltte zu 
Zoitenwinfel und den Kammerpräfivdenten Hans Hein: 
tih von der Lühe Moltte hatte den Stännen ge- 
rathen, Wallenftein zu feiner Regierung zu gratulis 
liren, was ihm hernach befonvers jchwer zur Laſt kam, 
er fiel gänzlih in Ungnade, lebte vierzehn Jahre lang im 
Erile zu Lübed und ftarb im Erile 1644, fiebenzig Jahre 
alt; er hatte troß der PVorbitte, die die Stände für ihn 
bei den Herzogen eingelegt hatten, nicht zurüdtehren bür- 
fen. Bon der Lühe aber ward auf Vorbitte feines 
in hohen Gnaden jtehenden Bruders Paſche von der 
Lühe zu Tellow auf dem Landtage zu Maldin 1634 
begnabigt. Diele medlenburgiihe Evelleute lebten damals 
noch außer den Moltke und den von der Lühe im 


2) Franck, Altes u. neues Medienburg Bud 13, ©. 126. 
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Grile und verloren alle ihre Güter als „Rebellen.“ Id 
gebe nun die Relation von der Huldigung der medlen-: 
burgifhen Stände an Wallenftein im Auszuge nach 
Grand*): 

„Die angeordnete kaiſerliche Commiſſion wegen ber 
Erbhuldigung in Medlenburg bejtand aus dem kaiſerlichen 
Hoflammerrathb Reinhard Walmerode auf Nyenburg 
und dem Taiferlichen Reihshofratb Johann von Ober: 
Camp. Dieſe ließen den 10./20. December 1629 ein 
gebrudtes Patent aus Halberſtadt an die medienburgijchen. 
Landftände ergehen, ih am 19. Januar 1630 in Gü- 
ſtrow einzufinden. 

Als die vertriebenen Herzoge von Medlenburg 
zu Lübeck dieſe Nachricht erhielten, fo fchrieben fie den 
2. Januar an ven Raijer ꝛc. und am 14. Januar an 
die Commillarien, baten, weil das Commiflorium wider 
alle göttlihe und menjhliche Rechte erſchlichen, mit der 
angejegten Huldigung jo lange einzuhalten, bis Antwort: 
vom Kaiſer zurückkäme. SHievon jchidten fie Abjchrift an 
Ritter: nnd Landſchaft, mit dem Anfinnen, die kaiferlichen 
Commiflarien gleihfall3, inftändigen Fleißes, dieſerwegen 
anzulangen. Beide Schreiben überbradte der Lübeckſche 
Kanzleibote den 13. Januar, da jhon Alles von Yrem- 
den in Güſtrow mwimmelte, geftalt dajelbft auch 600 Sol⸗ 
Daten einquartiert waren. Das Schreiben an Ritter- und 
Landſchaft gab der Bote an die Landmarſchälle ab, aber 
Das an die Commiflarien konnte er nicht am rechten Dirt 
anbringen, der Diener ded von Walmerode nahm es 


*) Altes und neues Medlenburg Buch 13, Seite 83 f. 
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zwar an, bradite e3 aber bald wieder und jagte: der 
Bote folle es dem Herrn jelber geben; aber vieler fam 
dem Boten fo nahe nidt. 

Am folgenden 19. Januar wurden alle Thore mit 
Machen bejegt, um niemanden vor geendigter Hulbigung 
auszulaflen. Um adt Uhr kamen auf dem Rathhaufe zu⸗ 
fammen die Lanpräthe Jochim Warburg, Hennede 
Läützow und Johann Pleſſen, die Lanbmarjchälle 
Hennede Lützow, Dietrih Malzahn und Claus 
Hahn. Bon Roftod war da der Bürgermeifter Joch im 
Schütte, der Eyndicus Thomas Lindemann und 
der Rathöverwandte Dr. Nicolaus Scharffenberg. 
Aus Wismar die Bürgermeifter Mihael Fuchs und 
Hieronymus Riebomw mit dem Syndicus Dr. Anton 
Woltreich. Daneben die ganze Ritter: und Landſchaft. 

Die Landmarſchaͤlle zeigten ihnen zuvörderſt an, daß 
ein Schreiben aus Lübeck an fie gelangt und begehrten 
zu willen, ob es zu eröfinen oder ob man es zuvor den 
kaiſerlichen Commillarien und dem Statthalter melden 
fole? Als man noch hierüber ſprach, fehidte der Statt: 
halter Wingiersty und ließ alle drei Marſchälle zu 
fih fordern ꝛc., indeflen kam aud ver Friedländiſche 
Kanzler und Geheime Ratb Eberhard von ElR ıc. 
Als, die Lanbmarfhälle wieder zurüd kamen, zeigten fie 
den Ständen an, daß fie allerfeit3 aufs Schloß kommen 
jollten, meldeten auch, die NRäthe hätten gefagt, fie follten 
das Schreiben nur fo lang uneröffnet laflen, bis vie 
Huldigung vollzogen; da aber die Landmarſchälle mweiter 
hierin angehalten, hätten die Räthe gejagt, fie möchten 
damit mahen, was fie wollten.“ 
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Hierauf gingen fie allerfeit3 nah dem Schloß, bie 
Landmarjchälle voran, fie anzumelden. Als die Antwort 
war, Ritter: und Landſchaft möchten nur hinauf fommen, 
fo gingen fie allerfeits aufs Schloß, erftlich zur Rechten 
in die Vorderkammer und hienädft in die Hinterfammer. 
Hier ſaßen die beiden Taiferlihen Commiffarien Wal me⸗ 
rode und Over Camp am Tiihe, welcher mit eine 
blaufammtnen Dede und einer damaftnen Oberdede belegt 
war. Zur Rechten jaß der Kanzler von El& allein, zur 
Linken der Statthalter Wingiersty, der Obrift Görz 
und der Obrift Gramm*). Hinter denjelben jtanden in 
einer Reihe die Land :, Kammer:, (Geheimde) Hof: und 
Hofgerichtsräthe, ald Gebhard Moltte (der Geheime 
Raths » Bräfivent), Gregorius Beverneft, Hans 
Heinrich «der Kammer: Präfivent) und Volrad von 
der Lühe (auf Sculenberg), ver von Platen®), 
Bogislan Behr***), Dr. Petrus Wasmundt), 
Dr. Lüders und Dr. Eggebreht++) und andere mehr. 


*) Derfelbe, der 1631 Wismar an die Schweden über: 
geben mußte, denen es bis 1803 blieb. 

**) Ich kann nicht fagen, ob von der nachher in Hanno⸗ 
ver große Figur machenden, jcht reichsgräflichen Familie, 
durch die Mörderin des Grafen Königsmarfifluftrirt. Es 
gab mehrere Familien diefes Namend. S.unten den Errurs 
über den mecklenburgiſchen Adel beim Erbvergleich von 1755. 

**y Bon der alten mecklenburgiſchen Bamilie, der der Ges 
fehichtöfchreiber unter Carl Leopold angehört. S. unten 
bei Earl Leopold. 

7) Rechtsprofeſſor in Roſtock. 

Tr) Iwei von Wallenftein aus Böhmen mitgebrachte 
Herren. 
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Der von Walmeropde that die Bropofition zc., jagte ıc., 
daß der NKaifer die beiden Herzoge allervingd und zu 
ewigen Zeiten entjeßt, auch bereits das Herzogthum Med: 
lenburg dem Herzog von Friedland, Fürſtl. Onas 
den, erblich cedirt und überlaflen, denſelben öffentlich da⸗ 
mit belehnt und inveftirt 2. Der Kanzler Eltz bevanlte 
ſich ꝛc. Darauf wandte er ſich gegen die Landftände und 
fagte: ſie hätten gehört, daß fie ihres wormaligen Eides 
vom Kaiſer entlafien und bhinwiever an Ihro Fürſtl. 
Gnaden gemwiejen worden. Ihro Fürftl. Gnaden hätten 
gern ſelbſt wollen bei diefem actu zugegen jein, wären 
aber mit Kriegsgeihäften überladen J. F. ©. zmeifelten 
nit, daß die Stände hinfürder fich gehorfamlich bezeigen 
und ſolches mit der Erbhuldigung befräftigen würden ꝛc. 

Dr. Johann Möring, der Landiyndicus (als 
der Städte „Worthalter ”) jagte (nad) vorangegangenen 
Gurialien): „die gegenwärtige Sadhe wäre von ber m: 
portanz, da vergleihen,, jo lange Medlenburg geftanden, 
nicht vorgewejen, daß fih Ritter- und Landſchaft zuvor 
darüber beiprehen müßten, deswegen fie unterthänigft 
wollten gebeten baben, ihnen einen Abtritt zu günnen 
und fie auf drei Tage zu befriſten.“ 
Die Commiſſarien und der Kanzler ftellten den Stän- 
den vor, dab ver Taiferlihe und des Herzogs Auftrag 
vermödte: wo fie ſich im geringiten tweigern würden, jo 
follten fie um ihre Ehre, Habe und Güter — der Kanz- 
ler jeßte hinzu: ja Leib und Leben — geitraft werben. 
Die Commiſſarien könnten aljo jo lange Frilt nicht er: 
lauben. 

Die Stände gingen in den Borfaal und beipradhen 
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fih, wonächſt die drei Landmarſchaͤlle und Dr. Möring 
wieder hinein traten, da denn Möring zu den Com⸗ 
miflarien fagte: „ES würde für die liebe Poſterität 
und der ganzen deutſchen Nation nicht zu verantworten 
fein, wenn Ritter: und Landſchaft alſo jollten zu: 
plagen“ *). 

Darauf erhielten die Stände erft bis morgen 
- (20. Januar) und endlich bis übermorgen (21. Januar) 
um zehn Uhr Frift, und als fie am 21. Januar durch 
die drei Lanpmarjchälle vorjtellig machten, daß fie der 
kaiſerlichen Commiſſion ſich nicht widerſetzen, nur eines 
Jeden Bedenken und Votum hören wollten und ihrer 
ſei eine große Anzahl, ſo ward noch eine fernere Friſt 
bis zum 22. Januar verwilligt. In dieſer Friſt wagten 
die Stände die Vorbitte für ihre vertriebene Landes: 
berrihaft, erhielten aber den Beicheid, „Sich fürzujehen, 
daß fie mit ſolchem Suchen nicht mehr kämen.“ „Weil 
aber doch auch die Stände mußten, daß der Herzog 
von Friedland, fo ungereht aud feine Erpreflungen 
waren, dennod fein Verjprehen zu halten pflegte, fo be= 
mübten fie ih eine Beftätigung ihrer Pripi- 
legien von ihm zu erhalten, folglih vie hergebradte 
und mit vielen Tonnen Goldes redimirten Freiheiten in 
Sicherheit zu ſetzen.“ 

„Am 22. Januar 1630 kamen vie Stände wieder 





*) Die fpätere „Beimeſſung“ ter „fo Teichtiglich” ges 
fhehenen Hulvigung von Seiten der Herzoge von Mecklen⸗ 
burg ſchmerzte die, die fich eines andern bewußt waren, 
nicht wenig, fchreibt Brand 13, 126. 
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auf dem Natbhaufe zu Güfirom um adt Uhr zufam- 
men ꝛc. Die Landbmarjhälle gingen zum Kanzler, dieſer 
fagte: „Es wäre fein Zweifel, daß Ihro Yürftliche 
Gnaden nit würden die Privilegien beftätigen und ver- 
befiern wollen; er befände aber in der von den Stän⸗ 
den übergebenen Schrift, als wenn Huldigungseid und 
Lehnseid ein Werk fein follte, foldhes liche wider alle 
Lehnrechte ‚und fei ein ganz unverantwortlihdes Werk ꝛc. 
Die Marihälle wandten dagegen ein: es wäre foldhes im 
Sande ein altes ſtetes SHerlommen. Aber es wollte 
folches bei dem Kanzler nichts verfangen; von der Erb⸗ 
buldigung fagte er: es vermöchte feine Inſtruction nicht, 
damit einen Tag, ja nidht eine Stunde länger zu warten. 
Die Stände thäten es nun oder nicht, ſo möchten fie 
ihrer Gefahr ftehn. 

Darauf trat der Statthalter Albrecht Wingiersty 
zu und ermahnte die Landmarſchaͤlle nicht länger zu 
difficultiren. Die Huldigung könne nicht länger aufges 
Ihoben werden. Der Religion halber möchten fie fein 
Mibtrauen in Ihro Fürftlide Gnaden fegen. Wobei er 
ſich auf die Bruft ſchlug und ſagte: „Ich bin au 
Ihrer Religion zugethan und babe jo wohl ein Gewiſſen 
als Andre.” Der Landmarſchall Claus Hahn ant 
wortete: „Sch habe zwar meine Güter, aber die find 
mir nicht fo lieb, ald meine Religion und meiner Seelen 
Seligleit.“ Der Kanzler Eltz that weiter hinzu: „Des 
Herzogs Hauptmann im Fürftentbum Sagan hätte in 
Ihro Fürftl. Gnaden Abweſenheit angefangen zu refor⸗ 
miren, aber, wie es Ihro Yürftl. Gnaben erfahren, hät- 
ten fie den Hauptmann deswegen abgeſetzt. Bon der 
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Eontribution ſagte er: „fein Stand im Römijhen 
Neihe wäre davon frei, folglih könnte e3 
Meckenburg aud nit jein’ ⁊c. ıc.. 

Da num die Stände wohl ſahen, daß weiter keine 
Aufihiebung zu erbitten, auch der Hauptmann Cord 
Beer, ein Eorporal und Andere kamen und anzeigten: 
Nitter- und Landihaft follte Angefihts auflommen und 
fih erflären, ob fie huldigen wollten oder nidht?, fo 
gingen fie allerjeit3 vom Rathhauſe nah dem Schloß. 

Die fie auf den Schloßplatz Tamen, fanden ſie zur 
Rechten Tiſch und Stühle gejebt. Als fie ſämmtlich auf 
‚dem Bla waren, famen die Kaijerlihen und Fürftlichen 
. Commijlarien vom Schloß herab und ſetzten ſich, ſammt 
dem Statthalter und Anvern. Ber von Walmerode 
that den Vortrag ꝛc. Der Kanzler fagte: „Es jollte 
der Eid den Etänden vorgelefen werden. Wenn er ab- 
geihworen, jo jollte fi ein Jeder bei dem Archivario 
und Lehns-Secretair Peter Graß angeben und einen 
Schein darauf empfangen. Dies geſchah. — da bie 
Stände bei verjperrten Thoren mit Eolvaten umgeben 
waren x. Für den Huldigungsſchein mußte ein Jeder, 
auch die Deputirten der Städte, an den Kanzler einen 
Thaler und an den Arhivar vier BL geben, morüber 
ſich doch die Stände bei dieſer Hammen Zeit jehr be: 
klagten. Solcher Schein war von dem Kanzler und 
Arhivar unterjchrieben und mit des Herzog3 von 
Briedland Siegel bevrudt, darin das medlenburgijche 
Wappen zu jehen war mit dem Wappen von Yriebland 
und Sagan, das angeborne Wallenſtein'ſche Wappen, 
vier Löwen, machte das Herzſchild.“ 
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Die Beförderung Wallenftein’s zum Herzogthbum 
Medlenburg und daß ihm die megen feiner Kriegstoften 
darauf eingeräumte Hypothek in den landesherrlichen Be- 
fig umgewandelt wurde, hatte er zum großen Theil einem 
höchſt einflußreihen Manne bei KRaifer Ferdinand II. 
in Wien zu danken, der aus einer eingebornen medlen= 
burgiihen ſehr anjehnliden Familie flammte: er verdient 
deshab und weil er einer der erften notabeln Conver- 
titen unter dem medlenburgifchen Adel mar, eine Stelle 
in der medienburgifhen Hof- und Adelsgeſchichte. Der 
berühmte mecklenburgiſche Herr, der foviel dazu that, daß 
Wallenſtein Herzog von Medlenburg ward, war 
der Reichövicelanzler Baron Peter Heinrih vor 
Strablendorff: er beſaß ſelbſt in Medlenburg vie: 
Güter Preensberg und Öolvebee. Seine Familie gehörte: 
zu den älteften nnd angejcheniten *), feine Vorfahren 
hatten noch weit anjehnlidhere Güter in Medlenburg be: 


2) Schon in einer Urkunde des Grafen von Schwerin 
für das Stift Schwerin vom 2. Suli 1217 kommt ein 
„Nenricus de Stralendorpe‘ als Zeuge vor bei Liſch 
Mecklenb. Urf. HI. 60. In einer Urkunde im Privilegien: 
buch der Stadt Wismar vom 14. April 1266 erfheint ein 
„Hinricus de Stralendorpe, Miles“, der, ald Hein— 
ri der Serufalemer ins gelobte Land 1272 pilgerte, 
Landesverweſer und Statthalter war. Endlich in dem Lands 
frievensbriefe der fächfifchen und wendiſchen Fürſten und 
Städte in den Oftfeeländern d.d. Roſtock, 13. Juni 1283 fonımt 
unter den Mitgelobern und Eitleiftern für biefen Srieden 
auf Seiten der jungen Herren von Medlenburg, feiner 
Lehneherren, ein „Hennigus de Stralendorp“ vor. 
Lappenberg, Geſch. der Hanſe II. ©. 127. 
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jeflen, aber die Herzoge hatten fie Jald Domanialgüter 
eingezogen: das war gerabe der Umſtand, der bei dem 
Neihsvicelanzler jo mächtig dafür ſprach, daß Wallen: 
ſt ein ftatt jener Herzoge Medienburg haben müfle. Des 
Neihsvicelanzlers Großvater Ulrih von Strahlen: 
dorff war noch fehr reich begütert: er hatte das ganze 
Amt Kriewitz zwilhen Schwerin und Sternberg und 
das fogenannte Ländchen Poel, eine Halbinjel unweit des 
Hafens von Wismar bejefien. Das Gejhleht gehörte 
aber zu denen, die, wie die Hahn, die Bülow, die 
Lühe und Andre, dem Landfrieden nicht parirten und 
«3 verlor fein großes Beſitzthum wegen einem bebauer« 
lihen Lanpfrievensbrude. Ulrich kam im Jahre 1560 
in die Reihsadht und ftarb im Ausland. Das Reiche: 
fammergerichtsurtel vom 6. Mai 1560 befagte: „Ulrich 
Strablendorff und Lenin Kampcz*) feien aus 
des Legteren Wohnung zu Klein » Blaften mit etlichen zu 
Roß und zu Fuß in Bernhard Plaften’s und feiner 
Frau Anna und feines Sohns Chriſtoph Wohnhof 
in Groß: Plaften gewaltjamer und landfriedensbrüchiger 
Weiſe mit Feuerbüchſen und anderen Wehren eingefallen 
und hätten den Ehriftoph Plaften aus der Scheune 
in feiner Mutter Schlaflammer gejagt und nachgeeilt und 
daſelbſt mit Büchſen und andern Wehren in den Kopf 
geihlagen, verwundet und endlich vom Leben zum Tode 
gebradht; Lenin Kampcz habe aud den tobten Körper 
mit einer Feuerbüchſe durch den Hals geſchoſſen, die Frau 


*) Einer von der Bamilie des befannten preußifcken 
Miniſteis Earl von Kampez, des Demagogenriechers. 
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Anna Plaften jchwer verwundet und deren Töch— 
terlein von der Mutter mit Gewalt weggerifien und 
in das Feuer geworfen.” Es iſt oben erwähnt 
worden, daß damals gleichzeitig auch noch ein Joahim 
von Strahlendorff bezüchtigt wurde, einen des Ge= 
Schlechtes Plejjen auf einem Hochzeitsjefte zu Wismar 
ums Leben gebradht zu haben: es war das berjelbe 
Strablendorsf, dem der Magiltrat die Wachshand 
des Erſchlagenen zuihidte. Herzog Johann Albredt 
der Gelehrte z0g hierauf, wie gejagt, die Strahlen: 
dorff’ihen Güter als PDomanialgüter zur Kammer. 
Ulrih von Strablendorff feheint nur noch das 
Gut Preensberg behalten zu haben. Die Stände ver- 
wendeten fich zwar für ihn auf dem Landtage von 1563; 
allein vergeblih. Ulrich hatte einen Sohn Leopold, 
der nicht gewöhnliche Fähigkeiten zeigte: durch ihn ward 
das neue Glüd des Haufes begründet. Cr lernte den 
Fürſtabt von Fulda, Balthafar von Dernbad 
kennen, einen wegen feiner herumjchweifenden Lebensart 
berüchtigten Mann, aber eifrigen Katholiken, wiewohl er 
ein Kind proteftantiiher Eltern war. Der Abt hatte 
einen ſchlimmen Prozeß beim Neichshofratb in Prag: 
Leopold von Strahlendorff ging nah Prag, be= 
trieb den Prozeß und gewann ihn. Das machte ihm jo 
viel Ruhm, und 309 bergeftalt die Augen Kaiſer Ru= 
dolph’s II. auf ihn, daß vieler ihn erit zum Reichs⸗ 
bofratb und jpäter fogar zum Neich3vicelanzler erhob. 
Diefer Leopold von Strablendorff heirathete die 
Schweſter des Abts zu Fulda und trat bei dieſer Hei: 
rath zur katholiſchen Religion über. Er erlebte noch die 
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Schreckenszeit der Erecutionen nad der weißen Berg: 
Ihlaht bei Prag und erwarb aus dem Rebellengut die 
große Herrichaft Chlumetz ohnfern Budweis im Bidſchower 
Kreile, damals tarirt auf 300,000 Gulden, aber ge 
fauft um nur 127,000 Xhaler: diefe große Herrichaft, 
20,000 Einwohner jebt enthaltend, kam fpäter an die 
Grafen Kinsky, die fie noch heut zu Tage befigen. 
Leopold von Strahlendorff's Sohn, Beter 
Heinrih von Strahlendorff, warb 1624 durd 
Ferdinand II. baronifirt und trat in den Poften fei- 
nes Vaters als NeichSvicelanzler und Geheimer Kath. 
Gr war fo reih, daß er dem Kaifer in feinen damaligen 
Geldbedrängniſſen 18,000 ungariihe Ducaten vorftreden 
fonnte. Die Berichte der Beit gedenken feiner als eines 
der ftärkjten Tafelhalter und Zecher: er ftarb an - der 
Confequenz dieſer Paſſion, dem Podagra, noch im Todes: 
jahre Ferdinand's II. 1637. Cr war eg, der Wal: 
lenfteins Sache fo lebhaft betrieb. Durch die 
Strablendorffe, die in fteter Verbindung 
mit Medlenburg blieben, erhielt die medlen: 
burgifhe Nitterfhaft einen feften Zuß in 
Wien, fowohl in der Anticamera des Kaiſers, als im 
dem michtigften Gericht, dem Reichshofrath, mo fpäter bie 
Prozefle gegen die Herzoge getrieben wurden *). 


*) Noch gegenwärtig lebt .ein Strahlendorff in 
Mecklenburg, der Erblantmarfhall if. „Man nannte feiner 
Berfönlichfeit wegen ihn in feiner Jugend ſchon ‚Ritter von 
der traurigen Geſtalt“, er ift jevoch Fein Narr." Hands 
ſchriftliche Mittheilung aus Medlenburg. 
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Wallenjtein’s Regiment in Medlenburg dauerte, 
wie gejagt,.. nur brei Jahre: jobald „der Goldkoͤnig“, 
„ver Löwe aus Mitternacht“ kam, mußten Wengersty 
und Eltz Medienburg aufgeben, die Landesherren kehrten 
wieder aus dem Grile zurüd, die Wallenftein ange 
hangene Adelspartei kam dagegen zum Erile. 

Auch die Schwedenzeit war eine ſchwere Beit für 
das Land. Ehen im ‘Jahre 1639 hatte man große 
Mühe, nur einige Nachrichten über die noch vorhandenen 
Gut3befiger zufammenzubringen, faft alle Wohnungen im 
Lande lagen in Schutt und Aſche. In einer der zwei 
Etädte, wo von Alters ber die Landtage gehalten wurs 
den, in Sternberg, wohnte nicht ein einziger Menſch 
mehr *). Für die Hofgeſchichte bemerke ich, daß 1634, 
in dem Jahre, wo Wallenftein ermordet wurde, zwei 
medlenburgiiche Prinzeffinnen, Anna Maria von Dft- 
friesland, die erite Semablin Adolph Friedrich's I., 
Etifters der noh heut zu Tage blühenden Linie 
Schwerin und deren Tochter Yuliane, die zwei 
Zage nah ihr ftarb und mit der Mutter in Doberan 
begraben wurde, von den nach Roftbarteiten bei ben 
Leihen ſuchenden Schweden aus ihren Zinnfärgen ber: 
ausgerifien, bingeworfen und von den Hunden zerrifien 


und aufgefreflen wurden. 


Eine andere fürftlih medienburgiihe Familienſcene 
aus der Zeit des breißigjährigen Kriegs gebe ich etwas 
ausführlicher nad der in Propft Franck's „Altem und 


2) Liſch, Geſchlechtshiſtorie der Hahn II. 347. 
Kleine veutfche Höfe. J. 9 


130 





neuem Medlenburg ” enthaltenen naiven Erzählung *). 
Sie betrifft einen medlenburgifhen Prinzenraub und fiel 
dor zwiſchen dem einen derbeiden von Wallenftein ver- 
triebenen Brüder, der Erulanten in Sachſen, Lübeck und 
Dänemark, zwischen dem Stifter der noch heut zu Tage 
blühenden Linie Schwerin, dem Herzoge Adolf 
Friedrich I, lutheriſchen Bekenntniſſes und ber 
Wittwe jeines 1636, alfo fünf Jahre nah der glüds 
haften Rejtitution in ihre Herrſchaften geftorbenen Bru⸗ 
ders, Herzog Johann Albrecht's I., Stifters der 
heut zu Tage nicht mehr blühenden Linie Güftrom, 
der durch feine zweite Gemahlin, eine Hejjen-Eaj: 
ſe l'ſche Prinzejfin, zum reformirten Bekenntniſſe fih 
gewandt hatte, und deſſen dritte Gemahlin diejes Bes 
kenntniſſes auch war: dieſe Dame bieß Eleonore 
Marie von Anhalt-Bernburg, und war die 
heroiſche Tochter und Schweſier der beiden berühmten 
Chriftiane von Anhalt, die in der Prager Schladt 
gegen Tilly gefangen wurden. Der Prinz Eleonoren 
Marien’s, der Güſtrow erben follte, der einzige Prinz 
des Haujes Güftrom, war erjt drei Jahre alt, er bieß 
wie der Schwedenkönig Guſtav Adolf. Die Scene 
it in Güſtrow. 

„Al am 30. Juni 1636 das Leichenbegängniß 
des verjtorbenen Herzogs Hans Albrecht (II) zu 
Güſtrow geſchah, fo waren zugegen die Abgeſandten des 
Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg, 
des Markgrafen Sigismund von Brandenburg, 


— 








*) Bud 13, Seite 1 ff. 
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des Herzogs Auguft von Braunſchweig-Lüne— 
burg *), des Fürften Ludwig von Anhalt **). 
Diefe gaben fih alle Mühe, vie Frau Wittme Eleo- 
nore Marie mit dem Herzog Adolf Friedrich zu 
vergleihen. Aber ver Herzog wollte ihr anders nichts 
einräumen, als daß fie möchte mit dabei fein, menn 
heute oder morgen Rechnung von des Güftrow’fchen Lan⸗ 
des Einkünften abzulegen. Zu Güftrom waren aud die 
drei reformirten Prediger, Agricola aus GSchlefien, 
Appel aus der Pfalz und Schnabel aus Heflen; die⸗ 
fen ward nun nicht weiter der öffentlihe Gottesdienſt ge- 
ftattet, indem Herzog Adolf Friedrich die Schloßkirche 
zujchließen und die reformirte Schule aufheben ließ. Doch 
behielt die fürjtlihe Wittwe ihren Gottesdienſt auf dem 
Schloß, in ihrem Gemache, mwohin aber fein benachbarter 
vom Adel oder andrer Reformirter fommen durfte. 

Die fürftlihe Wittme melvdete fih ven 21. Sep: 
tember bei Raifer Ferdinand I. und befchwerte fich 
fehr, daß das Teftament ihres Gemahls nicht beobachtet 
würde und daß Herzog Adolf Friedrich fie nad 
Strelig (das war ihr Leibgeding) mweifen wolle, wojelbft, 
al3 an einem offenen Orte, fie bei gegenwärtigen Kriegs⸗ 
läuften feine Sicherheit für die Anfälle der übel ge- 
Sitteten Soldaten hätte. Es drohe auch Herzog Adolf 
Friedrich, ihren einzigen Sohn von ihrem Schooß 


*) Gemahls einer Tochter Hans Albrecht's II. aus 
erſter Ehe mit einer Eoufine von Medlenburg. 
*) Oheims Eleonoren Marien’s, Ahnherren tes 
Haufes @öthen. 
9* 


132 


und Herzen zu nehmen und nad feinem Gutbün- 
fen *) zu erziehen, 

Am 16. October 1636 fchidtte der Herzog Adolf 
Friedrich an die fürjtlihe Wittwe alle Landräthe, deren 
damals fieben waren, Diefe gaben fi vier Tage lang 
Mühe genug, ſie zu bereden, daß fie wollte nach Strelitz 
ziehen und den Prinzen Guſtav Adolf bei deſſen 
Vater-Bruder zurüd laſſen: es möchte ſonſt dahin kom⸗ 
men, daß der Herzog ihr Küch' und Keller verſchlöſſe. 
Aber die Frau Wittwe blieb beitändig dabei: fie frage 
nichts nah Einkünften, jondern forge allein für ihren 
Sohn. Der König EChriftian IV. von Dänemarl 
und der Herzog Friedrich von Holftein wollten dieſe 
Sache vermitteln, aber es war Alles umfonft. | 

Den 29. December 1636 ließ Herzog Adolf 
Friedrich dem (üſtrow'ſchen) Kanzler Deihmann 
Sagen, fih von Güſtrow megzumahen und mit ber fürft- 
lihen Frau Wittwe nicht weiter zu ſprechen. Den 5. 
Januar 1637 ließen die Landräthe der Frau Wittive 
Dinterbringen, daß Herzog Adolf Friedrich ihr, auf 
Bitte des Königs von Dänemark, den Prinzen laſſen 
wollte bis ins fünfte Jahr, wenn fie nur fchriftlih ver⸗ 
fiherte, ihn alsdann fofort zu überliefern. Aber auch 
bierein wollte fie nicht willigen. Worauf den 13. Ja- 
nuar ihren Hofpredigern verboten warb, ferner im Bor: 
gemach Gottesdienſt zu halten; aud drang der Herzog 
abermals ftart auf den Prinzen und daß die fürftliche 
Frau Mutter fi) nah Strelig begeben follte. Er fuchte 


*) "Lutherifch. 
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den Prinzen mit Behendigkeit zu erlangen und ließ deß⸗ 
wegen die Frau Mutter, wenn er in Güſtrow war, öfters 
zu @afte bitten, aber dieſe merkte wohl warum. Ließ 
fih immer entihuloigen, weil fie nicht Willens wäre, we 
Trauerjahr aus ihrem Zimmer gu geben. Dieſes Bimmer 
hielt fe, bis auf eine Thuͤr für ihre Bedienten, allezeit 
jet verfhlofien, inwondig versiegelt und mit vergefebten 
Tiſchen feit verwahrt. Der Herzog wollte aber dennoch 
endlich zum Zweck. 

Er ging alſo den 17. Januar, um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags, mit allen ſeinen Raͤthen nach dem Vorgemach 
der fürſtlichen Wittwe. Hier traf er, vor der unverriegel⸗ 
ten Zhür, die meclenburgiſche Prinzeſſin Chriſtine 
Margarethe*) und die anhaltiſche Sophie Mar: 
garethbe**) Diele baten ihn aufs Tiebreichite und bes 
weglichite, nicht ins Gemach einzubringen, vor welchem 
fie fih bingeftellt hatten, da indeſſen der Prinz, mit feis 
ner jüngften Schweiter ***) bei der Mutter darinnen waren. 
Der Herzog wollte die Prinzefiinnen nicht mit Ungeſtüm 
von ihrem Poften vertreiben, welchen fie mit jo freund: 


*) Die zweite noch unverheirathete von der erſten Ges 
mahlin Hans Albrecht’s, der Prinzeffin von Mestiens 
burg, geborene Stieftohter Eleonoren Mariens, das 
mals einundzwanzig Iahre alt, die nachher Adolf Fries 
drich's Sohn Chriſtian Louis heirashete, den Converti⸗ 
ten, der fie verftieß. 

°*) Die leiblide Toter Eleonoren Mariens, da⸗ 
mals etwas Aber at Jahre alt. 

e ) Louife, noch nicht zwei Jahre alt und wolfſhris 
1648 geſtorben. 
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licher Bitte zu behaupten fuchten, ließ alſo einen Klein⸗ 
Schmied kommen, welder eine von den verriegelten Thü- 
ren eröffnen mußte. Durch dieſelbe ging der Hofmeifter 
und Obriſt Friedrich von Ihlefeld *), der A 
jellor Jochim Neſſe und der Secretarius Simon 
Gabriel hinein, räumten von der andern Thür das 
Vorgeſetzte weg, jchoben den Riegel zurüd und machten 
das Schloß auf. 

Der Herzog trat aljo mit den Uebrigen hinein. 
Die Frau Wittwe jaß auf einem Bette und hatte den 
Prinzen Ouftav Adolf auf dem Schooße. Der Her" 
309 ging zu ihr hinan und fagte: „Euer Liebten habe 
ich öfters bitten laſſen, mich in meiner angetretenen Vor⸗ 
mundſchaſt nicht zu ftören, aber es hat nichts gefruchtet, 
ih halte mi aljo befugt, mein Recht zu gebrauchen. 
Bitte aber nochmals Euer Liebden wollen mir Ihren 
Sohn zur Erziehung überlaſſen: ih will an ihm thun, 
als ih wünſche, daß Gott wolle an meiner Seele thun.“ 
Die fürjtlihe Wittwe antwortete: „Wenn mit Bitten etwas 
auszurichten wäre, jo hab’ ich bishero vielfältig gebeten; 
aber es ift Alles umſonſt geweſen. Das zärtlihe Mutter: 
ber; leidet nicht meinen Sohn freiwillig zu übergeben,” 
Der Herzog faßte darauf den Prinzen an. Aber der 
Prinz bängte fih mit beiden Armen um der Mutter Hals 
und fing bitterlih an zu meinen und zu freien. Die 
Mutter rief Gott und die Melt zu Zeugen, wie ihr ges 


*) Ihlefeld, eine alte medlenburgifhe Bamilie, be: 
nannt von dem Etammhaufe Ihlefeld im Amte Etargard, 
mit zwei Streitärten im Wappen, was auf ihre alte Etreit- 
barfeit deutet. 
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ſchehe. Der Herzog grifi den Prinzen abermals an, 
machte ihn von den Armen der Mutter los und übergab 
ihn an Jemand, der ihn in ein ander Gemad tragen 
mußte, fo für ihn zubereitet war. Die Mutter fagte: 
„Run, Gott wird's ſehen und rihten! Ih bin ein 
Schaufpiel der Gewaltthätigkeit vor der ganzen Welt. 
Noch ift feiner Fürftin dergleiden im gan: 
zen Römifhen Reih widerfahren. Gott wird 
die böjen Nathgeber ftrafen!” Der Herzog antwortete: 
„Ich nehme Alles auf mich!“ Die Mutter fagte: „Ich 
hab’ all mein Bitten und Flehn umſonſt angewandt. 
Nun will ih kaiſerliche Majeftät und die ganze Welt das 
von urtheilen laflen.” Der Herzog erwieberte: „Das kann 
ich nicht wehren“ und ging davon; bejuchte den Prinzen, 
tröftete ihn, verorpnete rauen und Jungfrauen zu feiner 
Aufwartung. 

Hiernähft verglich fi) zwar der Herzog den 22. Ya: 
nuar mit feines Bruders Mittwe, aljo, daß er ihr frei- 
ftellte, jo lange zu Güftrom zu bleiben, bis das Land 
wieder in Ruhe, aud ihren Sohn zu beſuchen, wenn es 
ihr beliebte. Aber die Witte widerrief bald darnach fol: 
hen Bergleih vor Notar und Zeugen. Inzwiſchen ftarb 
KRaifer Ferdinand II. zu Wien den 5./15. Februar 
und folgte ihm fein Sohn Ferdinand IM. 

Diefer Kaiſer Ferdinand IH. ließ den 11./21. 
Februar ein ernftlichesg Mandat an den Herzog Adolf 
Friedrich ergehen, von aller Gemaltthätigkeit abzuftehen, 
die Wittwe Eleonore Marie zu Güftromw ungeftört zu 
laflen und feines Pupillen halber nichts wider fie vor: 
zunehmen, jondern die Sache dem Kaiferlihen Ausſpruch 
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zw überlaflen. Am 13. März kamen Herzog Joachim 
Friedrich von Holſtein-Ploen und Fürft Trier: 
drich von Anhbalt*), dem bald ein Math folgte, 
weihen das Haus Anhalt gemeinfchaftlih hatte; dieſer 
ward gefandt, weil die Frau Wittme ſich bei ihren An⸗ 
gehörigen von ſolchem Haufe beihwert, dab fie überall 
feinen Rathgeber um .fich hätte. 

Damit num, durch diefer Fürlten Anftalt, der Bring 
Guſtav Adolf nidt feiner Mutter möchte gugeftellt 
werden, anerwogen das Kaijerlicher Befehl vermochte, daß 
. die Mutter in Allem zu veflituiven; jo ließ Herzog Adolf 
Friedrich den Prinzen nah Bützow bringen, woſelbſt 
er feine eigenen Söhne hatte, um ihn mit denjelben er 
zieben zu lajlen. 

Hier geihah es nun, daß der Prinz frank warb. 
Die fürftlihe Mutter bat aufs Beweglichſte: ihr vie Bes 
juhung des Sohnes zu erlauben; aber es ward ihr 
abgejhlagen. Fürft Chriftian von Anhalt") 
zeilte nad) Bützow, um feinen Schweiterjohn, den Prinzen 
bajelbft zu ſehen. Aber der Obriſt von Ihlefeld 
wollte ihn, ohne feines Herzogs Ordre, nicht einlaffen. 
Der anbaltiihe Rath und Gejandte war nah Schwerin 
gereift, um eimen Bergleih zu treffen und verweilte ſich 
dafelbit bis Pfingiten, aber vergeblih. Herzog Adolf 
Friedrich jagte: „die Sache jei beim Kaijer anhüngig 
gemacht, müßte aud nun beim Kaijer ausgeführt werben.” 
Diefed Alles ward an den Kaiſer berichte. Darauf dem 


'tn — 





*) Bruder Eleonoren Marien's. 
**) Der Jüngere, Bruder Eleonoren Marien's. 
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1. April ein Befehl an Herzog Adolf Friedrich er: 
ging, der Mutter den Sohn abfolgen zu laſſen und ber 
felben Vediente nicht zu turbiren. 

Die Wittwe ſchrieb nun den 17. April an bie 
Landftände, legte die Taiferlihen Mandate in ihrer Sache 
bei und beflagte fih, daß the nicht allein die Vormund⸗ 
ſchaft, fondern auch der Sohn felbit genommen mworben. 
Die Stände aber fahen dieſe Schrift als eine Sache an, 
darin fie der fürftlihen Wittwe nicht helfen könnten. 

Die Yürftin wandte fih darauf nochmals an den . 
Kaifer und erhielt am 4. September ein nterlocut: - 
„daß der Herzog Adolf Friedrih fein Neht um 
Bormundichaft aus den Verträgen, des fürftlihen Haufes 
Reverfalen und aus des Landes Gewohnheit erweiſen, 
die Wittwe aber zu Güſtrow in Ruhe lafien, ihr alles 
Abgenommene erftatten, auch ihren Räthen freien Zutritt 
gönnen folle, bis der Kaiſer hierüber die Kurfürften zu 
Rathe gezogen.“ | | 

Die Sade kam nun in eine weitläuftige Verband: 
lung und Ausführung, eine Menge Schriften und Gegen: . 
fchriften, nad) damaligem Gebrauche aus großen Folianten 
der Nechtslehrer mit Anführung vieler Blätter. beftärt, 
wurden gewechſelt: das Finale war: ber Herzog leiftete 
den Faiferlihen Befehlen nicht Gehorſam, ver Prinz ward 
der Mutter nicht herausgegeben, er ward lutheriſch erzos 
gen und ift auch lutheriſch geftorben, er war ein vor⸗ 
trefiliher Herr, einer der beiten Fürften, die das Haus 
Medtenburg gehabt hat, mit ihm erlojh das Haus 
Güſtrow 1695, ih komme fpäter noch einmal auf 
ihn zuräd. Ä 
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Im meitphäliihen Frieden mußte eines der Klei⸗ 
nodien Medienburgs, die See: und Handelsſtadt Wis: 
mar an die Schweden abgetreten werben, dafür warb 
das Stift Ratzeburg erworben. Der ſchwerinſche Ge 
fandte, der an den meitphäliichen Friedenscongreß ge 
ſchick wurde und Adolf Frieprid I. rietb, Wismar 
gegen dies Aequivalent abzutreten, war Dr. Abraham 
Kayſer, früher Hofmeifter des Erbpringen Chriftian 
Louis und Begleiter deſſelben auf feiner Reife nad 
Paris. Auch für die mwictigfte Stadt des Landes, Ro 
fto@, war der mweitphälijche Frieden von den allerfchlimm: 
ten Folgen: denn bie Schweden ſetzten ihr vor die Stirn 
hin in ihren eigenen Hafen Warnemünde einen Zoll, wos 
duch die Noftoder Kaufleute bedeutend an ihrer Hand: 
lung, namentlih an dem ſonſt fo ſtark getriebenen Bier 
handel nah Dänemart und Schweden herunterlamen. 
Es geihah das aber nicht den Bedingungen des Fries 
dens gemäß, jondern gemäß dem Rechte des Stärleren. 
Zur Zeit des Abjchlufies des Friedens war bie Warne 
münder Schanze noh im factiihen Befige der Schweden 
und fie behaupteten fih in biefem factiichen Beſitz gegen 
das Völkerrecht, indem fie Kriegsihiffe davor legten. Als 
ed jpäter zum Krieg gegen Carl X. von Schweden 
kam, als diefer Herr Dänemark erobern wollte, eroberten 
1660 die zur Hülfe herbeilommenden kaijerlihen Truppen 
bie Marnemünder Schanze und die Roftoder fchleiften fie, 
aber die Schweden legten hinwiederum Kriegsſchiffe hin 
und boben dennoh den Zoll ein und ſchon 1661 ftellte 
der jchwediihe General Mardefeld die Echanze wieder 
ber. Später, 1675, in Folge der Fehrbelliner Schlacht, 
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nahmen die Brandenburger nochmals die Schanze ein, fie 
überließen fie an die Dänen, die fie 1676 nochmals 
fhleiften. Im Frieden von Nymwegen aber 1679 mußte 
auf Frankreichs Verlangen der Zoll der Schweden reftis 
tuirt werden, ohngeachtet der mecklenburgiſche Landesvater 
Ehriftian Louis damals auh Allürter König Lu d⸗ 
wig’s XIV. war und jogar in Frankreich reſidirte. Noch 
1739 Hagten die Rojtoder bitterlih „daß der Warne- 
mündifche Zoll die Commercia nit empor kommen laſſen, 
daher viele Brauhäuſer wüſte ftünden und überhäufte 
Eoncurfe erfolgten.” Aber erit im Jahre 1803, als au 
Wismar wieder eingelöft wurde, hörte diejer verderbliche 
Warnemünder Zoll auf. 

Was die Perjonalien Herzog Adolf Friedrich's J. 
betrifft, fo haben wir ihn als Erulanten und als Prin⸗ 
zenräuber bereit kennen lernen. Diejer Herr, der Sohn 
des Melancholikers, der fi ſelbſt entleibte, war dag 
gerade Widerſpiel feines Vaters, ein entſchiedener Cho- 
Ierifer und Hitzkopf. In feiner Jugend hatte er mit 
feinem Bruder Johann Albrecht II., dem Stifter ber 
Linie Güftromw, in Leipzig ftudirt und mar dajelbit, 
nad) damaligem Braude, im Jahre 1605 zum Rector 
der Univerfität ermählt worden; in den folgenden beiten 
Jahren hatten beide Prinzen die üblihe europätfche Tour 
duch die Schweiz, Frankreich und Italien gemadt, in 
Begleitung ihres Hofmeilterd? Sammel Behr zu Ha— 
geljiorf, ver beiden Gavaliere Johann von Bülow 
und Ulrich Negendank und des Leibarztes Dr. So: 
bann Schleger. Seit 1607, wo ihn. der Kaiſer für 
majorenn erllärte, hatte Adolf Friedrich I. die Re: 


140 





gierung geführt: fie war lang und jehr unruhig, won den 
beftigften Stürmen von innen und von Außen bewegt, 
fie dauerte über fünfzig Jahre und von ihre datirt. der 
erfte Grund zu der auf den hödften Grab gediebenen 
Berbitterung zwilchen Landesherrn und Ständen, melde 
über hundert Jahre bis zum Erbvergleih 1755 gedauert 
und Medienburg fprihmörtlih zum „Streitlänplein“ 
gemacht hat. Diele höchite Verbitterung kam durch vinen 
Kanzler Herzog Adolf Friedrichs J., der mo möglich 
noch ein fchlimmerer Hißkopf wie fein Here war, und wie 
diejer im Alter von einem unüberwindlichen Eigenfinn ımb 
einer Rechthaberei bejefien wurde, die bis auf Wortgezänt 
ging. Der Name dieſes Mannes hatte ſchon einen fa: 
talen Klang und er ift auch für Medlenburg traurig fatal 
geworben: er hieß Johann Cothmann und mar ein 
Weitphälinger, er ftammte aus Lemgo, fein Bruder, Dr. 
Ernſt Cothmann, ein ausgezeichneter Rechtsprofeflor 
zu Roftod und Kanzler zu Güſtrow, hatte ihn in die 
fürftlihen Dienfte gebracht. Johann Cothmann 
ward nach dem Tode ſeines Bruders erſt Kanzler Jo⸗ 
hann Albrecht's II. zu Güſtrow, mit dem Adolf 
Friedrich J. in fortwährenden Streitigkeiten lebte; als 
ihn Johann Albrecht I. ſeines Dienſtes entließ, be 
ſtallte ihn Adolf Friedrich J. bei ſich zum Kanzler, 
ex erhielt dieſen Poſten 1634, in dem Jahre, mo Wal: 
lenftein ermordet murde. Wallenftein hatte einmal 
diefen Cothmann, als er feine Herren im Grile be 
gleitete und er von ihnen zu Wallenflein um vor: 
zubitten gejhidt ward, auf eine fulminante Weife in feis 
nem gewöhnlichen langjchweifigen und langweiligen Bors 
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trag unterbrohen mit den Worten: „Hört Ihr's! Ich will 
euch mit Wenigem. antworten: Kaiſerliche Majeftät hat 
mich hierhergeihidt wider Dero Rebellen und bieje zur 
verfolgen, nicht aber, um Sinterceflionen zu ertheilen. 
Kommt Ihr noch einmal mit einer ſolchen Ambaſſade wie⸗ 
der, jo laſſe ih Euh den Kopf vor die Füße 
legen!“ Als der niebergedomnerte Cothmann hin 
wiederum zu. feiner Entjchuldigung jein oratoriſches Ta⸗ 
lent entfalten wollte, fiel ihm Wallenjtein mit Unges 
ſtüm ind Wort: „Hört Ihr's! Ihr babt damit Euren Be 
jheinl" „Im Jahre 1651, bei Gelegenheit der Erzählung 
eine3 Streit$ über die Contribution, jagt der alte ehrliche 
Propft Frand*), kam es das eritemal, daß die Stänbe 
auf die Gedanken gerieben, wenn fie bei Hofe nicht 
Recht erhielten, daß fie an den Kaiſer appelliven woll- 
ten, welches damals ber Kanzler, der ohne Zweifel Alles 
erfahren, wohl wenig geachtet; aber feine Rachbegierde, 
da er den Ständen gram war, weil fie ihn mit in bie 
Contribution ziehen und ihm. die Appellations » Sporteln 
nit länger gönnen wollen, bat unjägliden Schaben 
nah fih gezogen, indem feine Amtsnachfolger fo viel 
weniger bie vorgefundenen. Fußtapfen verlafen wollen, je 
mehr fie gedadhten, den Yürften durch Untervrüdung des 
Adels zu ſchmeicheln, womit aber dem fürftlichen Haufe 
mehr Schaden als durch den breißigjährigen Krieg ge 
ſchehen if. Nachdem der Teih, an welchem mod fonft 
auf. Landtagen dur Abrichtung einiger Beſchwerden war 
gebejlert worden, einmal durchgebrochen; fo hat er nicht 


*) Altes u. neues Medienburg 14, 48, 71. 
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wieder können geitopft werden, fondern ift deraeftalt aus: 
gerillen, daß er endlich daS fruchttragende Land über: 
ſchwemmt und einige Koppeln des Hofes mit wegge 
fpült hat.‘ 

Diefer ominöfe Cotbmann — nomen et omen 
habet — überlebte feinen Herren nody drei jahre, er 
mar mit ihm ganz gleihen Alters. 

hrerfeits griff die Nitter- und Landſchaft damals 
ſchon fo weit um fih, daß fie Zuſammenkünfte außer: 
balb der Landtage veranftaltete.e Sie gründete biefe 
Befugniß auf den im Jahre 1620 zufammengetretenen 
Großen Ausſchuß. Urfprünglihd mar dieſer aber 
nur zur Einhebung der Contribution beftimmt worden: 
er blieb, weil an dieſer Contribution ganzer vierzig Jahre, 
bis 1660 gezahlt wurde. Ein Reſcript Adolf Fried: 
rih’3 I, aus Sternberg 1. September 1655 erlafien, 
verbot den Ständen ſolche Zujammenfünfte „zu feiner 
nit geringen Berkleinerung “ zu balten und fich „des 
ben Deputirten zum Land: Kaften einzig und allein zu 
den Gontributiong » Sahen von ihm vergönnten Siegels 
zu gebrauchen. “ 

Drei Jahre nad) Erlaß dieſes Reſcripts ftarb Her: 
zog Adolf Friedrich I. 1658, 70 Jahre alt. „Ein 
higiger Kopf, von hohem Sinne und heftigen Gemüths⸗ 
bewegungen. Ein Eiferer ſowohl in der Religion, als 
in Beobachtung feiner Landeshoheit, folgte lieber feinem 
eigenen, als der Landitände Nathe, morüber er zwar 
ind Gedraͤnge, aber auch wieder herausfam. Er war 
unermübet in Ausführung feiner Entwürfe. Sein Kanz⸗ 
ler Johann Cothmann war ihm fehr lieb, welder 
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mit feinem Eigenfimn manches Mißtrauen zwiſchen Haupt 
und Gliedern anrichtete: er verjprach immer „gute re- 
solutiones”, um eine Landfteuer zu erlangen, aber biefe 
erfolgten nur jparjam. Mit feinem einzigen Bruder lebte 
Herzog Adolf Friedrich in mancherlei Mißhelligkeit, 
defien Wittme er auch jchmerzlih betrübte, erzog aber 
doch ihren Sohn, den Prinzen Guftav Adolf, jehr wohl 
und half ihm zeitig zur Regierung. Wie er denn über: 
haupt revlihe Abfichten hatte, wobei er weniger unglüd- 
lich geweſen fein würde, wenn er ein beſſeres Vertrauen 
zu feinen Landräthen gehabt hätte *) “. 

Durch zwei Semahlinnen, jene Anna Maria von 
Dftfriesland, die die Hunde aus ihrem Sarge zu 
Doberan auffraßen und eine Prinzejlin von Braun: 
hweig:Danneberg, hatte Adolf Friedrich ven 
reihen Chejegen von neunzehn Kindern erhalten, 
elf Söhnen, darunter fi aud der Stifter der jüngeren 
Linie Strelig, Adolf Friedrich ll. befand und acht 
Töchtern, von denen nur zwei fih in die Häufer Sad: 
jen und Württemberg vermählten, zwei wurden Aeb⸗ 
tiffinnen des evangeliihen StiftS Gandersheim im Harz, 
noch zwei lebten in dem für die mecklenburgiſchen Prin- 
zeffinnen beftimmten Klofter Rhüne, obnfern Bützow. 

Unter dieſem Herrn lebte der größte Theolog, den 
Medlenburg jemals hervorgebracht hat, der Dr. Hein: 
rih Müller Er war der Sohn eines vornehmen 
Kaufmanns zu Roftod, eines vom Collegium der Sech⸗ 
zehn: Männer dafelbit: den Freunden der alten luthe⸗ 


*) Worte tes Prepfies Franck 14, 121 ff. 
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riihen Literatur find feine „Erquickſtunden“ wohlbefa 
er Steht nicht bloß der Zeit, ſondern auch dem geilt 
Haude nah zwiſchen Arndt und Spener und ver 
telt dieje beiden. Ein Mann ohne allen theologil 
Stolz; und von wahrhaft erquidlihem geiftlihen MW 
getreu feinem Wahlſpruch: „als die Traurigen, | 
allezeit fröhlich“ Gr heirathete mit zweiundzwa 
Jahren die einzige Tochter des Kaufmanns Sibra: 
mit vierundzwanzig Jahren war er Profellor der 2 
logie zu Roftod, mit neunundzwanzig Jahren De 
und wiederholt dann Nector der Univerfität. Er fi 
nachdem er in größtem Eegen die Kleine Lebenszeit, 
ihm zugemejlen war, verbradt, an Erjhöpfung, wei 
zuviel ftudirt, als Superintendent zu Rojtod 1675, 
vierundvierzig Jahre alt. Könige, Fürften, Grafen 

andere vornehme und berühmte Leute correjpondirten 
ibm; zu jeinen Gönnern und Freunden zählte er ven 
lebrten Herzog Anton Ulrih von Braunſchw 
und den ebenjo gelehrten Stammvater der Gra 
von SKielmannsegge, den holſteiner Kanzler | 
bann Adolf Kielmann auf Satrop, der mit 

gleichzeitig 1676 ſtarb; auch die Prinzeſſin Sop 
Agnes von Medlenburg, eine von denen, bi 
Klofter NRühne lebten, brauchte ihn als ihren theologii 
Vertrauten. Er war europäiich berühmt: noch kurz 
feinem Tode gelangte ein Brief aus Mallaga an 

worin er um einen Gewiſſensrath gebeten wurde. 


2, Chriſtian Sounis, 


ber Convertit, 
1658 — 1692. 


Kleine deutfche Höfe, 1. 10 


2. Chriſtian Louis, der Convertit, 
1658 — 1692. 


Der Horizont Frankreich. Ghehäntel. Händel zwilchen Water unb 
Sohn. Die Ablehnung von Eſau's Sünde. MWilltürlihe Gontri- 
bution und Werbot der eigenmäctigen Gonvente ver Nitterfchaft bei 
Leib: uns Sebentſtrafe. Die von Bott vorgefegte hohe Lundesobrigs 
keit. Polen, Schweden und Kaiferlihe in Medlenburg. Abreife nady 
VDaris. Dr. Beremann, Kanzler. Die Blellammer. ‚Der Herzog 
wird Hebes das-Sand verbrennen laffen.” Eheſcheidung durch den Papft. 
Uebertritt zur Batholifchen Kırdhe. Tractat mit Branfreih. Die Re: 
gatten ale neues Gtichwort zur Erlangung der wiflkürlichen Gewalt. 
Neue Heirath: vie fhöne Montmorency und ver Ahnherr ver Gra— 
fen Bernftorff. „Shriftian Louis.“ Der Chevalier des or- 
dres du roi très chretien. „Non mortale est, quod opto.“ Gin 
Herzogz, ter ganz Frankreich über fi lachen macht. „Sire, je vonz 
tsouve czu.” Prinz Friedrich erfleigt mit Gewalt Bigow. Ent⸗ 
hauptung des Bürgermeifters Helhurt. Chriſtian Louis in Vincen— 
nes. Unbeerbtee Ton im Haag. Enthauptung bes acht Sabre in der 
Bleik immer gemeinen Gcheimen Rats Krufe. 


Es fuccedirte nun in Schwerin — nebenbei beitand 
noch die Linie Güſtrow — der Erſtgeborne, welcher 
erft den einfahen Namen E hriftian führte, fpäter, als 
er in Baris katholifh ward, fügte er noch den von ihm 
über Alles verehrten Namen Louis hinze. Gr war ge 
boren 1623, jeine erite Jugend fiel im die Beit, we 
auf feinen Bates der Donnerjhlag der Abt und Ent- 
ſetzung berablam und er mit fernen Kindern im Erile 

10* 
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am fählifhen und däniſchen Hofe leben mußte. Chri- 
ftian war acht Jahre alt, als der Vater durch die Waffen 
Guftav Adolf's reftiturt ward. Er erhielt die da⸗ 
mal3 gewöhnliche lateiniſch-pedantiſche Erziehung, Prinzen: 
Reformator ward wieder ein Herr, der einen curios lau- 
tenden Namen führte, ein Brandenburger, Joachim 
Schnobel aus Salzwedel, der damals onrector zu 
Noftod war, fpäter wurde er Nechtsprofeflor an der Ro: 
ftoder Univerfität und als Herzog Chriftian zur Regierung 
kam, Director der Juftiz’- Kanzlei. Schnobel, der für 
einen ftarlen Redner galt, weshalb er auch zu Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten gebraucht wurde, juchte auch jeine Prinzen 
in der Redekunſt ſtark zu machen und ftellte mit ihnen 
wiederholt „actus oratorios” an. Wie dieſe beſchaffen 
waren, erfennt man aus einem derjelben, welder 1640 
mit fürftliher Erlaubniß ſogar gebrudt ward: er enthält 
die Berathihlagungen des Königg Rehbabeam, melde 
er mit feinen alten und jungen Räthen gehalten, da das 
Volk über die fchweren Auflagen Hagte und um berjelben 
Linderung bat. 1641 ward abermals ein folder Rede: 
actu3 gehalten, worin vom Frieden in Deutihland gehan- 
delt ward: der Erbprinz Chriftian hielt die erite Rebe: 
„mon der Nothwendigteit des deutſchen Friedens. “ 
Neunzehnjährig, im Jahre 1644 warb ihm vergönnt, 
aus dem Tleinen Horizonte Medienburg in einen größe: 
ven zu treten; er trat die herkömmliche fogenannte große 
europäiihe Zour an, die über Holland nad Frankreich 
und Italien ging, in Begleitung feines jüngeren Bru⸗ 
derd, des Prinzen Carl, feines Hofmeifters Dr. Abra- 
ham Kayſer, ber, wie erwähnt, als Gefandter fpäter 
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an den weftphäliichen Friedenscongreß geihidt ward, und 
des Hofmeifters feines Bruders Dietrih von der 
Lühe, der bereit3 in Italien gereift war; jpäter warb 
er Minifter und Ober: Bräfivent bei dem vortrefflihen 
Herzog Guſtav Adolfvon Güftromw, ver ihm nur 
„ſeinen Vater“ zu nennen pflegte, er ftarb 1672. Der 
Horizont Baris gefiel Ehriftian fhon bei dieſem erften 
Beſuche über alle Maaßen, er fabte hier die Vorliebe für 
Frankreich, melde fo entſcheidend für fein ganzes Leben 
wurde, er blieb ein ganzes Jahr. Das Merkwürbigfte 
dabei war, daß, wie der Graf von Rochefort in 
feinen Memoiren berichtet, Prinz Chriftian in Frank—⸗ 
rei gar wenig geadhtet ward „wegen jeiner Einfalt. “ 
Dagegen nahm fih der König feiner an, er bemwilligte 
ihm als eine Beihülfe zu feinem ftandesmäßigen Unter- 
balt eine Penfion. Schon damals erihien Prinz Chri- 
ftian den Franzoſen unbeftändig und veränderlih, arg- 
mwöhnifh und mißtrauiſch; fein Bruder, Prinz Carl da- 
gegen al3 ein Herr von mwunderbarem Geift und tapferm 
Muth. Bon Frankreih ging, wie erwähnt, die Reife 
nah Italien, wo von der Lühe den Cicerone made; 
im Jahre 1646 wohnten die Prinzen der Belagerung 
von Dünlirhen bei und kamen von da nad Medlenburg 
zurück. 

Schon von Jugend auf beſtand eine Abneigung 
zwiſchen dem hißzigen, lebhaften Vater und dem Erbprin⸗ 
zen, der ganz entgegengejeßte Eigenjchaften zeigte. Der 
Bater zog ſichtlich den aufgewedten, munteren und tapfes 
ren jüngeren Sohn Carl vor. Schon in jeiner Jugend 
war der Erbprinz zum Aominiftrator des Stifts Schwe⸗ 
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rin poftulirt worden; der Bater entzog es ihm, er ward 
felbft Apminiftrater. Ja der Bater fuchte ſogar zu feinem. 
Nachtheil das feit 1576 durch Johann Albredtl. 
in Medlenburg eingeführte Primogeniturgejeg zu ändern. 
Die Abneigung ward durch diefe Eigenmädtigleiten des 
Bater3 nur um fo ftärler. Als der weſtphäliſche Frieden 
die Stifter Schwerin und Ratzeburg als weltliche Furſten⸗ 
thümer überwiejen hatte, ging der Vater damit um, die 
felben feinen nacgebornen Prinzen Carl und Hans 
Georg zuzumenden. Ber Erbprinz hatte freilich Recht, 
dem zu widerfpredhen, weil die Stifter nicht als neue Er: 
werbungen anzufehen, fondern als Aequivalent dagegen. 
Wismar den Schweden überwiefen worden war: um fein 
Recht bei Zeiten wahrzunehmen, reifte er nad Wien, um 
fih dort Gönner zu erwerben. 

Am Sabre 1650 vermählte ſich Chriftian mit 
feiner Coufine Chriftine Margarethe von Gü— 
ſtrow; e8 war das dieſelbe Prinzeffin, welche bei dem 
obenerwähnten Prinzenraube feines Vaters, damals einund⸗ 
zwanzig Jahre alt, vor die Zhüre, wo ihre Etiefmutter mit 
ihrem dreijährigen Stiefbruder Guftav Adolf mar, 
fih geftellt hatte, um ihm den Eintritt zu wehren. Diele 
Eoufine war Wittwe des Herzogs Franz Albert won 
Sachſen-Lauenburg, des befannten, in den Tagen 
des dreißigjährigen Krieges durch wechſelvolle Schidjale ge- 
gangenen Herrn, der im Gefolge Guftan Adolf’, 
als er bei Lüßen fiel, gewejen war, dann bei der Re: 
volte Wallenjtein's den Unterhändler zwilchen vielem 
amd Herzog Bernhard von Weimar gemadt hatte, 
Dabei von den RKaiferlihen gefangen, zu ihnen überge- 


151 


teten war und als kaiferlicher General 1642 bei Schweik- 
zig in Schlefien fein Leben eingebüßt hatte. Diefe Mittwe 
vermäblte fh jetzt, am 6. Juli 1550, bereits fürfınde 
dreißigjährig, zu Hamburg mit ihrem Eoufin, dem Erhpriu⸗ 
zen Chriftian, welder acht Jahre jünger als fie war. 
Dieſe ältere Dame mar reformirten Belenntniſſes und 
galt für ziemlich eigenfinnig umd eigennützig. Der Bater 
täsmmte Dem jungen Paare das Amt Stinchenburg ein; 
ner Erbprinz lebie bier mit einigen franzöjifhen. 
Dffigieren: „er war Willens zwei Regimenter Für 
den König von Frankreich zu werben, wozu ber franzs⸗ 
fiide Minifter zu Hamburg das Geld herſchießen jollte, 
welder aber dem Erbprinzen nicht völlig traute, weil ex 
merkte, daß er jehr unbeftändig wäre und feine recht: 
Schaffenen Leute um fich hätte, mit welchen man ſich ein- 
laſſen könnte” *). Später warb bem Prinzen no baß 
Amt Rena und Zarentin mit 6000 Thalern Rente ans 
gewieſen, als die Ginkünfte von Stinchenburg zum Haus: 
halte durchaus nicht hinreichen wollten. Es entitanden 
aber bald neue Mißhelligkeiten zwiſchen Bater und Sohn 
und die ärgiten entftanden zwifchen dem jungen Paare. 
Am 10. September 1653 jchrieb Prinz Chriftian fei: 
nem Vater: „feine Gemahlin habe ihn bis in vie Seele 
offendiret.” Worin diefe Offendirung beftanpen, ift un: 
belannt geblieben, fie erklärt fih aber fattfam durch die 
in Frankreich notirte „Einfalt” des Prinzen. Die Prin⸗ 
zeifin verließ ihren Ehemann nad breijähriger Ehe, fie 
zug zu ihrer älteren Schwefler, die mit bem Serjog 





*) Srand, 14, 60. 
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Augaf von Wolfenbüttel vermählt war. Es ent 
fand darauf einer der fcanbalöfeften Cheprozeſſe zwiſchen 
den beiden Yyürftlichleiten: der Kaifer, bei bem ber rin 
geklagt hatte, fchüste die Prinzeffin. 

Der Prinz beichulvigte feinen Bater, wie er ſelbit 
ſchrieb: „er babe zu der Gemahlin Separation und Ent 
weihung allen Vorſchub gethban und fie mit allen Me 
bilien gar außer Landes convoyirt.” Er verklagte feinen 
Vater beim Kaiſer, verflagte ihn bei den Ständen. Die 
Beſchuldigungen diejes, wie gejagt, im hohen Grade args 
wöhnijhen jungen Herrn gingen dahin: der Bater wolle 
ihn der Succejfion berauben, ihn gar ums Leben bringen, 
er balte ihn mit den Alimenten jo kurz, daß er zur 
Deiperation gedrängt werde; er erläuterte diefe Deſpe⸗ 
ration bei den Ständen durd eine nicht undeutliche Hin- 
weilung aufs Katholiſchwerden — ſchon damals, ſchon 
ehe er die Regierung angetreten hatte. Die Worte, die 
der Erbprinz in einem Schreiben vom 29. September 
1653 an Ritter- und Landſchaft brauchte, lauteten ſehr 
reſpectswidrig: „Es kränkt Uns in der Seelen, daß Ihro 
Gnaden Uns nunmehr dahin zwingen wollen, die eitern- 
den Wunden, fo fie Uns von Jugend auf mit gleid- 
ſam undrifillidem Unfug geihlagen, zu Ihrer 
höchſten confusion und unjeres Hauſes Beihimpfung, 
vor der Römiſch Kaiferlihen Majeftät und ganzen Melt 
Augen zu entdeden.” Gr, der Erbprinz, erſuche daher 
nohmals Ritter: und Landſchaft allen ihren Fleiß anzu: 
wenden, bamit jolhem Unheil vorgebeugt werd. Es 
wären ihm feine Lebensmittel bereits jo beichnitten, daß 
er fih länger zu erhalten, feine Möglichleit abſehe. 
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„Könne aljo keinen andern Weg gehen, als desperirte 
Resolution zu faflen, mworaus fo wohl dem fürftlihen - 
Haufe als dem ganzen Lande nicht geringe Gefahr er: 
wachſen möchte. Die Stände möchten allen Fleiß an- 
‘ wenden, die Folgen zu verhüten, damit fie felbft heut 
oder morgen bei ver Welt nicht in Verdacht gezogen 
würden, als hätten fie ſolch Aergerniß lange 
gejehen und nicht bei Zeiten verwehren wol: 
len.“ Mit Recht merkt der alte reblihe Propft Franck 
bei dieſer Auglaflung, die deutlich von der bevenklichen 
Begrifiäverwirrung des Erbprinzen zeugt, an: „Ohne 
Zweifel zielt dies abermal auf eine Religions - Aende- 
rung, der Goncipient aber mußte nit an die Worte 
geventen: „Wehe dem Menjchen, durch welchen Aerger- 
niß Tlommt,“ fonft hätte er nit mit Aergernißgeben 
gedroht.‘ ' 

Der Vater war eben jo unzufrieden mit dem Sohne, 
als der Sohn mit dem Vater. Adolf Friedrid 1. 
Hagte noch in feinem Teftamente: „ber Sohn habe ihn 
oft und faſt hart offendiret.“ Adolf Frieprid L, 
feinem hitzigen Naturel nah, hatte allerdings die über- 
triebenften Forderungen geftellt und was die Hauptjache 
ift, von deren Bewilligung das Weiterzahlen der Alimen- 
tengelver abhängig gemadt. eine Worte in einem 
Schreiben, weldhes der Erbprinz am 6. September 1653 
erhalten batte, lauteten: „Die Regierung der medlen- 
burgifhen Lande foll dir bleiben, aber mit den zwei neu- 
erlangten Fürftenthümern (den Bisthümen Schwerin und 
Rageburg) nebit angehängten jure territorii, voti 
et sessiopis (aljo mit voller Landeshoheit und der 
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Eiimme am Neichstag) wollen ®ir zwei deiner Brüder 
abtheilen. Wegen Attbeilung und Ausßteuerung beimer 
übrigen Brüder und Fraulein Cchweilern wollen Bir 
uns unjere billigmäßige, dich wicht über Bermögen zu 
bart drüdenze, aud jie mit zu hart gravirende Verotd⸗ 
zung vorbebalten. Selle einer von ben Brüdern (beö 
Erbprinzen) mit Isde abgehen, cder auch der Güſtrow ſche 
Better, Herzog Suftan Adolf verfterben, und alfo 
nad alter Landesgewebnheit im Güſtrow'ſchen der Bru⸗ 
der Carl juccediren, ſo follte jein nädhfter Bruder ihm 
wieder juccetiren und bes legten Bruders portion wie 
der an des Herzogs Cbriftian Kammer anbeimfallen, 
Hierüber müjle er (ter Erbprinz) Kaiſerliche Confirmation 
ausbitten.” Außerdem machte der Bater bie ferner 
Alimentenzahlung noch von folgenden nidht weniger har: 
ten Bedingungen abhängig: 1) „alle und jede, auch bie 
vom Kaiſer nicht beftätigten Schulden des Vaters zu be 
zah/en, 2) alles, was der Herzogin, Herzog Adolf 
Friedrich's Wittwe, an Leibgebinge oder fonft an 
Schuld verſchrieben würde, fürftlih zu halten, endlich 
3) daß feiner von den fürftlihen Bedienten, es ſei bei 
dem SHerzoge, der Gemahlin, den Brüdern oder Schwe⸗ 
ftern vom höchſten bis zum geringften ſollte verftoßen 
werden.” 

Auf dieſe allerdings alles billige Maaß überfteigen- 
ben Anforderungen batte der Erbprinz unterm 10. Sep: 
tember 1653 aus jeinem Wohnſitz Stindenburg ſich fol- 
gendermaßen erflärt: „Er babe nicht ohne Beftürzung 
leſen können, wie man ihm angemuthet, das Land mit 
feinen Brüdern zu theilen, alle Schulden zu bezahlen, 
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allen Bedienten generalement zu verzeihen, ihre binter- 
bliebenen Reſte zu bezahlen und fie ihrer Dienfte gut: 
willig gu entlaſſen. Der Herr Bater Hätte ja fonft, 
wenn ber Sohn Alimente begehrt, ſich ſelbſt beflagt, wie 
Das Land fo arm und fo beichuldet, daß man darin bie 
Regierung wit führen künne. Des Rechts der 
Erfigeburt wolle er jih nicht wie Ejau ver 
Iujtig maden.“ 

Der Raifer, an ven ſich der Erbprinz gewendet, 
hatte in dieſer Sade fih für ihn erklärt: der Grbprinz 
fenvete den Ständen aus Stindhenburg unterm 16. Octo⸗ 
ber 1653 zwei failerlihe Mandate, lautend auf jeine 
Altmentengelver und feine Sicherheit. Bon der Sicher: 
heit war ausdrücklich Erwähnung gethban, weil der Prinz, 
als er eine Neife nad Holland gemacht, vernommen hatte, 
wie fein Bater Einfpänniger *) ausgefhidt babe, ven 
Erbprinzen und feine Diener lebendig oder tobt nad 
Schwerin zu bringen; er hatte davon dem Kaiſer Mel: 
dung gethan. 

Der Erbprinz befand fi in folder Geldnoth, daß 
er feine Kleinodien zu Hamburg hatte verjeßen müflen: 
er meldete dies den Landftänden in einem Schreiben aus 
Gtindenburg vom 25. Auguft 1653, worin er fi jo 


*) Berittene Rnechte, ver Anfang bes ſtehenden Heeres 
der Fürſten. Im Jahre 1650 ſchon beichwerten ih Stände: 
„die angenommenen Ginfpänniger, welde den Landmann 
drückten, würden nicht wieder abgebanft, da doch die Schwes 
den ſchon ausgerüdt, nachdem Mecklenburg fein Quan⸗ 
tum zu den ihnen verwilligten Kriegskoſten gezahlt.‘ 
Strand 14, 29. 
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unterjchrieben hatte: „der Herren ganz gnädige 
Herr, jo lange ih lebe, Chrifian H. z. WM" 
Als ihm zu nichts verholfen ward, behielt er die Acciſe 
zu Rhena ein. In gleicher Gelonoth befand fich aber 
aud der Bater, er jchrieb einmal an den Erbprinzen zu 
rüd: „er könne, wegen großer Dürftigleit, nicht zu 
100, vielweniger zu 1000 Zhalern gelangen.“ An 
feinem Hofe jpeilten täglih für gewöhnlich 146 Ber 
fonen. *) 

Die Ausjöhnung erfolgte allererft auf dem Todten⸗ 
bette de3 Vaters, worüber der alte FZrand fchreibt: **) 
„Der ſchweriniſche Euperintendent Heinrih Bilder: 
bed, des Herzogs Beichtvater, gedachte auch der erun 
gen, welche noch zwiſchen dem Herzoge und dem Erb 
prinzen waren, und bat den Herrn Bater, ſich mit fei- 
nem Sohn zu verjühnen. Solches geſchah auch und er 
kannte ihn der Vater für feinen rechtmäßigen Nachfolger 


*) 150% ſpeiſte man am Schweriner Hofe zu Mittag 
um reun, zu Abend um vier Uhr. Auf die fürftliche Tafel 
famen zu Mittag neun, zu Abend fieben Schüffeln, auf der 
Räthe, Iungfrauen und Junfer Tifche fechs und fünf Schäfs 
fein. 1610 fpeifte man um zehn und fünf und 1654 ſchon um 
zehn ein halb und fehs Uhr. Es famen am Schweriner 
Hofe dieſelben Unordnungen und Peruntreuungen bei ber 
Hofipeifung des Adeld vor, wie am Drespner Hofe und wie 
Boll, Geſch. Mediend. S. 319 N.2 bemerkt: gingen aus 
der Drespner Hoforbnung Beſtimmungen deshalb in bie 
SHofordnung über, welche Herzog Guſtav Adolf im Jahre 
1654 für ten Hof zu Güſtrow erließ. 

“*) 14, 121. 
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und empfahl ihm aud feine übrigen Kinder. Etliche 
Tage vor feinem Tode empfing er das h. Abenpmahl. 
Hierauf nahm der fierbende Fürft von allen feinen Kin⸗ 
dern und Bedienten Abſchied, drüdte ihm jelbft vie 
Augen mit einem Züchlein zu und ftarb den 27. Fe⸗ 
bruar 1658.” 

Der, feinen Herren Ständen „Janz gnädige Herr, 
fo lange er lebe“ fing feine Regierung bamit an, daß 
er Ritter: und Landfchaft mit einfeitiger, nicht verwil⸗ 
ligter, alſo willlürliher Contribution „zur Landes = 
Defension“ belegte und den Säumigen mit militairifcher 
Erecution drohte. Der Herzog fteifte ſich dabei auf ven 
jfüngften Reichgabfhied von 1654, wo von „hülflichem 
Beitrag zur Neid :Defension“ vie Nede war. Unterm 
28. October 1659 erließ er folgendes Refcript an bie 
Gtände: „Demnah Wir abermals in Erfahrung ge 
bracht, daß ihr euch, Unferes hiebevor geſchehenen ſcharfen 
Berbot3 ohngeachtet in Unjerer Erbunterthänigen Stadt 
Koftod zufammen verjchrieben und fonderlihe Conventus 
dafelbft angeftellt habet ꝛc. So befehlen Wir euch hier⸗ 
mit, daß ihr dergleihen heimlihe Convente einftellen 
follet, fo lieb euch ift, Unfere Ungnade und will: 
kührliche Leibes: und nach Befinden Lebens: 
ſtrafe zu vermeiden.“ Das war eine ganz neue, 
in Medlenburg jeit Wallenſtein's Regiment unerhörte 
Sprade. In Seinem Nedhte war hierin der Herzog aller: 
dings, denn in der neueften Wahlcapitulation Kaiſer 
Leopold's von 1657 war verjprocdhen, „ſolche Convente 
nit weiter zu erlauben.“ Aber die medlenburgijche 
Nitterfchaft bezog fi auf das alte löblihe Herlommen, 
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jelbft der alte Franc tritt bier mit Unrecht auf bie 
Eeite der Ritterſchaft, indem er jchreibt: „es werde 
durch diefe Stelle der Wahlcapitulation zugleich bewieſen, 
daß fie vordem erlaubt gewejen. Wie denn die vori⸗ 
gen Zeiten geben, dab bie Landſtaͤnde 1523 zu Roftod 
und 1554 an der Sagsdorfier Brüde, wie von Als: 
ter3 her Convente gehalten.‘ Ganz mit gleihem Recht 
hätte die Nitterihaft das in vorigen Zeiten, von Alters 
ber, erlaubt gewejene Fauſtrecht in Anſpruch nehmer 
fünnen, das aud nur ein Reichsgeſetz, der ewige Land: 
frieden Kaiſer Marimilian's verboten hatte. Dis 
mecklenburgiſche Nitterjchaft gehorchte übrigens nicht, ſon⸗ 
dern ſetzte ihre ritterfchaftlichen Convente nach wie vor 
fort. Noch hundert Jahre ſpäter unterm 26. Jannar 
1750 fegte einem anberaumten ritterfchaftlichen Gormwente 
der Herzog Ehrijtian Ludwig 11. den beftimmteften 
Widerſpruch entgegen: „dies jei eine angemaßte, eigen 
mächtige Anjegung, bie ſowohl gegen das alte wahre 
Herkommen, als auch gegen die fürjtlihe Unterfagung. 
©ie hätten alfo dieſen Convent nicht für fich anlegen, 
jondern zuvor die fürftliche Genehmigung dazu ausbitten 
follen.” *) Wie fo vieles vorher nicht Gejegliche durch 
den Grbvergleih von 1755 gejeplih wurde, fo geſchah 
e3 auch mit den Conventen: über fie kam ein eigener 
Artikel, der neunte, in den Erbvergleih und die Convente 
wurden „ohne ausbrüdliche Ianvesfürftliche Geftattung“ 
verwilligt und nur „bie Meldung“ verlangt. Noch zwei 
hundert Jahre ſpäter, im October 1849, wurde ein folcher 


*) Franck 19, 72. 
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ritterſchaftlicher Convent zu Roitod abgehalten, wo 168 
Bitter förmlich gegen bie nom Großherzog feierlich ange⸗ 
nommene neue Verfaſſung proteftirten; die Folge war, 
daß ftatt der neuen Verfaſſung wieder in vollem Umfange 
. die alte hergeftellt wurde. Die Seele viefer alten Ber: 
ſaffnug wurbe der „Engere Ausſchuß“, der, und zwar 
zulegt geſetzlich permanent ſaß, wie er noch heut zu 
Zage FB *), 

E bauerte damals, nah Chriſtian Louis!’ Ne 
gierungsantritt, gar wicht lange, fo kam es von Seiten 
des Lanbftände wegen der milltürlihen Contribution zur 
Klage gegen den Herzog bei dem Kaiſer. Schon uns 
term. 31. Januar 1661 erging ein Rejcript Leopold's J. 
aus Wien, morin der Herzog aufgeforbert ward, „bie 
nun Belieben angelimbigten. und mit militairiihen Gre 
cutionen espreßten Contributionen, ingleihen die willfür: 
liche Diipofition mit den Xccifen der Stäbte abzuitellen, 
damit er, der Kaiſer, nicht verurjacht. werde, andere Mittel 
auf ferneres Klagen zu ergreifen.” „Als dieſer Weg 
Nechtensa, fagt der alte Srand**), einmal gefunden 
war, fo warb er auch unaufhörlih betreten. Wobei doch 
von beiven Seiten mehr verloren, als gewonnen, weldes 
alles. hätte können verhütet werden, wenn der Schwerin’ 


VFrbvergleich von 31755, Artikel 7: „Dem Engeren 
Ansſchuß foll Hiermit der Begriff und das Recht eines die 
gefammie Ritter- und Landſchaft vorflellenden Collegii 
beigelegt und beftätigt fein. Der Aufenthalt und die Zus 
- fammenfunft bleibt allenthalben unbenommen und unbe: 
ſchraͤnkt.“ 

*) 14, 148. 
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ſche Hof mit folder Klugheit als der Güſtrow'ſche regiert 
hätte. Aber ver Herzog hatte gar zu großen Gefallen 
an der Negierung bes Königs in Frankreich, vie er 
auch in Medienburg einführen wollte.‘ 

Es war allerdingd der Plan Herzog Chriſtian's, 
die Negierungsform, wie er fie in Frankreich bei Lud⸗ 
wig XIV. gejehen batte, in Medienburg einzuführen. 
Er ließ fih nicht mehr, wie das früher die ftehende An- 
rebe geweſen war, „Fürſtliche Gnaden“ tituliren, ſondern 
„Fuͤrſtliche Durchlaucht.“ Das ſetzte eine ausdrüclliche 
Verwilligung vom Kaiſer voraus, wie ſie dazumal die 
Kurfürſten und 1624 ſchon auch der Graf von Olden⸗ 
burg, „als vom Blute der Dänenkoönige ſtammend“, 
erhalten hatte: ich finde nicht bei Franck, der doch alle 
folhe Dinge forgfältig anmerkt, daß diejer Titel aus 
vrüdiih dem Herzog Ehriftian Louis vom Kaiſer 
Leopold I. verliehen worden fei: noch 1661 ward ihm 
aus der Laiferlihen Kanzlei gefchrieben „Deine Lieb: 
den.” Chriſtian's vorherrſchender Gedanke ward: 
„er ſei eine von Gott vorgeſetzte hohe Lan⸗ 
desobrigkeit.“ Wer von Landesfreiheiten gegen dieſe 
obrigkeitliche, landesherrliche Machwollkommenheit ſprach, 
der handelte wider den Reſpect. Daß er in den Gedanken 
geſtanden habe, er koͤnne mit dem Lande machen, was er 
wolle, geht aus dem Projecte hervor, das er hatte und 
das zwei glaubwürbige Shhriftiteller, Samuel Puffen: 
dorf und Jacques Basnage*) bezeugen, Medlens 
burg zu vertaufden: das Tauſchobject war das 


*) Geſch. ter vereinigten Nieverlante zum Iahre 1666. 


161 


preußiihe Cleve, dieſes Gleve wollte er an Frankreich 
verlaufen. Der große Kurfürft aber, der wehrte, 
daß Frankreich nicht auch Coͤln an fi reiben konnte, 
wie es Straßburg damals an ſich riß, antwortete dem 
närrifchen Herzog von Medienburg, wie es fein närrijches 
Gebieten mit ſich bradıte. 

Die Huligung in Medlienburg: Schwerin verzog ſich 
fünf Jahre lang nad Chriſtian's Regierungsantritt. 
Erſt am 1. Mai 1663 fand fie Statt zu Sternberg. Er 
beflagte fih hier bitter gegen die Lanbflände, daß von 
ihnen „eine faljhe Querel und Klage in Wien überge- 
ben worden ſei.“ Die bisher gehaltenen Truppen, Fuß—⸗ 
volk und Reiter anlangend, müßten beibehalten und außer 
. ven vormals bewilligten, nody jernere Zulage gethan wer⸗ 
den: „er könne zu Verſicherung dero jelbfteigener Perfon 
fih nit jo gar von aller Mannſchaft entblößen, denn 
es mache das herrenloje Geſindel noch immer Excursio- 
nes, jo jeße fih auch der Türk in Armatur.” „Der Türk“ 
war der allgemeine Bopanz damals, ſonſt verhielt fich die 
Sade allerdings rihtig: in den damaligen Kriegshän- 
deln zwiihen Schweden und Polen hatten eine Menge 
Durhmärjhe und Einlagerungen Mecklenburg betroffen. 
Zr and jchreibt zum Jahre 1659: „Der König von Polen, 
Johann Caſi mir ſchickte unter dem General Zar: 
netzky eine große Armee wider bie Schweden heraus, 
welche den fünfundzwanzigiten Sonntag nad Trinitatis 
nah Parchim lam. Herzog Chriftian fchidte feinen 
Nath Laurentius Bodod, Profefior der Beredtſam⸗ 
feit zu Roſtock, welcher ein polnischer Edelmann war *), 

*) ? ein Potodi. 

Kleine deutſche Höfe. J. \1 
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an denſelben, da er damm verbieß, einen unfchäblicen 
Durchmarſch zu thun und der General fein Wort eve: 
müthig hielt. Was mehres hatte e3 zu fagen, als au 
der Raiferlihe Feldmarſchal Montecuculi eilf Be 
ben hernach dazu kam, als welcher hier ganzer zweimt: 
vierzig Moden lag und die Parchim'ſchen bis auf die 
Gräten verzehrte, indem mander VBermögender 2 bi⸗ 
3000 Thaler herauslangen mußte ꝛc.“ Kriewitz ging durch 
die Unvorfichtigfeit eines kaiſerlichen Neiters in Bram 
auf. ALS die Kaiferlihen weg waren, kam 1661 de 
ſchwediſche Generalmajor und Commandant von Wismer, 
Mardefeld. Noch 1668 heißt es: „Damals ging ein 
ſchwediſcher Obrifter Severin mit einem Regiment Fuß 
volk durch Mecklenburg, wie e3 denn vielfältig der Zeit geſchah, 
daß die Schweden aus dem Pommerishen nah Wismar | 
oder auch nah dem Bremiſchen gingen, ba dann Med: 
lenburg ein frei Wirthshaus für fie war. Denn es we 
ren num die Beiten .gefommen, daß Raub, Brand und 
Hunger das Land zuüchtigen ſollten“ *). 

Kaum war am 1. Mai 1663 die Huldigung Her: 
zog Chriſtian's zu Sternberg geſchehen, fo reifte er 
aus Medlenburg ab — nah Frankreich. Zu feinem 
Statthalter verordnete er während feiner Abweſenheit 
Friedrich von Buchwald, damals noch Bodmolv 
geheißen **), dem er einige Näthe beigab und ihnen eine 
Inftruction hinterließ , wie fie die Regierung führen fol: 


*) Strand, 14. 133, 140, 225. 

») So fihreibt Brand den Namen. Die Buhwald 
find eine alte aus dem Holſteiniſchen nah Mecklenburg ges 
kommene Fımili 





ten; e3 war dem Statthalter namentlich ftreng einge: 
Schärft, keine Zufammenfünfte des Adels zu geflatten, als 
die er vorhin ſchon unterfagt habe und zwar bei Leib- 
und Lebensfirafe. Der Hof blieb im Lande zurüd; als 
Hofmarſchall finde ih um diefe Zeit Otto Wader: 
bartb*) genannt, aus einem alten medlenburgiicen 
Geſchlechte, das kurze Zeit nachher unter dem ſtarken 
Auguft von Sahfen: Polen in der Perfon feines 
Feldmarſchalls zu großen Ehren in Sachſen emporflieg 
und gegraft ward. Unter den Näthen Herzog Chri- 
ftian’s ift der Kanzler Dr. Hans Heinrih Wede— 
mann auszuzeihnen, durch welchen hauptjählic vie 
Geſchäfte während der langjährigen Abmwefenheit des Hers 
3093 Chriftian in Paris gingen. Dr. Wedemann 
ſchien anfänglih gegen die willlürlihen Gemaltmaßregeln 
feines Herrn ſich energiih in Verfaſſung jeßen zu wollen. 
Diefer hatte ihm einmal mit Abjegung gedroht, der Doc: 
tor hatte darauf geantwortet: „Ihro fürftlihe Durchlaucht 
können mir wohl den Kanzler nehmen, aber aud ohne 
den foll mir der Doctor mein Brot bringen.” Gpäter, 
al3 der Herzog drohte, ihn in die Bleikammer ſperren 
laſſen zu wollen, fand er — ungefähr ums Jahr 1679 
— für gerathen, in Lübed feinen Aufenthalt zu neh 
men. Herzog Chriftian entließ ihn aber nicht, Jondern 
jegte einen PVicelfanzler und Wedemann lam wieder 
holt von Lübed nah Medlenburg, um die Angelegenhe i 


*) S. unten bei Friedrih Wilhelm und den Gr: 
eurs über den mecklenburgiſchen Adel beim Erbvergleich von 
1759. 
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ten feined Herrn zu treiben. In den Streitigleiten befe 
jelben mit den Ständen, die unaufhörlich fortgingen, gab 
er den Rath: „dab man nicht Alles auf die Epige des 
Rechts ankommen lajlen möchte, weil ſolches wohl endlich 
ſcheidete aber nicht freundete“; wobei er fi aber bevre 
bentlih gegen die Stände vernehmen ließ: „was aus 
der Berbitterung entjtehen würde, als wovon ibm ſchon 
alle Umftände befannt wären? Sein Herr habe auf nid 
Reflerion zu machen, weil er keine Erben binterlafle, fon 
dern im Fall man fih nicht anders bezeige, werde er 
das Land lieber verbrennen laffen“*. Ab 
die Stände ihm diefe feine Härtigfeit vorwarfen, entſchul⸗ 
digte er fih jevoh: „daß in fervore ihm vaflelbe ent 
fahren.” Wedemann ſtarb jehs Jahre vor feinem 
Seren 1686, plötzlich babingerafit, in dem von ihm zum 
Aufenthalt erwählten Lübed. „Seine Gemüthsheftigleit, 
fagt der alte Grand, verurjfahte ihm den Tod, da er 
fonft ein Mann von außerorventliher Gefchidlichleit und 
ausbündiger Gelehrſamkeit war, aber ein Meijter in ver 
Kunft mit guten Worten ſchlechten Beſcheid zu geben. 
Sein Cohn ward ein Verſchwender und feine Xochter 
ſuchte die Ehre In der Schande.‘ **) 

MWedemann hatte übrigens fehr Flug gebanbelt, 
fi) nad) der Drohung mit der Bleilammer, der medien 
burgiſchen Baltille, in Sicherheit zu ſetzen, ein anderer 
Geheimer Rath Chriftian Louis’, Krufe, ſaß acht 


*) Strand, 15, 152. 

**) Sie warb eine der Maitrefien tes debauchirten Nach⸗ 
folgers, des Herzogs Friedrich Wilhelm Brand, 
35, 115 u. 14, 233. 
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ahre Yang in biefem Gefängniß und verlor zulegt den 
opf. Ich komme auf dieſe Erecution zurüd und wende 
ich jebt wieder zu dem Herzog nah dem Horizont 
aris. 
Es war im Horizonte Paris, wo Herzog Chri- 
ian von Medlenburg eine ganze Reihe von außer: 
dentlihen Schritten that, die ganz Europa in Erftau: 
m festen. Der erfte Schritt war der, die Scheidung 
m jeiner Goufine, der Prinzeſſin von Güftrom zu 
langen. Er hatte zwar gegen biejelbe ſchon im Jahre 
559 den Defertionsprozeb vor einem eigens in 
chwerin niebergeleßten Gerichte anftellen laſſen, beſte⸗ 
md aus ſechs Weltlihen, drei Geheimen Räthen, dem 
atmmerdirector Valentin Lützow, noch einem Ram: 
errath und dem Hofmarfhall Waderbarth, und brei 
eiftlihen, den Superintendenten von Schwerin, Rabe: 
wg und Parchim, aber die Scheidung war noch nicht 
folgt, die Gemahlin hatte fih an den Neichshofrath 
wandt, der ein Sommiflorium auf den großen Kurfür- 
a von Brandenburg, den Herzog von Wolfen: 
Attel, der Herzogin Schwager, und den Herzog von 
elle geftellt hatte. Um nun von der unbequemen 
emablin loszulommen, that Herzog Chrijtian den 
Berordentlihen Schritt, fih als Proteftant — an den 
apft zu wenden, an Papft Alerander VII. Chigi, 
mfelben, unter dem die Königin Chriftine von 
‚hweden nah Rom kam, um im Palaſt Eorfini zu 
ohnen. Am 6. Auguft 1663 ſchied Alerander VII. 
erzog Chriftiian wegen zu naher Verwandtſchaft. 
er Cardinal Barberini als päpftliher Commiſſar 


— — 


verlündigte den Spruch. Darauf that Herzog Chriſtian 
einen noch außerordentliheren Schritt und zwar denſel⸗ 
ben, den er dereinſt in der großen Geldbedrängniß aus- 
Deiperation thun zu müſſen gedroht und weshalb er 
die Landftände wegen Aergerniß verantwortlihd gemacht 
hatte: er trat am 29. October zur katholiſchen Re=. 
ligion, Und darauf that er einen nicht weniger außer- 
ordentlihen Schritt: er, ein deutſcher Neichsfürit, Schloß 
am 18. December 1663 mit dem über Alles verehrten 
Louis XIV. einen Tractat ab, kraft defien der König, 
von Frankreich als Garant des weſtphäliſchen Fries 
dens ihn bei alle dem zu ſchützen zufagte, was ihm aus. 
diefem Frieden zulommen müßte, der Herzog dagegen 
dem König, wenn derjelbe Werbungen in Deutjchland 
anftellen laſſen würde, zufag!e, diefen für den König ger 
worbenen Bölfern den Durchmarſch und ficheren Aufents 
halt, „passage et retraite”, in Medlenburg zu vermwilli- 
gen. In diejer legteren Zufage war, auf den Nothfall 
wenigjtens, und wenigftens verftand es fo Ludwig XIV., 
die Cinräumung der Feltung Dömitz (der ſüdlichſt gelege- 
nen Stadt in Medlenburg) einbegriffen; dieſes Dömig 
bradte jpäter den Comvertiten in die fataljten Weitläuf: 
tigfeiten und jchließlih nah Vincennes. 

Hauptabjiht des Herzogs bei diefem Tractat mit 
Ludwig XIV. war, die Koſten zur Landes: Defenfion 
ing Künftige willfürlih jeinen Landftänden auflegen zu 
Tonnen. Es bieß im Artikel 8 des weitphälifchen Frie- 
dens: daß die Reihsfürften follten „bei der Ausübung 
ihres Territorial: oder Iandesherrlihen Rechts und bei 
ihren Regalien“ geihüßt werben: gegen die Beftim- 
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mungen biejes Friedens follten auch keine Privilegien 
gelten. Garnijonen zu halten, ward behauptet, gehöu 
zu den Negalien, folglid) könnten die Lanvftände ihre 
Privilegien gegen die Garnifonsloften nicht anführen. 
Diefe „Regalien” wurden nun der Zalismann, an bie fi 
die medlenburgifchen Fürjten, insbeſondere nah Ehriftian 
Louis nah Carl Leopold anklammerte, um mit 
ihnen eine willtürlihe Herrſchaft in Medienburg einzu⸗ 
führen. Det 1668 vom Herzog beim Neichshofrath an 
geftellte Prozeß wegen der Garnifonsktoften zu Dömit 
wäbhrte vreißig Jahre, bi$ 1698, ehe ein Endurtel kam. 
Im Jahre 1670 ward unterm 29. Dctober ein fogenanne 
tes Reichsgutachten der Neichsftände erlafien, des In⸗ 
balts: „daß die Untertbanen alles, was und jo oft es 
begehtt würde, gehorfamlih und. unweigerlich . darzu⸗ 
geben ſchuldig und alle entgegenftehenven Verträge null 
und nichtig fein jollten.” Diefem Reichsgutachten, welches 
deutlih das Etreben der deutihen Neichsfürften bezeich“ 
nete, das Befteuerungsrecht ins Unbeftimmte zu erweitern, 
wiverjprady aber wieder eine Nefolution Kaiſer Leo» 
pold's I. vom 12. Februar 1671, die dahin im Wer 
ſentlichen lautete: „daß Kaiſerl. Maj. ſich genöthigt ſähen, 
einen Jeden bei dem, wozu er beredtigt und wie es 
bisher gehalten worden, in alle Wege verbleiben zu lafs 
fen.” Die Fürſten bielten feitvem fi an das Reichs⸗ 
gutachten, die Landftände an die kaiferliche Reſolution. 
Das Enpurtel, daS in der Dömitzer Garnifon s Sache 
unter dem Nachfolger 1698 fam, lautete aber dennoch 
gegen die Landftänve, für den Herzog, 

Von jenen oben ‚aufgeführten drei außerordentlichen 
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Schritien Chriftian’s mar, wie gejagt, ver dritte, der 
Tractat mit Frankreich, der außerorbentlichfte, indem er 
noch) den Nebenzwed verfolgte, gegen den weitphäliihen 
Friedensſchluß, auf pen unbeerbten Todesfall Chriftian’ 3 
— md er hatte feine Kinder — Güftrom um das Erb⸗ 
seht zu bringen; Güſtrow ſetzte fich deshalb auch durch 
einen andern Xractat mit Schweden, den es 1666 
abſchloß, in Schutzverfaſſung. 

Nächſt jenen drei außerordentlichen Schritten that 
Herzog Chriſtian noch einige andere, die auch viel von 
fih reden machten. Zuerſt heirathete er jetzt, nachdem er 


geſchieden war, eine franzoͤſiſche Dame. Die. Erwählte 


war eine geborne Montmorency, Eliſabeth An— 
gelique, Wittwe Herzog Caspars Coligny von 
Shatillon, eine Schweiter des berühmten, verſchla⸗ 
genen, und bei Ludwig XIV. hochbetrauten Herzogs und 
Marſchalls von Lurembourg Bon Raifer Leo⸗ 
pold I. warb unterm 8. Januar 1664 vie Erklärung 
erwirkt, daß die Kinder fucceffionsfähig fein follten. Da⸗ 
gegen proteltirten Chriftian’s Brüder, meil der Papft 
eine von der evangeliſchen Kirche gefchlojlene Che nicht 
babe jcheiven fünnen. Dem Lande warb übrigens eine 
Religionsverfiherung auf dem Landtage zu Noftod am 
5. November 1667 ertbeilt. 

Bereitö bei der Zirmelung hatte Herzog Chriſtian 
den Namen des franzöfiichen Königs angenommen: in 
den von Parid nah Medlenburg erlafienen landesfürft: 
liden Befehlen nannte er fih nun nicht nur mit dem 
neuen Namen Louis, jondern er fhrieb fih aud: 

zevalier des ordres du Roi tres chre- 
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tien.“ Er bing um fein medfenburgifches Fürftenfchild 
pen heiligen Geiſt⸗ und den Michaeldorden: das Wappen: 
ſchild hatte die Devife: „Non est mortale quod opto.“ 
Er trachtete aber doch nah etwas Irdiſchem: er that es 
eben bei den 1663 am 18; December mit Ludwig XIV. 
abgeſchloſſenen Tractate, worin er, indem er fein Her 
zogthum förmlich in franzöfifhen Schuß gab, die unums 
ſchraͤnkte Gewalt zu begründen im Auge hatte. 

Chriftian Louis kehrte nad feiner Converfion 
und neuen Heirath erft im Jahre 1668 nad) Medienburg 
zurüd: am 15. December war er in Bükomw mit einem 
.. Schwarm franzöfiiher Cavaliere. Das Land, das feit 
über hundert Jahren keinen katholiſchen Gottespienft ge 
habt hatte, ſah diefen jet wieder, der Herzog ließ für 
fih und feinen Tatholiihen Hofftaat die Schloßkirche zu 
Schwerin zu einer katholiſchen Kapelle herrichten und 
duch feinen Hofkaplan die Mefie lefen. Kraft jeines 
landesherrlichen Epiſcopalrechts ernannte er ſogar nad 
einander zwei katholiſche Bilchöfe für Schwerin, zuerft 
Cafpar van’der Heerftraten, dann Theodor van 
Bucht, beides Belgier: diefe Biſchofe kamen aber nicht 
in das Land, weil fie in Folge der hierüber mit dem 
päpftlihen Stuhle entitandenen Differenzen auf das Bis- 
thum rejignirten. 

Die franzöfiihe Gemahlin des Herzogs raͤchte die 
deutjche, der geitrenge Principion von Medlenburg 
gerieth in die jchmählichfte Abhängigkeit, auf den Willen 
der Gebieterin mußte er nah kurzem Aufenthalt in Med- 
lenburg ſchon im Auguft 1670 nah Paris zurüdtehren 
und bier bleiben. Nah dem Beugniß der Herzogin 
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von Orleans war Eliſabeth „Angelique” Mont: 
morency allerdings eine Art Engel von Schönbeit, 
nur nicht für den Herzog, fie machte andre Herren „Er 
travaganzen begeben.” Unter andern ward fie Berans 
lafjung, daß der „von ihr jterbens verliebte” Bernftorfi,- 
der nachherige erſte Minifter der Hannoverbynaftie in 
London, der Ahnherr der beiden berühmten däniſchen 
Minifter, der erſten Grafen, von des Herzogs Hofe „fort⸗ 
mußte”, die Herzogin recommanbdirte ihn nach Celle*). So 
murde die Yranzöfin die Stilterin des Glüds der 
zur medienburgiihen Ritterſchaft urſprünglich gehörigen 
Tamilie Bernftorff im Ausland: der Bertriebene, der, 
wie Harthbaufen, der Gouverneur Auguſt's des 
Starlen, in feinen handfchriftlihen Memoiren erzählt, 
ganz arm nad Celle kam, bier die Tochter des erften 
Minilters in Celle, Shüp, beirathete, nad) dem Tode 
des Grafen Platen, des Gemahls der Mörberin Kö: 
nigsmarts, 1709 exiter Minifter in Hannover wurde 
und mit Georg I. nah London ging, diefer arme Ver: 
triebene, der jeher veih und mächtig warb, rächte ſich fpä- 
ter bei Gelegenheit ſchwer an den Herren von Med: 
lenburg, er bewirkte, daß ein Herzog von Medlenburg 
auch vertrieben wurde: es war Carl Leopold. Ich 
komme darauf unten zurüd. 

Bon dem höchſt wunderlichen Weſen des durch feine 
Ihöne franzöfifhe Gemahlin ganz beherrſchten Herzogs 
Chriftian Louis während feines Aufenthalts in Pas 
1i3 erzählt die Herzogin von Drleand, die ihn oft 
bei Hofe fah, in einem Brief aus ©. Cloud 28. Aug. 


*) ©. hannoverfche Hofgeſchichte I. 221. 
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1720 ein paar drollige Züge: „Der Herzog von Med: 
lenburg, wenn ex in Gedanken ſaß und man ihn fragte, 
woran er dädhte, fagte er: „je donne audience à mes 
pensees,“ Seine zmeite Gemahlin fonnte es beſſer thun, 
denn fie batte mehr Verſtand, als er. Es war bad. 
eine wunberlihe Sache mit diefem Gerrn. Cr war wohl. 
erzogen, konnte über die Maaßen wohl fpredden, man 
Ionnte ihm fein Unrecht geben, wenn man ihn hörte, 
aber in alles, was er that, war ärger als fein 
Kind von ſechs Jahren thun könnte. Er klagte 
mir einmal fein Leid. Ich antwortete nichts darauf, 
Er fragte mih, warum ich nichts antwortete. Ich ſagte 
platt heraus: „was fol ih €. 8. fagen, Sie ſprechen 
über die Maßen wohl, aber fie thun nicht, wie Gie res 
den und Ihre ganze Conduite it erbärmlih und mas 
hen Ihnen ganz Frankreich ausladen” Er 
wurde bös und ging weg, aber ich fagte ihm dieſes, 
weil er wenig Tage vorher dem König eine Audienz ge: 
fordert hatte; der König meinte, er hätte von Affairen 
mit ihm zu tractiven, ließ ihn in jein Cabinet allein 
fommen, fo fieht er den König an und jagt: „Sire je 
vous trouve cru depuis ‚que je mai eu honneur 
de vous voir.“ Der König antwortete: „Je ne crois 
pas etre en age Je croitre‘“ (denn der König war 
damalen [1673] fünfunddreißig Jahre alt). Danach fagte 
er: „Sire vous avez bieu boune mine; tout le monde 
trouve que je vous ressemble mais que jai en- 
core meilleure mine que vous.“ Der König 
lachte und fagte: „cela peut bien etre‘“ damit ging er 
wieder weg. War das nicht eine jhöne Audienz?“ 
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Chriftian Louis überließ damals, als er bei 
Ludwig XIV. diefe jonderbare Audienz hatte, ihm Trup- 
ven zu jeinem Rachelriege gegen Hollann: Balthafar 
Gebhard von Halberftadt, kurlölniiher General: 
major, der in feine Tienfte trat, batte ein Regiment für 
ifn angeworben. 

In Wien jchwebten die Prozefie noch immer, welde 
die nachgebornen Brüder Chriftian Louis‘, Carl und 
Hans Georg, denen er die Bisthümer Ratzeburg und 
Schwerin hatte einräumen jollen, erhoben hatten. Im 
Jahre 1670 war der aufgewedte und tapiere Prinz 
Carl unvermählt geftorben, im Jahre 1675 ftarb Prinz 
Hans Georg, der feinen Ramen von dem ſächſiſchen 
Kurfürften diejes Namens hatte: er war im Jahre 1629 
im Erile auf dem ſächſiſchen Schloſſe Lichtenberg bei Tor⸗ 
gau geboren. Dieſer Prinz diente der Krone Frankreich, 
vermählte fib am 2. Februar 1675 mit einer braun: 
ſchweig⸗ wolfenbüttelichen Prinzeffin und ftarb nad einem 
zehnmonatlichen Cheglüd ſchon am 30. November 1675 
und zwar auf eine tragiihe Weife: fein Page gab ihm 
eine Medicin, die Außerlid gebraucht werden follte, inner: 
lich ein. Der dritte der nachgebornen Brüder, Prinz 
Friedrich, regte fih nun energiih wegen der langen 
Abweſenheit des Landesfürften. Cr machte vorftellig in 
Bien „mie das Land, wozu er der nächte Lehnsfolger, 
in fo erbärmlichen Zuſtand geratben fei, daß nicht ab: 
zufeben, wie es bei Menſchen Leben wieder zu Kräften 
Tommen ſolle. Hieran fei die bebarrliche Abmefenheit 

5 Kern und die nacgelafiene Regierung Schuld, 
jehr ihren Privatnugen, als des Landes Befte ſuche.“ 
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Am 2. December 1675 erging ein Refcript aus Wien 
an Herzog Ehriftian Louis „fh alsbald aus Franke 
rei weg und nad) feinen Landen zu begeben, damit nidk 
Noth fei, wegen längerer Abweſenheit einen Adminiſtrator 
zu ſetzen.“ Die Regierung zu Schwerin erſchrak nicht 
wenig, Kanzler Wedemann und Näthe kamen am 
5. Januar 1676 beim Kaiſer ein, verſprachen ihren 
Herrn ehemöglichſt zu ftellen und erbaten für ihn unterm 
19. Januar einen Geleitsbrief, am 14. Februar kam der 
Paß aus Wien. Im März; 1676 erfolgte wieder ein 
fürſtlich mecklenburgiſches Gewaltſtück: Prinz Friedrich 
dauerte es zu lange, bis der Kaiſer ihm die Adminiftra- 
tion verjhaffe, er unternahm es fih Jelbit dazu zu ver⸗ 
helfen: mit dänifcher Hülfe erftieg er „mit bochverbotener 
Gewaltthätigleit und bewaffneter Hand” die fürſtliche Ne 
ſidenz Bütow, eröffnete mit Gewalt bie verfiegelt gewe⸗ 
jenen Gemäder de3 regierenden Herzogs, feines Bruders, 
maaßte fi) der Amtsgelver zu feinem Unterhalte an, 
übte den Dominat und ließ fi fogar die Bürgerfchaft 
huldigen. Die jchwerinihe Regierung klagte auf Lands 
friedensbruh, der Kaijer citirte den Prinzen Friedrich 
vor faiferlihes Gericht. Lebt erit endlich entichloß ſich 
Chriftian Louis, Paris zu verlafien, ein kaiſerliches 
Mandat legte ihm die Rückkehr innerhalb dreier Monate 
auf. Am 1. December 1676 warb Chriftian Louis 
zu feiner glüdlihen Ankunft in Roſtock beglüdwünfct. 
Er erihien als höchſt aufgebradhter Herr: den Bürger- 
meilter Helburt zu Bützow ward der Kopf abgejchlagen, 
daß er fi fo leicht zue Huldigung habe bereven laſſen: 
der arme Mann hatte es nur aus Leichtgläubigleit ges 
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than, indem man ihm vorgefpiegelt hatte, Herzog Chri- 
"#ian Louis fei tobt. Der Herzog blieb aber nicht in 
dem Lande, es gefiel ihm befler in Hamburg, die Etrei= 
tigfeiten mit den Landftänden dauerten unaufbörlid fort, er 
ging fpäter wieder nah Paris. 1683 Tam eine Faiferliche 
Commiffion ins Land, um die Etreitigfeiten mit den Land— 
ftänden beisulegen: fie toftete gegen 300,000 Gulden und 
richtete nicht? aus. Nächft dem Prozeffe der Stände mit 
dem Landesherrn proceflirten auch die Stände, Nitterjchaft 
und Städte unter einander in Wien: bier ward Alles mit 
Geld durdgetrieben. So fchrieb unter andern der Vür— 
germeilter zu Parhim, Buſſe, unterm 13. Februar 
1687 *), wie er erfahren, „daß die Nobleſſe in Wismar 
im Pofthorn fei zufammen gemwejen, wobei fih auch der 
Landrath Bülow eingefunden und wo bejchlofen wurde: 
eine Summe Geldes von 5000 Thalern insgeheim zus 
fammen zu bringen, welche fünftig bei MWiederanrichtung 
des Landlaftens einem Jeden, der mehr thun würde, als 
er follte, gut gethan werden ſolle. Die Städte hatten 
nur 500 Thaler zufammengebradt. Man Tann aus 
Gegeneinanderhaltung diefer beiden Summen von 500 
und 5000 leicht fehen, woher es gefommen, daß die 
Nitterfchaft in Wien prävaliret. Sie hatte dafelbft den 
„„durchtreibenden““ (durchtriebenen) Landrath 
Maltzahn, dem ſie es an Geld nicht mangeln ließ. 
In ſeiner Rechnung, ſo er mit Ausgang des Jahres 
1686 abgelegt‘, findet ſich auch manche Poſt, die nicht 
mit Quittungen belegt, ſondern unter dem Namen „„zu 
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des Landes Beſten““ durchgegangen. Zudem hatte bie 
Ritterſchaft an etlichen Höfen große Gönner und Anver: 
wandten, als zu Celle den Geheimen Rath Bernftorff, 
die nah Wien correfpondirten ıc.” Der bier erwähnte 
Adolf Friedrich von Maltzan kam jpäter in Sn: 
quifition und wurde des Landmarfchallamts entjegt. 1690 
mußte er, als er wieder nah Wien für die Ritter: und 
Landſchaft aber ohne Charakter ging, fih ſchriftlich re: 
verfiren: „den Bunt exemtionis nobilium 
wider die Städte ganz nicht zu berühren, nnd ob id 
gleich hiebevor einigen Faiferlihen Miniftern theild ein an- 
nuum salarium, theil3 aud einige Discre- 
tions-®elder verfproden habe, meil dennoch die 
Hülfe Rechtens nicht erfolgt ijt und Ritter: und Landſchaft 
daran jolhermaaßen nicht gebunden fein molfen, fo will 
ib auch mid gänzlih davon abftrahiren.” Sollte wieder 
etwas „zur Erhaltung gedeihliher Erpedition“ nöthig 
fein, fo verjpriht er vorher mit dem Engeren Ausſchuſſe 
zu communiciren und er wolle aud mit ben ihm täglid 
ausgejegten drei Thalern zufrieden fein und menn er 
rappelliret werden follte „ver ordre simpliciter folgen.” 

Der Hauptpunkt, über den die Nitterfchaft mit den 
Etäbten ftritt, war -„der Modus” der Befteuerung: die 
Ritterſchaft ſprach die Eremtion an. Auf einem Sternberger 
Eonvente im Jahre 1687 verjuhte man die beiden Mo- 
dos der alten Landbede und der neuen, zum erftenmal 
feit 1648, um die fünf Millionen Thaler der von Meds 
lenburg an die Schweden zu zahlenden Quote aufzubrin- 
gen, beliebten Kopf: Steuer gegen einander zu hal: 
ten, um zu jehben, ob man ſich dur vernünftige Re- 
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monftrationen darüber vergleihen könne? Die Ritter: 
Schaft beftand immer und immer auf den alten Steuerfuß 
nad) Hufen, da doch die Zahl derfelben durch die feit 
der Reformationszeit befchehene Legung der Bauern und 
Keunirung der Bauerhufen mit tem fteuerfreien Hofader 
fidy) bedeutend vermindert hatte, auch durdy den dreißig: 
jährigen Krieg eine nit geringe Zahl Hufen wüfte ge: 
worden waren: der Adel wollte jo zu ſeinem Vortheil 
die Hauptlaft der Gontribution auf die Städte gemälzt 
haben. Dr. Schwarzkopf, Bürgermeifter zu Pardim, 
der einflußreichfte Mann bei den Städten und ihr An- 
wald, jchrieb unterm 21. April 1687, als er aus Unpaäß⸗ 
lichkeit dieſen Sternberger Convent nit hatte befuchen 
fönnen: „wenn er, Schwarzkopf, aud glei wäre 
zugegen gemwejen, jo bätte er doch nicht anders, als zu 
einem Interims⸗Werk rathen können, damit der Poſſeſſion 
nicht3 vergeben würde, denn hierauf hätte er feine Klage 
bein Neich$ » Rammergeriht in Speier gegründet, indem 
er meine, daß ſowohl der Adel, ald die Städte, nun 
ſechszig Jahre her gefteuert.” „Jetzo aber“, jchreibt 
er, „haben fi die Herren Nobiles eine im- 
munitatem einbilden lajjen, die fie fo ſicher 
und begründet halten, als den Decalogum 
felbft; ja fie ſprechen unverholen, lieber das unterfte zu 
oben zu lehren und alle extrema aus;ubauern, als hierin 
(fteuerpflichtig zu fein) wieder zu conjentiren.” 

Es ift das eine jehr erprejfive Aeußerung über die 
nur angemaaßte Steuerfreiheit des medlenburgischen 
Adels, ich komme darauf unten beim Crbvergleih von 
1755 bei einem Excurſe über vie politiihe Seite, bie 
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bie dieſe ungeheuerliche Conftitution bat, zurüd. Auf’ 
einem ber damaligen Landtage 1681 gaben die Adeligen übris 
gens jelbit ihre Steuerverbindlichleit implicite zu, indem ‚fie 
erllärten: „weil die Nitterjchaft wermöge ber Reversalen. 
ein freier Stand und darnach geben müßte“, um fo 
viel weniger könne die Geütlichfeit und die fürftlichen 
Bedienten (Beamten) fih von ven Reichs- und Kreise. 
Steuern erimiren. ”*) " 

Während ſich Ritterſchaft und Städe über ven 
Modus ver Belteuerung jtritten, griffen die Herzoge in’ 
der willlürlihen Gewalt immer weiter: Divide et im- 
pera warb au dieſer Heinen Fürſten Loſung. „Gott 
beflere es“, jchrieb der alte revlihe Dr. Schwarzkopf 
unterm 21. Sanuar 1688 „und fteuere dem Schwindel 
geift, der in dieſem Lande ausgelaflen zu fein fcheint.”. 
Schon unterm 1. Juli 1687 hatte er gefchrieben: „Wir 
müflen fein odium des Dijputats halber auf uns laden, 
desfalls was raisomable tft, vermilligen, in 
verbis liberal ein, wenn wir nur die Sache felber behalten.“ 

Dem franzöſiſch geiinnten Chriftian Louis ward 
Frankreich zuletzt herbe verleivet. Als es ſich zum Krieg. 
zwiſchen diefer Krone und dem Kaifer neigte, wies Lud⸗ 
wig XIV. jeinen Schügling im Jahre 1684 an, feine 
Feſtung Dömitz, wo der Generalmajor von Halber: 
ftadt Commandant war, dem König von Dänemark. 
zur Dispofition zu ſtellen. Chriftian Louis zögerte 
aber und gab dem Herzog von Celle davon Nachricht. 
Darauf fegte ihn Ludwig XIV. in Vincennes gefangen, 
Der wunderliche Herzog begab ſich endlich, als es 1688 
— grand; 15, 39. 
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wirklich zum Krieg mit dem Kaiſer fam und er als deut» 
ſcher Reihsfürft nicht mehr in Frankreich bleiben Tonnte, 
nad) Holland: hier ftarb er einfam im Haag 1692, achtund⸗ 
ſechszig Jahre alt, ohne Kinder auch von der jhon in Franl- 
veich verlaflenen franzöfiihen Gemahlin erhalten zu haben. 
Er madte fih im Tode noch formidabel. Geis 
ven Geheimen Kath. Kruſe hatte er im Jahre 1684, 
als der Handel mit der Uebergabe ver Feſtung Dömig 
an Dänemark jchwebte, wirklich in die Bleilammer, das 
mit Blei gededte Gefängniß am Schloſſe Schwerin ſetzen 
lafien, womit er dem Kanzler Wedemann, ber des⸗ 
halb nah Lübeck entwih, nur gedroht hatte. Kru⸗ 
ſe's Todesurtheil unterſchrieb Chriſtian Louis we⸗ 
nige Tage vor ſeinem Tode im Haag: dieſe Ordre eines 
Herrn, der ganz Frankreich über ſich hatte lachen machen, 
ward wirklich vollzogen, ver Nachfolger, Fri edrich 
Wilhelm, ließ ihn enthaupten *). 

Zur Vervollſtändigung des Bilds dieſes wunderli⸗ 
chen Herrn füge ich noch einige Perſonalien bei, die der 
Propſt Frauck, gleichſam in einer Grabrede, die er ihm 
hält, mittheilt: er jchöpfte fie zum Theil, namentlih was 
den jonderbaren Körperzuftand des Herzogs betrifft, von 
deflen Kammerdiener Sigismund Krieger, melder 
lange Zeit mit Chriftian Louis in Frankreich und 
Holland geweſen war: 

„Sein ganzer Lebenslauf zeigt, daß er feine hoch⸗ 
anſteigenden Jahre in lauter Unzufriedenheit hingebracht hat.“ 


) Grand, Al tes und neues Mecklenburg 15, 260. 
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„Er liebie anders feine Beftännigleit als. beitändig 
unbeftändig zu fein.” Ä 

„Seine Unverträglichleit ging wider Vater, Stief⸗ 
mitter, Brüber, Schweſtexn, Better und Gemahlinnen⸗ 
von denen Ihn Die lebte (die Montmorency) m- 
Frankreich überlebte, indem fie erit 1695 ftarb, da Frank⸗ 
reich noch mitten in Krieg mit Deutichland verwidelt war, 
daher fie auch an Leibgedinge oder fonit aus Medlen⸗ 
burg nichts bat erhalten können.“ 

„Br beliebte in jeiner Jugend allerlei aberglaͤubi⸗ 
Ihe ragen, verbot dennoch zulegt Das Hesen = Brens 
men, hatte ben Grund feines Glaubens und nöthige Wiſ⸗ 
jenihaften genug erlernt, trat aber doch zu den Katholi⸗ 
ſchen über.” 

„Am Leibe hatte er ein bamals nicht unbefanntes 
Uebel, das in einem ſchuppigen Ausichlage beſtand, fo 
zuweilen ein heftige Juden verurſachte. Er ließ ſich 
dann mit einem goldnen Meſſer ſchaben. Damit bie 
Schuppen ſich löfen möchten, ließ er nad dem Rath der 
‚ Werzte viele Nattern aus Italien lebendig kommen. Die: 
fen warb der Kopf abgejchnitten,. das Herz mit allem 
Blut in einen goldnen Löffel aufgefaßt und jo roh von 
ihm hinuntergeſchluckt.“ | 
| „Er war fonft gut genug gebildet, Harte aber doch 

auch jolhe Gefihtäzüge, welche die Püfterheit ſeines 
Gemüths zu erfennen gaben.“ 

„Seinen Informator Schnobel machte ex zum 
Director bei der Juſtiz⸗ Ranzlei, war talfjo dankbar ge⸗ 
gen ihn.“ 

„Er führte einen fehr mäßigen Hofitaat und weil 
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er feine Rinder hatte, auch feiner in Frankreich bereitz 
verlajlenen Gemahlin nur 4000 Thaler gab, jo erübrigte 
er einen anjehnliden Schab (700,000 Thaler). 
Dielen Schatz, auf welchem viele Seufzer der unnötbig 
erfhöpften Unterthanen hafteten, brachte fein Geheimer 
Secretarius in Holland heraus: er hieß Jacob Tap- 
del, eines Rademachers Sohn aus Gadebuſch (in Med- 
lenburg) und rebliher Mann.“ 

„Sein Leihnam kam zu Schiff am 26. Juli 1692 *) 
in der Gegend von Hamburg an, da denn mit allen 
Glocken eine ganze Stunde geläutet ward. Den 25. 
Auguft geihah feine und feines Vaters Beiſetzung zu 
Doberan.” 

„Sein Land hinterließ er in Unrube; feinen Rechts: 
gang mit demjelben hielt er zwar für ausgemadht, es 
war aber das Definitiv - Urtel noch nicht geſprochen, ſon⸗ 
dern erfolgte erſt nad ſechs Jahren.“ 

„Die Nachwelt fand. mehr an ihm zu tadeln als 
zu rühmen.” 

„Es war zwei Zage nah jeinem Tode, der in 
Medlenburg nicht befannt war, nämlidh den 
23. Juni, da zu Schwerin auf dem Schloß ein Convo⸗ 
cationg: Tag gehalten ward, auf weldem ven Deputirten 
die Proposition geſchah, daß fie dem jungen Herzoge 
Friedrich Wilhelm provisionaliter zufagen woll⸗ 
gen.’ ꝛc. 





2) Ehriftian Louis flarb den 21. Juni im Hang. 


3. Sriedrid Wilhelm, 


1692 — 1713. 


3, Friedrich Wilhelm, 
der Debaudirte. 


1692 — 1713. 


Veränderung ber Zeiten. Brühe Debauchen. Ausfterben ver ini, . 


Guüſt row. Perfonatien des letzten Herzogs Guſtav Adolf, bes 
Widerſpiels feines Zeitgenoſſen Cheriſſtian Louis. Deſcendenz Her- 
zog Guſtav Adolfs: tie Stammutter der Grafen Stolberg: 
Wernigerode. Neue Streitigkeiten mit ven Staäͤnden. Der 
Hamburgifhe Succeffionsvergleih und der Schwe⸗ 
tinifhe Vergleich von 1701. Neue Impertinenzien und Pro- 
Ionganzien über „ven Modus." Monopole und erſte Anftalten für Bas 
breiten in Mecklenburg. Roftod Reſidenz. MWermählung. Seelenber⸗ 
Fäuferei. Erfte Hofrangordnung von 1704. Der Gonvertit Premier Graf 
Horn und ber Kanzler Klein. Die Proforcejagd und der Prozeß über 
die Jagd auf ven Hirſch. Preußiſche, tänifche, fächfifche, ſchwediſche und 
ruffifche Truppen im Lande. Brüher Tod des entkräfteten Herzogs, wie- 
der im Ausland, wie fein Bater, zu Mainz. Unterſchiedliche Gerren 
und Bräulein „von Medlenburg." Perſonalien res erfieu Brafen 
Baffewig, ves Lichlings des Herzogs. Petersburger Befcheiv: „Bat 
will fi re kleene Förft in vie groote Sacke meleexen, id will ven 
Keerl na Siberien fchiden Die neue Regierungsmethore : „ein hur⸗ 
tiger Begriff mit Mutterwig, Geld, gute Freunde, beim Spiel sc.” Gr: 
Yennmiß der verfchiedenen @igenfhuften ver Völker in ver Liche. 
„Sollte mein Bruder wohl Unrecht haben können?" 


Da der Comvertit Chriftian Louis, der zuerſt 
den Katholizismus in Medlenburg wieder eingebürgert 
bat, weder von feiner Coufine von Güſtrow, noch von 
der ſchönen Montmorency Kinder hinterließ, fo kam. 
die Defcendenz des jüngeren Halbbruders Ehriftian 
Louis’, de3 von der zweiten braunſchweigiſchen 
Gemahlin feines Vaters geborenen, im Tode ihm aher 
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1688 vorangegamgenen Friedrich von Grabom, dei: 
felben, der mit dänischer Hülfe Bützow erjtiegen hatte, zur 
Succejfion : feine drei Söhne folgten alle drei hinter ein: 
ander; denn die zwei älteften berjelben, der debauchirte 
Sriedrih Wilhelm und der vertriebene Carl Leo: 
pold — obgleich letzterer zweimal vermählt war, erit 
mit einer Oranierin, dann mit einer Ruffin, — hatten 
wieder feine Kinder. 

Als Friedprih Wilhelm, zu Ehren des „gro: 
fen Kurfürften” jo benannt, zur Regierung kam, war er 
fiebzehn Fahre alt und gerade die Beit in Europa, mo 
das Cavalierleben in vollem Schwange und Gange war 
nad) der neuen, „das Leben in Sodom nnd Gomorra hinter 
ih laſſenden“ Pariſer Weiſe, wie fie die alte Herzos 
gin von Orleans in ihren Briefen an ihre Schwe: 
fler, die Raugräfin in Deutichland, jo ausdrudsvoll und 
jo maaßgebend für die Beurtheilung des Merthes des 
fogenannten bon vieux temps gejhilvdert hat. Die 
deutihen Junker zogen in Schaaren nad dem neuen Be: 
nusberg in Paris, um bier „mores zu lernen,‘ fie 
tehrten als gemachte Savaliere zurüd und zwar bejtätigte 
fih das, mas die alte Herzogin einmal unterm 20. as 
nuar 1718 fchreibt: „Wir haben allezeit dag Unglüd 
gehabt, daß Deutſchland allezeit Frankreich nicht allein 
nadyäfit, jondern alles Doppelt madht, was man bier 
thut.“ Auch Medienburg hatte das franzöfiiche Cavalier: 
leben: fennen lernen, kennen lernen fchon von der Zeit 
an, wo noch die Valois den Lilientbron inne hatten, 
ſchon vor Heinrich IV.: bereit Dr. Juftus Jonas 
‚Hagte, wie oben erwähnt, „über die mecklenburgiſchen 
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Herren, die ſich Obriften nennen ließen und mit einem 
role von Dienern und Hunden verjchwenveriih Ban⸗ 
quete hielten.‘ Bereits als Erbprinz hatte Chriſtian 
Louis mit franzöfiihen Offizieren zu Stinchenburg ſeit 
1650 Hof gehalten, er war dann, als er nad feiner 
Heirath mit der Montmorency zum erfienmale 1668 
zurüdlehrte, mit einem ganzen Schwarme franzöfiicher 
Cavaliere nad) Bübomw gelommen. Während des Aufent- 
halt3 Chriftian Louis’ in Paris gingen wiederholt 
medienburgifhe Evelleute in den Venusberg ein: ber 
„durchtreibende“ Landrath Adolf Friedrich von 
Maltzahn, Deputirter der Ritterſchaft in Wien, erinnerte 
ſelbſt den Herzog einmal d. d. Wien 3/13 April 1687, 
er ſei mit dem Landrath Strahlendorff bei ihm in 
Paris geweſen *). | 
„Herzog Friedrich Wilhelm, jchreibt ver treu: 
berzige Propft Brand **), ſchien zum Menjchenfreund 
und liebenswürdigen Landesfürften geboren zu fein, wäre 
ed auch ohne Zweifel geworden, wenn nidt fein Vater, 
Herzog Friedrih zu Grabow, ihm zu früh abges 
ftorben, und er nicht zu zeitig zur Regierung ohne vors 
mundjcaftlihe Auffiht — denn Kaifer Leopold ers 
theilte ihm die Bolljährigleit — gelommen wäre. Denn 
jo war er ein Herr von fiebenzehn Jahren, als er die 
Regierung zu Schwerin antrat, der hiermit dem Sturme 
jeiner jugendlichen Lüfte ohne Steuermann überlaflen 
ward. Sein vornehmites Vergnügen beitand in ber 
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Jagd, wobei die liederlichen Bedienten dieſem wollüſtigen 
Herrn allerlei Gelegenheiten verſchafften, ſich in ausſchwei⸗ 
fenden Lüften mit dem andern Geſchlecht dergeſtalt gu 
verlieren, daß er allererſt nach zwölf Jahren auf feine 
Bermählung und alfe auf einen Leibes s Lehnderben ge« 
vachte, welchen doch die verſchwendeten Kräfte nicht wei⸗ 
ter verheißen wollen.“ 


Im dritten Jahre der Regierung dieſes debauchirten 
Herren von Schwerin erlofh die Linie Güſtrow: fie er⸗ 
loſch mit einem Herrn befierer Eigenfhaften, eimem der 
beften Herren, melde das Haus Medienburg gehabt bat, 
mit dem als bretjähriger Knabe feiner Mutter von Chri- 
fian Louis’ Bater  geraubten Herzog Guſtav 
Adolf, welcher wieder lutheriſchen Belenntnifies war, 
während ein Vater. Johann Albrehtll. das res 
Formirte angenommen hatte. Herzog Guſtav Adolf 
von Güſtrow war das gerade Widerfpiel des mit ihm 
gleichzeitig in Schwerin regierenden Gomvertiten Chris 
fian Louis: hatte diefer das laxeſte Gewiſſen, das 
ihn ohne irgend von der „Dejperation” gebrängt zu 
ſein, den Glauben feiner Bäter aufgeben und zur Pas 
piſterei zurüdtehren ließ, fo hatte Guſtav Adolf das 
zartefte Gewiſſen: man bat von ihm, wie ver alte 
Brand fchreibt, „bei Tonnen voll“ Briefe gefunden, 
die er in lateiniſcher Sprache an ſeine verſchiedenen Gewiſ⸗ 
ſensraͤthe geichrieben.. Daß biefer von Herzen fromme 
und gottesfürdtige Herr aber aud dem allgemeinen 
Hange und Drange der Fürftlichleiten feiner Zeit, un: 
unſchränkt zu regieren, erlegen fei, erweilt fih aus dem 
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Nachrufe, den ihm Frand geftellt hate): „berzog Gu⸗ 
ſſtav Adolf war ein kluger und Gerechtigkeit liebender 
Herr, der Herrſchſucht und Unterbrüdung feind, fo lange 
er einheimiſche Minifter um fich hatte. Das grobe Zu⸗ 
frauen, da3 feine Landſiäͤnde Anfangs **) zu ihm hatten, 
fiel aber ſehr weg, als er mit der Zeit gegen feinen Adel. 
argwöhniih und auf jeine Hoheitsrechte eiferfüchtig ward, 
fein Land duch auswärtige Völker drückte, feine wichtig⸗ 
ften Regierungsgeihäfte nur felten Einheimiſchen, bie . 
meilte. Zeit aber Fremdlingen anvertraute, die zumeilen 
wenig um die Geſchichte und Rechte des Landes wußten, 
und fih nur gegen die Landeskinder wollten fürdterii 
machen, dabei au wohl hinterliftig handelten, infonder- 
beit, wie fie die Städte möchten von ber Ritterfchaft 
trennen, um mit diejer deſto leichter fertig zu werden, 
welches der medlenburgifche „Adel nicht vertragen konnte. 
Mit dem Landrath Adolf Friedrich Malkan *"), 
ber ein unverbrofiener Mann und von großer Freudig⸗ 
teit war, für des Landes Freiheiten zu fpreden, verfuhr 
er hart ****), wiewohl auch dieſer ein ausſchweifender Geiſt 
war. Sein Hofmarſchall und Ober: Präfivent Joach im 
Friedrich von Gans, der ihn ſchon als Hofjunfer auf 
feinen Reifen, auf die Univerfität Leiden in Holland, nad 


*) 16, 58. 

**) Er fam. 1654 zur Regierung. 

***) Der „Durchtreibende,” oben erwähnte. 

***) Er nahm ihm fogar das in feiner Familie erb⸗ 
liche Landmarſchallamt, fein Schwiegerſohn Bollvad Les 
vin von Malkan verwaltete es. 
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Frankreich und Italien begleitet hatte, war ein Lüneburger 
amd fein Ranzler Curtius war ein Xübeder: beide blieben 
bei ihm bejtändig in Gnaden. Die Gerechtigkeit bejör- 
derte er forgfältig, ließ deshalb ven berühmten Rechtöge- 
lehrten Johann Dtto Tabor von Straßburg kom⸗ 
men und madte ihn 1656 zum Kanzleis Director. Auch 
zum Beiten der Univerfität Tieß er gejchidte Theologen 
und zu SHofpredigern und Guperintendenten berühmte 
Männer aus der Ferne kommen. Pas abergläubijche 
Weſen, jo vordem in Medlenburg jehr gemein war, 
ſuchte er gänzlich auszutilger und es hat auch fo viel 
geholfen, daß man bier unter dem gemeinen Mann bei 
weitem nicht jo viel Aberglauben findet, ald in Sadjen. 
Mie er vernahm, daß das Herenbrennen zu weit gehen 
wollte, änderte er es“ *). 

Die Hauptnothb der medlenburgischen Herzoge, die 
Geldnoth, drüdte auch diefen Herrn und zwar in außer: 
ordentlihem Maaße. „Seine Kammer ftedte in tiefen 
Schulen, indem lein einziges Amt und we- 
nige Höfe mehr frei waren. Denn jeine fürftliche 
Zamilie war zahlreich, feine Negierung mit allerlei Rä- 


*) Das Herendrennen dauerte in Medlenburg von der 
Polizeiordnung von 1562 an, die die Hexenprozeſſe anbefahl, 
bis zu Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. „1653 warb 
eine Brau als Here verbrannt, weil fie von einer ſchwarzen 
Kape viel gehalten. Gin Landprediger fchrieb eine Sonnens 
finflerniß den Hexen zu. Zur Folter genügte, wenn eine auf 
bie andere befannte, daß fie fie auf dem Blocksberge gefehen 
habe ꝛc. Ganz Mediendurg fam in üblen Ruf. Grand, 
14, 75 
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then, von unterjchiedlichen Departements, verjehen, ſein 
Gemüth mildgebig, fein Land durch die hohen Kreisiteuern, 
kaiſerliche Commijjion*) und vielfältige Prozeſſe erjchöpft. 
Es fanden ſich nad) feinem Tode erjtaunlide Schulden.“ 

Die zahlreihe Familie Herzog Guſtav Adolf's, 
der mit einer Herzogin von Holjtein : Öottorp. 
vermählt war, beftand aus einem einzigen . Prins 
zen, der fieben Jahre vor dem Bater, breiundziwane 
zigjährig, 1688 ftarb und aus nicht weniger ald neun 
Töchtern, von denen eine die Gemahlin Adolf Frie— 
drich's Il. und die Stammmutter des jebt noch blühen: 
den Hauſes Streliß wurde; eine zweite, die fromme. 
Prinzeſſin Luije, warb die Gemahlin des Königs. 
Friedrich IV. von Dänemark **); zwei Prinzefiin- 
nen vermäblten fih in das Haus Sachſen-Merſe— 
burg, eine in das Haus Württemberg: Bernftapt 
nah Schlefien, und eine hat fih an den Ahnherrn ver 
Harzgrafen Stolberg zu Wernigerode ver 
mählt: dieſe leßtere Dame, die Chriftiane hieß, war 
die merkwürbdigite, fie war eine der frömmſten Prinzef- 
finen ihrer Zeit, eine Patronin Spener’s und Fran: 
ke's; fie gab ihrem Cheberrn in fiebenundzwanzigjähri« 








*) Eie fam, wie oben erwähnt, 1683 wegen der Streis 
tigfeiten mit den Landſtänden. 

*+) „Haͤßlich und albern,” wie die Herzogin von Or⸗ 
leans von ihm ſchreibt. Seine Gunftvamen waren bie 1703 
zu. Gräfinnen erhobenen Fräulein Bieregg, eine Mecklenbur⸗ 
gezin, die Gräfin Schindel und zulegt wierer eine Mecklen⸗ 
burgerin, Sräulein Reventlow, die 1712 Herzogin von 
Schleswig und 1721 fogar Königin von Dänemark 
wurde. 
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ger Che einen Cheſegen von nicht weniger als vier» 
undzwanzig Rindern, neun Söhnen und funfzehn 
Töchtern und wurde bie Mutter, Echwiegermutter, Groß⸗ 
mutter und Urgroßmutter von nicht weniger als 151 
Berfonen. Sie überlebte ihren Gemahl, der 1710 ftarb, 
noch faft vierzig Jahre und jtarb erft 1749, ſechsund⸗ 
achtzig Jahre alt, bei ungewöhnlicher Rüſtigkeit und 
Geiſteskraft, ohne irgend eine Krankheit. Noch in ihrem 
Teftamente band fie ihren Nahlommen ein, daß fie ſich 
nicht überreden laſſen follten: „ihe Stand bringe es mif 
fih, daß fie jo präcise leben könnten“, jondern fie follten 
glauben, „daß die Regeln Ehrifti allen Ständen gelten, 
die felig werden wollen.” Zur Deſcendenz dieſer vor- 
zaͤglichen Prinzeflin gehörte die ihr freilih ſehr um 
gleihde Gräfin von Albany, zuerit Gemahlin des 
Brätendenten Stuart, des Chevalier de 8. 
George, darauf Oemahlin des Dichters Alfiert; 
gehörte ferner der 1854 veritorbene hochbetraute Haus: 
minifter des Könige Friedrih Wilhelm IV. von 
Preußen, Graf Anton Stolberg, der mit Stahl 
und den Gerlachen Hauptvertreter der ftreng kirchlichen 
Nihtung am Berliner Hofe war; gehörte endlich feine 
Tochter, die Gräfin Charlotte Stolberg, bie. 
Diaconiffin in Berlin wurde und die aus der Diaconifs 
. innen: Anftalt der Präfivent der Rheinprovinzen Herr 
von KleiftsRegomw heimführte. 

Ich Tehre jest zu Friedrich Wilhelm von - 
Schwerin zurüd, bei dem die Srömmigleit allerdings 
nicht zu finden war: er war ganz verjunfen in der Welt 
huft, in ewigen Streitigfeiten mit feinen Ständen: eine 


P 
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der heftigſten entbrannte über die Succeſſion in dem er: 
ledigten Güſtrow. 

Noch 1695, im Zodes jahre des legten Herzogs 
von Güſtrow, kam eine ſogenannte „kaiſerliche Pro⸗ 
viſional⸗Regierung“ ins Land, an ihrer Spike ſtand 
Graf Ed, der den Herzog Friedrih Wilhelm zur 
Huldigung nah Güftrom führte. Die Stände widers 
ſprachen, auch der Oheim, Adolph Friedrich II. von 
Strelig widerſprach. Nun rüdten im Frühjahr 1696 
Kreistruppen ein, Preußen und Hannoveraner, 1697 auch 
Schweden. Herzog Friedrih Wilhelm mußte weichen: 
am 18. März 1697 Nachmittags wurde der hochgebietende 
Ehriftian Graf zu. Cd, „ver Römiſch Kaiferlihen 
Majektät wirklicher Reihshofrath, Kammerherr und in den 
niederſächſiſchen und weitphäliihen Kreiſen gewollmächtigter 
Abgeſandter“, nachdem ihm zwei ſchwediſche Offiziere die 
Thorſchlüſſel von Guͤſtrow hinweggenommen, da er von. 
ſelbſt nit weichen wollte, wozu ihm zwei Stunden Be: 
denlzeit gelaflen, duch einige ſchwediſche LUnteroffiziere 
bei den Armen gefaßt und in den Wagen gebracht.” *) 
Er fuhr nah Schwerin, um kaiſerliche Befehle abzu⸗ 
waten. Nun lam eine fogenannte „Interims⸗Regie⸗ 


rung,“ niebergefeßt vom Directorium des niederſaͤchſiſchen 


Kreiles. 

Darayf erging unterm 7. Yuli 1698 das feit 
dreißig Jahren erwartete Enburtel in dem oben unter 
der Regierung Chriftian Louis’ angeftellten Prozeſſe 
wegen der Garniſon in Dömig: es verurtheilte Ritter - 


*) Srand 16, 77. 
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und Landſchaft, „zu beſſerer Erhaltung der Feſtung 
Dömitz, auch zu den Garniſonskoſten, wie auch zu den 
Reichſs⸗ und Kreisbeiträgen.“ Unterdeſſen, ſeit 1668, 
waren außer Dömiß noch fünf andere Stäbte befeſtigt 
worden: Schwerin, Bützow, Güſtrow, Boitzenburg und 
auch Roſtock. Dieſe fünf Feſtungen rechnete Herzog 
Friedrich Wilhelm jetzt zu dem, was im Urtel ents 
halten und forderte die „jolher Etats⸗Verfaſſung,“ wie 
er es nannte, entjprechende Contribution, 200,000 
Thaler — fo bob, als jonft noch nie erhört. Mit 
den ſchaͤrfſten Erecutionen wurde der Eintreibung diefer 
Contribution nachgeſetzt, die Hälfte jollte Schwerin, die an- 
dere Güftrom erlegen. Der Zeitpunkt war allerdings jehr un- 
politiſch gewählt: e3 war ſchwere Theuerung damals in ganz 
Europa. Nun kamen die von Wallenftein notirten 
medlenburgifhen „Smpertinenzien und Prolonganzien“ 
gegen „die horrible Summe der zwei Tonnen Goldes“ 
in volle Bewegung: der Große Ausſchuß und der Engere 
Ausſchuß tagten, allen Mitglievern warb eidlich vie 
größte Verſchwiegenheit auferlegt. Ohnerachtet des Vers 
bots ſolche heimlihe Zufammenfünfte zu halten, das noch 
1659 Ehriftian Louis, zufolge der neueften Wahl: 
capitulation Kaifer Leopold's I. von 1657 bei Leib- 
und Lebenzjtrafe eingefhärft hatte, „erachtete ſich 
die Nitterfhaft dennoch noh unter Friedrich Wils 
helm befugt, folde ohne Erlaubniß der Herrſchaft zu 
balten.‘‘ *) 


*) Morte Klüvers, Befhreibung von Medien 
burg I. 502, 
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Die Landftände wandten fih von Neuem nah Wien. 
Unterm 22. Mai 1699 erging von Larenburg ein Con- 
clufum an den Herzog: „ih gegen Nitter- und Land- 
Ihaft behöriger Mopveration zu gebrauden und mit ihnen, 
wie e3 am zulänglichften gejchehen könnte, zu conferiren, 
ihre Borjchläge zu vernehmen und einen gemillen Fuß 
mit ihnen zu maden; da denn aud Ritter: und Land= 
ſchaft ſich nicht entziehen werde noch folle, zu erlegen, 
was die unumgänglihe Noth und Conjuncturen erfor: 
dern.” Die Nitter- und Landſchaft erhielt aber unter 
demjelben Tatum Larenburg 22. Mai ein andermeites 
Concluſum, darin die Verfiherung ftand: „menn fie follten 
unbillig bejchwert werden, ihnen fchleunige Juſtiz ab: 
miniftriren zu wollen.” Und unterm 10. November 
kam ein abermaliges Refcript aus Wien: „die Erecutionen 
und fonderlic deren Exceß einzuftellen‘ ; die durch Herzog 
Chriftian Louis 1689 für Dömiß geforderten 
35,394 Gulden jollten provijorifh gezahlt werden und 
zwar folle davon der Herzog ein Prittel übernehmen, 
Nitter: und Landjchaft zwei Drittel. Herzog Friedrich 
Wilhelm ließ demohngeadhtet die zwei Tonnen Gol—⸗ 
de3 durch Soldaten beitreiben. 

In der Güſtrow'ſchen Succeffionsfahe kam um 
1699 eine neue faijerlihe Commiſſion, wie früher 1683 
unter Chriftian Louis; ingleihen kam eine ander: 
meite Faiferlihe Commiſſion zu Unterfuhung der Garni: 
ſonsſache. 

Die Güſtrow'ſche Commiſſion, auf den König von 
Dänemark, den Herzog von Braunſchweig und 
den Biſchof von Lübeckgeſtellt, dazu auch Gras SH 

Kleine deutſche Höfe. J. 13 
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als Taiferlihen Commiflar, hielt ihren Congreß zu Ham- 
burg: bier kam am 8. März; 1701 der fogenannte 
Hamburger Succeffionsvergleih zu Stande: 
Friedrich Wilhelm von Schwerin erhielt: das 
Herzogthbum Güftrom und Roftod, Adolf Friedrich I. 
von Strelig: den Stargard'ſchen Kreis und das Stift 
Ratzeburg. Seitdem beitehen die beiden Branden 
Shwerin und Strelig in den ihnen fo zugetheilten 
Landſchaften: Schmerin umfaßt den bei weitem grö- 
Bern Landestheil mit über einer halben Million 
Einwohnern, während GStreliß nur etwa 100,000 


bat. Trotz dieſer lebten Auftheilung blieb aber die 


mecklenburgiſche Nitterihaft Fraft der alten Union von 
1523 ein ungetheiltes Corpus und ein foldhes Corpus 
ift fie noch heut zu Tage. 

Die zweite Taiferlihe Commilfion, bie für Die ‚Gar: 
nifonsjahe, war auf den General Geſchwind als 
kaiſerlichen Commiflar geftellt worden: fie ſetzte ſich zu 
Schwerin. Nah gehörigen „Smpertinenzien und Bro: 
longanzien,“ nach wiederholten Conteftationen und Ber: 
fhwörungen von Seiten der Deputirten ber Nitter- und 
Landſchaft: „daß fie auf diefen und jenen Punkt nicht 
inftruirt feien, daß fie über denſelben erft noch mit ihren 
Committenten fpredhen müßten, daß fein periculum in 
mora, andere Commiljionen hätten wohl noch länger ge: 
dauert, daß man ſich vor Gott und aller Welt über vie 
Procedur des Herrn Generald — als melder endlich 
a Ja Wallenftein vierundzwanzig Stunden 
zum Abſchluß oder Abbruch geitellt hatte — be= 
Uogen müſſe“. zc. ꝛc.; nachdem der Herr General feiner: 
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ſeits mit ebenmäßigen vielen Flüchen und Schwüren ver: 
fihert, er wolle und könne duch den Auffchub nicht feine 
Auctorität als kaiſerlicher Commiſſar proftituiren laſſen 
und nachdem er deshalb die Schriften ſchon auseinander 
gelegt hatte, um Alles, außer dem Protololl, vor ihren 
Augen zu zerreißen; endlih nahdem Graf Horn, der 
Premier Herzog Friedrich Wilhelm’s*), den De: 
putirten zu bedenken gegeben hatte, ſich wohl zu befinnen, 
wenn der Herr General Alles caffire, jei die Sache nicht 
zu rebreffiren — kam endlich den 16. Juli 1701 ver 
jogenannte Schweriner Bergleih zu Stande: bie 
Stände übernahmen als beftändpige Kontribution 
120,000 Thaler, dazu Quartier und Lagerftätte für 
bie berzoglichen Truppen; lebterer Punkt war es, ber die 
größte Schwierigleit gemacht hatte, lange mollte nichts 
verfangen, obgleih man deswegen mehr als fiebenmal 
zufammentrat und von des Morgens Glode acht bis 
Abends um fieben Uhr ungegeflen fortarbeitete. 

Der Schweriner Bergleih war abgeſchloſſen, aber 
der Ausführung ſetzte die Ritterjhaft die erbenklichiten 
Schwierigkeiten entgegen. Nah und nad widerſprachen 
achtundachtzig von der Ritterſchaft förmlich dieſem Schwes 
riner Vergleihe, es ging ein eigenes Buch herum, in 
das ſich die Proteftirenden eintrugen, an der Spike ders 
jelben ftanden: Andreas Gottlieb von Bern: 
ftorff, bannoverifher Minilter in London bei König 
Georg I. von England, Beliker der medienburgijhen 


*, Ein Bommer von Geburt und ein Eonvertit. 
©. unten bei der Hofrangorbnung bie Perfonalien. Ä 
. 13 * 
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Güter Wedendorf, Huntorf und Pötſchendorf und 
Ehriftian Friedrich von Pleſſen, königlich dä⸗ 
niſcher Geheimer Rath, Beſitzer der medienburgifchen 
Güter Hoikendorf und Caſſan. Der Herzog befahl, 
dieſe Herren nicht mehr zu den Landesconventen zuzu- 
Yaflen, „weil fie nur turbationes anrichteten und getreue 
Ritter: und Landſchaft hinwieder in Prozeſſe und Weit« 
läuftigleiten zu verwideln juchten, deswegen hätten fie 
das Buch im Lande herumgehen lafien, um noch mehrere 
und wo möglid alle in ihre Partes zu ziehen.“ 

Der Schweriner Contributions: Vergleih vom 16. 
Suli 1701 ift die Quelle von Etreitigfeiten für Medien: 
burg geworben, die no vierumdiunfzig Jahre fih fort: 
gefegt haben: es war kein Wallenftein da, ver bie 
neuen „„smpertinenzien und Prolonganzien“ abhielt. 
Die Summe der Gontribution war wohl mm feſtgeſetzt, 
Deputati hatten fie mit ſchwerem GSeufzen, daß das An: 
gemuthete fie fast erichöpfe, bewilligt, aber die Hauptfache 
war noch binterftellig, die Hauptſache, die fo lange Zeit 
ser Zanlapfel in Medlenburg geweſen tft: der „Modus 
eöntribuendi”, die Art der Vertheilung der Steuern. 
Der Herzog hatte von den 120,000 -Thalern das Brüt- 
Weil zu zahlen, das war nad) Maaßgabe des kaiferlichen 
Intels vom 7. Yeli 1698. klar und unbeſtritten, wie 
aber- die übrigen zwei Drittibeile zwiſchen Nitterfchaft und 
Städten zu vertheilen jeien, diefer Modus warb ein 
neuer Zontapfel. Die Ritterſchaft wollte den Städten 
ein Dritttheil anmuthen, die Städte wollten dieſes Dritt⸗ 
theil nicht übernehmen. „Als am 30. Zuni 1701 bei 

r Schmeriner Commiflion zu Protofoll dictirt wurde: 


197 


„daß der Adel für jeine Perſon, ſammt feinen Rittex- 
hufen, fteuerfrei jein ſolle,“ machten die Deputirten der 
Stäbte, als fie jolhes hörten, große Augen und ließen 
fh vernehmen, fie wollten ſich ihre Befugniß hiegegen 
vorbehalten. Aber die Ritterichaft jagte: „das möchten 
bie Stäbte verjuchen, fie wollten es mit ihnen zu Wien 
wohl ausmachen.” Der Modus warb nidt feltgeflellt. 
Der Herzog nahm deshalb ohne weiteres zweimal 1707 
und 1708 anſehnliche Gelvjummen aus dem Landkaſten 
in NRoftod weg Gr reifte 1708 nad Berlin zu König 
Friedrich L von Preußen, mwelder 1709 Sein 
Schwager warb: der König ließ ein Regiment Dragoner 
unter dem Obrütlieutenant. von Kalkreuth in Medlen- 
burg einrüden, das in die Güter der Ritterichaft einge 
legt wurde, Die Stände wandten fi wieder mad 
Wien, es kam von ba ein PBönal:Mandat, das ‚de 
milite abducendo” verfügte, es gebot, die preußißchen 
Zruppen aus den abeligen Gütern abzuführen. Die 
Stände Eagten noch auf dem Landtage von 1712 über 
diefe Truppen, bie. der Herzog doch als jeine Völker 
babe kommen laſſen: „es bielten dieſe preußilchen Trup⸗ 
pen jehr über die Neinigfeit der Straßen,” worunter die 
Säuberung derjelben von unordentlihem Geſindel ver⸗ 
landen wurde: die Magiltrate ſahen das fo an, als 
wollten die Preußen ſich der Polizei: Sachen in Medienburg 
anmaaßen. Endlich kam im Sabre 1710 eine news, 
vierte kaiſerliche Commiffion: fie warb auf den kaiſes⸗ 
lihen Gejanbten im niederfächfifchen Kreife, Grafen 
Damian Hugo von Schönborn geftellt, fie ſollle 
„pen Modum“ vergleihen. Gr warb aber nicht ver⸗ 
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glichen und als Kaiſer Joſeph I. 1711 ftarb, fo hörte 
die Commiſſion auf. 

Der Herzog ſuchte nun durch indirecte Steuern fich 
zu beifen. Bei den Stäbten warb im Jahre 1708 die 
80,000 Thaler damals tragende Gonfumtionsfteuer und 
Aecciſe eingeführt, fie Tießen fie fich gefallen, nur warb 
wieder „ber Modus“ beftritten. Es warb ferner eine 
Tabadsfpinnerei angeorbnet, ſchon im Jahre 1700 war 
die Einführung fremden Tabad3 verboten worden: man 
arbeitete auf das Tabadsmonopol hin, wie in Deftreid 
und Frankreich; die Etände widerfprahen auf ben 
Landtagen von 1702 und 1705 fowohl dem Tabade- 
monopol, al3 dem für Seifenfieverei und fogar den für 
Schweinefchneiverei ertheilten Monopolen. Um Manu: 
falturen im Lande zu erhalten, hatte der Herzog ſchon 
1698 eine Declaration erlaflen, die franzöfiichen Refugies, 
wie in Brandenburg aufzmehmen: es entſtand da: 
mald die reformirte Gemeinde zu Bübom, die noch 
jebt die einzige in Medlenburg if. Zu Schwerin warb 
vie fogenannte Schelfe, nah dem Werber zu liegend, 
die dazumal größtentheils noch aus Gärten und Echeunen 
beſtand, zu einer ordentlichen Stadt eingerichtet, die dort 
fih Niederlafienden wurden mit allerhand Privilegien ge- 
fördert. Das waren die erften Anfänge des Fabrik: 
und Commerzialweſens in Medlenburg, bei denen es, wie 
mit fo Vielem in Medienburg, ftehen geblieben it — 
ih erinnere nur an den von Wallenftein während 
feiner mur dreijährigen Regierung in Angriff genommenen 
Ganal zur Verbindung der Oftfee mit der Elbe. 

Schwerin, das uralte Hoflager der medlenburgiſchen 
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Herzoge, hörte damals ein paar “Jahre lang auf Refiden, 
zu fein, Friedrich Wilhelm verlegte biefelbe nad 
der belebteren, feiner Neigung zur Weltluft weit mehr 
zufagenden See: und Handelsftadt Roftod. Er bezog 
das Haus am Hopfenmarlt an der Ede der Schwan’: 
hen Straße, die Collegien wurden in das meiße 
Univerfitätd = Collegium gewieſen. Ende April 1702 
ſchon hielt er feinen Einzug in Roftod und warb mit 
vielen Yreudenbezeugungen empfangen: „da fih denn 
auch bemittelte Etudenten hervorthaten, welche in fofts 
baren mit Gold beſetzten Kleidern zu Pferde, unter Ans 
führung ihres Fechtmeifterd Pantzendorff, den Herzog 
einholten und ward der Einzug auf den Abend mit finns 
reihen Bildern, bei einer Jllumination verherrliht. Der 
Euperintendent Grünenberg *) hatte unter andern bie 
drei Refivenz » Häufer malen laflen, bei welchen bie drei 
Namen Schwerin, Güftrom und Roftod und bei biefen 
die drei Worte ftanden: Volo ti, der Herzog mag es) 
nolo (ih mag es nit) malo (ich mag es lieber); 
oben ftand: „Praestat nunc una duabus.” Der Herzog 
brachte 3— 400 Mann mit nah Roftod zur Beſatzung. 
Der Magiftrat machte vergleihsmäßig die Quartiere und 
der Eolvat empfing anders nichts von den Bürgern, als 
Obdach und Lagerftatt. Der Obrit du Puits ward 


*) Giner ver gelehrteſten metlenburgifchen Theologen, 
„ein Meifterflücd ver Natur, wie ihn der alte Franck nennt, 
an Leibess und Eemfüthégaben,“ ter aber fton 1712, erft 
zweiuntvierzigjährig ſtarb. Cyprian in Gotha meinte 
von ihm: „Schade, Daß tes Mannes Gehirn fobald vers 
modern follte.‘ 
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zum Commandanten bejtellt. Die Stabt hatte etwa nad 
breißig eigne Soldaten unter einem Lieutenant. Dieje 
‚waren roth, die Fürftlihen blau gekleidet, zogen aber 
doch vermengt auf die Wahe. Die Schlüſſel der Thpre 
brachten fie an den Herzog, wenn Se. Durchlaucht zu: 
gegen war, font aber an den Worthabenden Bürger- 
meifter, nit an den Commandanten. Die Stadt übers 
ließ dem Serzoge, jevoh nur auf Lebenszeit, bie 
Jagd in der Roftoder Haide: dieſe war zwar groß, 
am aber doch nicht der Jagd, fo um Schwerin herum 
üt, bei *). | 

Der Aufenthalt in Roftod dauerte nur zwei Sabre. 
‚Bereitd 1704 z0g Friedrich Wilhelm wieder mit 
Hofſtatt und Collegien nah Echwerin zurüd, nur die 
Güſtrow'ſche Juſtizkanzlei blieb zurüd: der Grund war 
‚ein doppelter und beide Gründe jpezifiih medlenburgifche, 
nämlih Zank mit der Stadt wegen der Gerichtäharteit 
in Griminalfälen und Vorausſicht, daß von dem Auf⸗ 
nehmen der Stadt die Krone Schweden durch Ber: 
mehrung des Zolls zu Warnemünde (in ſchwediſch 
Pommern an der Dftfee) den keiten Bortheil haben 
würde **), 

In demfelben Fahre 1704, wo der Wieverwegzug 
von Noftod erfolgte, vermäblte fih Herzog Friedrich 
Wilhelm endlich zu Caſſel am 2. Januar 1704 mit 
einer Tochter des energijchen und curieufen Landgrafen 
Karl von Heffen, des Erfinders des Katzenclaviers, 





*) Sn der. f. g. Lewig, $rand 16, 127. 
**) Srand 16, 156° 


des Stifters der Wilhelmshöhe und des Anfängers: ber 
berüchtigten cafjel’ihen Seeleuverfäuferei: dieſer Herr iſt 
1705 zu Beiuh nah Medienburg gelommen, Die 
Seelenverläuferei, die damals in fait allen Heinen Län- 
dern beitand, beſtand damals auch in Medlenburg: der 
alte Frand berichtet zum Jahre 1702; „Damals 
fandte ver Raifer Leopold Patente ins Reich, des ſpa⸗ 
niſchen Succeſſionskriegs halber, alle ausländiſchen Wers 
bungen zu verbieten. Darauf Friedrich Wilhelm 
den 8. Februar feinen Offizieren Befehl ertheilte, die 
medlenburgiihen Regimenter, jo in holländiſchen Dieniten, 
nicht in Medlenburg, fondern außerhalb Landes zu res 
crutiren, weil das Land noch eher Mangel, als Webers 
fluß an Einwohnern hätte.“ *) 

Gleih nad feiner Vermählung mit ber caſſel'ſchen 
Prinzeſſin, die feinen Erben gab, erließ der Herzog ums 
term 25. Juli 1704 eine Rang :Hof:Orbnung, aus ber 
man den damaligen Hofitaat, der ſehr anſehnlich mar, 
überbliden Inn. Es waren vierundzwangig Claſſen für 
„Die Ciyils, Militair- und andere Bediente“ geftiftet, ich will 
dieſe Rang: Hof: Orbnung, weil fie curios genug üt, bier 
aufführen und dabei die Perjonalien der Hauptgeichäfts : 
und Hauptvertrauensmänner bed Herzog$ beibringen; 

Erfte Elofie: Geheimer Raths-Präſident. 
Der Herr, der diefen Poſten belleivete, war der chen 
oben beim Abſchluß des Schweriner Vergleich! genannte 
Graf Horn, ein Ausländer und Katholil. Er 
war von Geburt ein pommerſcher Edelmann, war früher 


*) Stand 16, 125. 
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ſchwediſcher Gefandter in Wien geweſen und hatte fi 
hier mit einer öftreichifhen Dame vermählt und convers 
tirt, er Tannte vollftändig das Terrain in Wien und 
‘hatte bier durch feine Gemahlin Fuß in der herrſchenden 
Ariftocratie. Deshalb hatte ihn der Herzog erwählt: er 
war der erfte Premier: Minifter in Schwerin. Grand 
nennt ihn „einen Seren von aufgewedten Geift, durch⸗ 
treibenden Gaben*) und von Erfahrenheit.” Die Aus: 
übung des Privatgottesdienftes in feiner Confellion war 
ihm in feinem Haufe zu Schwerin in einer Dachftube 
eingeräumt worden **). 
Zweite Claſſe. Der Generals Lieutenant. 

Als folder fungirte Adam Bhilipp, erfter 
Freiherr von Kraſſow auf Fallenhagen und Panſe⸗ 
wig auf der Inſel Rügen, von dem jebt jeit 1840 in 
der zweiten Linie Divig in Preußen gegraften Gefchlechte, 
ebenfalls Bommern, dem Hauptland im deutſchen Norden, 
welches Generale und Soldaten beſchafft hat, angehörig. Er 
hatte in Dienften König Carl's XI. von Schweden bei 
den von diefem Herrn den Generalftaaten überlaflenen 
Hülfstruppen den Nheinfeldzug gegen die Franzoſen mit: 
gemacht und war 1690 in der Schlacht bei Fleurus in 
Gefangenſchaft gerathen, in der er zehn Monate, meift 
zu Paris fih aufhaltend, zubrahtee Im Sahre 1695 
ging er in die Niederlande zurüd, nachdem er fich mit 
Anna Hedwig von Wolfrath verheirathet hatte, 


*) Daffelbe Epithet, was er bei dem abg eſetzten Lands 
erbmarſchall Malkan gebraudt. 

») Minifter von Schröter „Ueber die katholiſche Res 
ligionsübung in Mecklenburg, 1852." 
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einer Dame von dem Geſchlechte des medlenburgiihen Mis 
nifterd, der, wie künftig zu berichten fein wird, lvon 
Herzog Carl Leopold auf höchſt gewaltfame Weife 
wegen eines Verbrechens, das nicht befannt geworden ift, 
in feiner damaligen Nefivenz zu Dömitz erequirt wurbe. 
Gr wohnte dem Feldzuge als Volontair bei, „denn“, fo 
ſchreibt er felbit in feinem Tagebuche, „ich nicht gerne 
ſtillſaß, fondern ambitionixte, etwas zu werden, damit 
id) meine Fortune weiter pouffiren könnte.“ Diefes Pouſ⸗ 
firen realifirte fi, indem er 1702 Obrift des von Fries 
drih Wilhelm zum ſpaniſchen Erbfolgekriege geworbe⸗ 
nen, im Dienfte und Solde des Königs von Preußen 
ftehenden Leib : Dragoner : Regiment3 befördert wurde; es 
follte einen Theil ver Hülfstruppen ausmachen, welde 
Preußen Deftreih ftellte, nur am Rheine, nicht in Ita⸗ 
lien verwendet werden und für jeden fehlenden Mann 
waren nach der Capitulation fiebzig bis achtzig Thaler 
hamburgiſch Courant zu erftatten. Im uni 1703 ward 
das Regiment zu Frankfurt am Main dem Prinzen 
Ludwig von Baden zugeführt, es machte den Feld⸗ 
zug an der Donau in Schwaben mit. 1704 erhielt 
Kraſſow aud ein zweites Cavallerieregiment, das der 
Herzog von Medienburg als fein eigenes Reichscon⸗ 
tingent ftellte und machte mit viefen PDragonern bie 
Schlacht bei Höchſtaͤdt (Blenheim) mit, wo er verwundet 
warb und fi) darauf im Wildbad auscurirte. Ende des 
Jahres kündigte der König von Preußen die Gapitus 
lation, Kraſſow gab das Leibdragonerregiment darauf 
an den Oberſten von Wedell und erhielt den Orden 
de la generosite, er behielt nur das Eavallertereniuens. 
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des medienburgifhen Neichscontingents. Cr nahm nun 
feinen Aufenthalt theilweife in Schwerin, wo er im Com⸗ 
mandantenhauſe wohnte, über deſſen Thür er das Kraf- 
ſow'ſche Wappen *) ſetzen ließ, theils in Roitod. Im Jahre 
1707 ernannte ihn der Herzog zum Chef ſämmtlicher 
medtenburgifhen Xruppen und nah dem Tode des Ge 
nerallieutenants von Schwerin gab er ihm das. is 
hollaͤndiſchen Dienften und Sold ftehende medlenburgiſche 
Infanterieregiment, das in Holland blieb, von wo es 
erft nah dem Utrechter Frieden kurz vor Friedrid 
Wilhelm's Tode zurüdfehrte. ein ältefter Sohn, der 
nachherige ſchwediſche Chrift Carl Detlef, ftand bei 
diefem Infanterieregimente ald Capitain. „Am 19. De 
tober 1716 in NRoftod, wie derjelbe eben im Begriff 
war, feinen Vater im berzoglihen Reſiden; hauſe aufzu- 
ſuchen, warb er von einem Liebling des Herzogs Carl 
Leopold, dem Kammerjunfer von Berner, obne alle 
Beranlafiung in roher Meije mit rufjiichen Schimpfworten 
infultirt; da der Bube, zur Rede geftellt, ſich erfrechte, 
bandgreiflih werben zu wollen, ſtach er ihn über den 
Haufen.“ Ueber ven Tod feines Mignons außer ji, 
ließ nun der Herzog das ſchärfſte Verfahren gegen den 
Sapitain Kraffom einleiten, ihn indie Bleilammer 
zu Schwerin |perren und den Griminalproceß gegen 
ihn einleiten. Cr entfloh einem unabwendbaren, ſchimpf⸗ 
lihen Tode dadurch, daß er mit zwei Sergeanten und 
zwei Musquetiren, die ihn bewacen follten, in der h. 
Drei-Königsnaht 1717 glüdlic entlam. Der Vater ver 
fieß am 1. Januar 1718 bie berzoglih mecklenburgiſchen 


*) im ſenkrecht getheilten Schilde linke ein halber Ochſen⸗ 
Kopf, I te echte ’ 
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Dienſte, lebte ſeitdem auf feinen Gütern, und nur im 
Winter hielt er fih oft länger in Stralfund auf. 1725 
ernannte ihn König Friedrich J. von Schweden 
aus dent Haufe Gaffel, wo fein Sohn Dienfte gefunden 
hatte, zum Generallientenant und 1731 gab er ihm den 
ſchwediſchen Freiherrnftand. Er ftarb im zweiundfiebzig« 
ften Jahre feines Alters zu Falkenhagen auf Rügen 1736. 
Sein Sohn, der aus der Bleilammer Entlommene, ftarh, 
mit einer ſchwediſchen Gräfin Lillieftent vermäblt, 
vie Divis einbrachte, 1770 auf Panſewitz auf Rügen; 
fein Urenkel ift der jebige preußifche Chefpräfident ber 
Regierung zu Stralfund, Baron Carl Kraſſow auf 
Banfewig, und deilen Neffe ift der Sohn des 
1840 gegraften und 1844 geftorbenen Stifters des 
Majorats Divitz, Kr. Franzburg in Vorpommern, 
Friedrich Heinrich, Graf Carl Krafjfow*). 

Unter der folgenden Regierung hatte die medien: 
burgifche Armee: die Ehre, von einem fpäter hiſtoriſch be 
rũuhmt gewordenen Männe geführt zu werben, dem nad: 
herigen preußifhen Feldmarfhall Grafen Schwerin: 
diefer bat zuerft mit der medlenburgifhen Armee Thaten 
verrichtet, er „klopfte“ zu großer Freude König Fries 
drich Wilhelms I. von Preußen, der ihn nachher 
in Diet 'nahm, die Hannoveraner bei Walsmühlen. 
Ich komme auf diefes Ausklopfen unten. 

Folgte auf der medlenburgiſchen neuen Hofrängſtaffel: 

Dritte Claſſe: Geheime Räthe und Landräthe 
nach der Anciennität. Unter den Geheimen Räthen fin⸗ 


) ©. von Bohlen Geh. des Hauſes Kraſſow, 
Berlin 1853. 1. ©.52 ff. 
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den fih jowohl Bürgerlihe als Adelige. Die Landräthe 
waren aufs Aeußerſte gegen den ihnen angethanen „Dis- 
goust“ der Gleichſtellung mit den Geheimen Räthen 
erbittert und beriefen deshalb ausprüdlich wieder einen 
ihrer Winkelconvente; ich komme auf die Erbitterung über 
dieſe „Degradation‘‘ noch einmal unten zurüd, 

Vierte Claſſe: Der Hofmarſchall und der Ober: 
bauptmann. Dieje beiden Chargen wurden beflei- 
det won zwei Herren „non Löwen“, wie fie Frand*) 
in einer Specification der Remunerationsgelver, die. für 
Abſchluß des Schweriner Vergleichs gezahlt wurden, auf: 
führt; wahrſcheinlich ftammten fie von der Laufiger Fa⸗ 
milie Löben, die 1790 in der Perfon eines fächfifchen 
Geheimen Raths gegraft wurde. Als ein anderweiter 
DOberhauptmann findet fih ein Herr „von Bergholg“ 
worunter höchſt wahrſcheinlich Birdholz zu verftehen 
ift, von einer Familie, die damals auch in Sachſen Fi: 
gur machte. in dritter Oberhauptmann und zugleid 
Geheimer Rath und Kammerpräfivent war ber Vater der 
famofen „Landverberberin” in Würtemberg, Fräulein 
von Öräveniß. 

Noch finden fih in diefer vierten Claſſe aufgeführt: 

Der Oberftallmeiiter, 
Der Hofmeifter bei der Herzogin, 
Der Kämmerer. 

Fünfte Elaffe: Der Oberjägermeifter vonder 
Barforcejagd. Diefen Poften verfah ein zweiter Herr 
von Birdholg, ein Liebling des Herzogs: er vermadhte 


*) 16, 117. 
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ihm, in feinem Teftamente 8000 Xhaler. Der Herzog, 
ein ftarler Jäger vor dem Herrn, war ein großer Lieb: 
haber des fürjtlihen Waidwerks; von ihm find unter ans 
bern die Jagdhäuſer Friedrihs- Moor und Kraak gebaut 
worden. Jagdbeſchwerden kamen in Medienburg nicht 
vor, weil Fürft und Ritterfchaft und Städte allen Grund 
und Boden befaßen. Die Jagddienſte wurden aber au 
frühzeitig abgeſchafft. Bon der großen Freiheit, die in 
biefer Beziehung in Medlenburg im Gegenfag gegen Wür⸗ 
temberg 3. B. berrihte, zeugt ein Umftand, den Franck 
zum Jahre 1572 anführt. Er jagt da: „zu den Klopp: 
jagden (2 Treibjagden) batten bisher die fürftlichen Yä- 
gerleute aus den Städten nad) Gefallen aufgeboten. Nun 
aber warb verordnet, daß alle jolhe Jagden aufhören 
jollten, nur allein die ſchuldige Schweinsjagd ausgenom⸗ 
men, melde. doch auch mit der Zeit aufgehört bat.“ 
Friedrich Wilhelm's Paſſion war es, den Hirſch zu. 
forciren, eine Paſſion, die bekanntlich Ludwig XIV. 
zur Modeſache gemacht hatte. Friedrich Wilhelm 
ließ durch Graf Horn ſchon 1701 feiner Ritterſchaft an⸗ 
finnen, ihm die Jagd auf den Hirih ganz abzutreten. 
„Bisher, d.h. vom Regierungsantritt Friedrich Wil: 
helm's bis zum Schweriner Vergleih von 1701, jagt 
Frand, waren in neuen Lehnbriefen und Conjenjen 
über Contracte die Worte: „von ber Jagd » Gerechtigkeit, 
Hals: und Handgeridt, jure patronatus zc.” allemal 
ausgelaflen und durchgeſtrichen worden, die Nitterjchaft 
bat einen even hinfüro in Poſſeſſion zu laſſen.“ Es 
entftand über diefe Hirihjagdsvergnügen-Ueberlafiung an 
Se. Durchl. wieder ein eigner Prozeß zu den vielen ans 
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dern ſchon ſchwebenden beim Reichs-Kammergericht in 
Meplar, zu deſſen Betreibung die Nitterfchaft aber 
einen Fremden nehmen mußte: der Landiyndicus S hm ee: 
der batte fich geweigert, ihn zu übernehmen, „weil er 
wohl wußte, wie jehr alle dem Herzoge zuwider imären, 
die ihn an diefer feiner Hauptluft hinverten.“ Der Bro: 
zefle wegen diefer, jener und noc jener und abermals 
noch jener einzelnen Dinge gab es dazumal in Medien 
burg eine Legion: Niemand füllte beffer die Sädel ver 
Sportulirer im Reichshofrath und Reichskammergerichte, 
als Se. Durdl. der Herzog von Medlenburg und die 
ehrenwerfhe Ritter: und Landſchaft daſelbſt. Den 27. März 
1715 3.3. warb unter anderm endlih aud ein Duell: 
mandaf in Medlenburg erlaflen, wie e3 unter dem wahr: 
haft ritterlihen Heinrih IV. von Franfreih vor 
mehr als hundert Jahren ſchon erlaflen worden war; 
faum war e3 erlaflen, jo appellirten die Ritter in Med: 
Ienburg dagegen und viele Duellverbotsfadhe gab wieder 
den Gegenftand eines Reichsprocefies ab*). 

Noch rangirten in diefer fünften Hof: Claffe neben 
dem Oberjägermeijter von der Parforce-Jagd von Bird: 
holz, der natürlich eine Hauptſtelle bei dem fürftlichen 
Nimrod einnahm: 

Der Oberſchenk. Auch dieſer Voften warb von 
einem Friedrich Wilhelm fehr nahe ftehenden Herm, 
einem Herrn von altem medlenburgifhen Adel befleidet, 
dem erjten unter dert eingebornen Dledienburgern, dem 
der NReich3grafentitel von Deftreich ertheilt wurde — me: 





"5 Grand 17, 47. 
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gen ſeiner Verdienſte nicht um Mecklenburg, fondern um 
Seftreih »— dem Grafen Henning Friedrid von 
Baſſewitz. Auf dieſen Herrn komme ich am Schluſſe 
dieſer Regierung ausführlich zurück. 

Ferner ftanden in der. fünften Claſſe: 

Die Negierungsräthe, 

Die Landmarjhälle, 


Der Bicepräfident des Land: und Hof: 
gerichts (Präfivent war einer der Geheimen Räthe), 

„Der Director Juſtice“ und: 

Der Director Conſiſtorii: diefen Pollen ber 
Üeisete der ehemalige Profeſſor zu Roftod, dann Geheime 
Kanzleirath und jebige Geheime Regierungsraty Jo⸗ 
bann Klein, ein geborner Rofoder. Er war das 
bäxgerlihe Yurtotum, das beim Schweriner Vergleiche 
dem gräflichen Premier zu Handen fand. Der König 
von Breußen wollte ihn baranifiren, nachdem er bie 
Heirath mit der medlenburgiihen Prinzeſſin, bie jo uns 
glücklich ausging, 1709 fo gluͤcklich zu Stande gebracht 
hatte; Klein aber nahm nur den Abel an. Gr warb 
jpäter Hoflanzler und Geheimer Rath, fungixte noch ums 
ter dem Nachfolger, dem gewaltthätigen Earl Leopold, 
legte aber 1716 feine Stelle nieder und biieb, bis G arl 
Leopold die hannoverühe Grecntion in3 Land bes 
kam, in Lübed, während dem lieb ihm Carl Leopold» 
fen Gut Gremmelin, wie andern von ber Ritterfchaft, 
wegnehmen, erjt 1719, als die hannoveriſche Ereoution 
kam, tehrte er zurück und ftarb 1732 zu Roſtock, „als 
en Ram, mie Frand jagt, „ber feines Harn Ge⸗ 

Kleine veutfche Höfe. 1. \& 
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ſchaͤfte, als er am Ruder war, jo treulih als gefchidt 
beforgt hatte.” Cr war auh nah Grand der wahr⸗ 
ſcheinliche Concipient dieſer Hofrangordnung. 


Als Letzter in dieſer Claſſe iſt der Obriſt auf— 
geführt. Ich finde zwei Obriſten, die unter Friedrich 
Wilhelm fungirten; 


1. Ernft Heinrih von Bohlen, von dem 
noch auf Bohlendorf blühenden Geſchlechte, ebenfalld dem 
Soldatenland Pommern, wie General Kraſſow, anges 
börig, geftorben 1717 als Commandant von Schwerin. 
Er ftand früher in ſchwediſchen Dienften, bei den von 
Gar! XI. von Schweden den Generalitaaten übers- 
laſſenen Hülfstruppen, wo er 1696 im Feldzug gegen 
Frankreich die rechte Hand verlor, welche er durch eine 
künſtliche, aus Eifenjhienen zujammengefügte, erjeßte, mit. 
der er den Degen führen konnte. Im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgelriege commanbdirte er dad von Herzog Friedrid 
Wilhelm geworbene, im Dienjt der Generalftaaten fte- 
bende medlenburgifhe Infanterieregiment und machte mit 
demjelben 1704 die Schlacht bei Höchſtädt (Blenheim) 
mit. Bei einem der beftigften Angriffe am Nachmittage. 
des beißen Tages ward ihm dieſe Eifenhand abgeſchoſſen. 
Als er während einer Paufe zur Bagage zurüdritt, bez 
gegnete ihm der Fürſt Leopold von Dejjau und 
vebete ihn „in jeiner Weife” an, ob er in drei Teu— 
feld. Namen retirire? Bohlen antwortete dem alten 
Deilauer in feiner Weife: „Mir ift die Sand abgeſchoſſen, 
aber „bie Hundsfötter“ haben nicht gewußt, daß ich 

Nüftwagen eine andere im Vorrath habe, die will ich 
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mir holen und fie dann gleih, wie es fich gehört, mit: 
Em. Durhlauht auf den Trapp bringen helfen“ *). 
2. Du Puits, @ommandant von Roftod. 
Sehste Claſſe: Aeltefter Rammerjunter, 
Geheime Rammerräthe, 
Jaägermeiſter, 
Obriſtlieutenant, 
Rittmeiſter von der Garde. 
Siebente Claſſe: Kammerraͤthe, 
Kanzleiräthe, 
Aſſeſſoren des Land: und Hofgerichts. 
Confiftorialräthe, 
Kammerjunker, 
Oberforſtmeiſter, 
Der Droſt. 
Achte Claſſe: Hofraͤthe, 
Hofjunker, 
Majors, 
Der Geheime Seeretariu, 
Der Leibmedicus, 
Hauptleute. 
Neunte Claſſe: Alle andern Raͤthe, 
Kammermeiſter, 
Haushofmeiſter, - 
Stallmeifter von denen Jagdpferden. 
Zehnte Clajle: Der Bürgermeifter von Roftod. 


») Von Bohlen, Geh. bes Saufes Kraffow, Ber- 
Jin. 1853. J. 89. Note. Bu 
14% 


ße Claſſe: 
Bwölfte Claſſe: 


Dreizehnte Claſſe: 


Vierzehnte Claſſe: 


Fünfzehnte Claſſe: 
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Brofefioren ber obern drei Facultͤten *). 

Superintenbenten. j 

Laudrentmeiſter, 

Archivare, 

Der Cabinets⸗Secretarius, 

Die Legations⸗Secretarii, 

Rittmeiſter, 

Capitains, 

Der Lieutenant von der Garde, 

Die Doctoren, 

Die Hofprediger, 

Die Boll-Commiflarii, 

Die Bürgermeifter der Vorderſtaädte 
Parchim und Güftrem. 

Protonotarien beim Hofs und Landgericht, 

Secretarii, 

Vrofefloren der Philofophie, 

Amtmänner, 

Geniore, 

Pröpfte, | 

Rathsherrn von Roſtock, 

Lieutenants, 

Kammerdiener. 

Advocaten, 

Paſtoren. 

Regiſtratoren, 

Caſſirer, 


) Die Profeſſoren der Philofophte waren in Claſſe 18 ge: 
m neben ben Rathsheren, Rammerdieneen und Lieutenanis 


⸗ 


Sechszehnte Claſſe: 


Siebzehnte Claſſe: 


nel 


Küchenmeifter, 

Lioent⸗Commiſſarien, 

Bürgermeifter (der Stäbte außer Ro⸗ 
fiod ‚und ben zwei Vorderftäbten), 

Hoſapotheler, 

Schul: Rectoren, 

FJahndriche und Cornets, 

Der Pagenhofmeiſter, 

Der Geheime Kanzelliſt, 

Der Auditeur, 

Die Kammerdiener der Herzogin, 

Die Rathsherren der Vorderſtädte. 

BZollverwalter, 

Sorftmeifter, 

Kellermeifter, 

Intendant von der Jagd, 

Bereiter, 

Der Protonotar im Confiftorium, 

Der Münzmelfter, 

Der Capellmeiſter, 

Der: Hofpoftmeifter, 

Die Emrectoren, 

Der Kücheninſpector, 

Der Kammerfourier, 

Der Hoffourier, 

Der Leibchirurg, 

Die Prinzen » Rammerdiener. 

Ranzeltiften, 

Der Scelf: und ver Stadtvoigt, 

Die Cantorem. 
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des medienburgifhen NReichscontingents, Cr nahın nun 
feinen Aufenthalt theilweife in Schwerin, wo er im Com- 
mandantenhaufe wohnte, über deſſen Thür er das Kraſ—⸗ 
ſow'ſche Mappen *) ſetzen lieb, theils in Roſtoc. Im Jahre 
1707 ernannte ihn der Herzog zum Chef fänsmtlicher 
mecklenburgiſchen Xruppen und nah dem Tode de Ge 
nerallieutenants von Schwerin gab er ihm das im 
hollaͤndiſchen Dienften und Sold ftehende medlenburgiſche 
Infanterieregiment, das in Holland blieb, von wo es 
erft nah dem Utrechter Frieden kurz vor Friedrid 
Wilhelm's Tode zurüdtehrte. Cein ältefter Sohn, der 
nachherige ſchwediſche Obriſt Carl Detlef, ftand bei 
diefem Infanterieregimente ald Capitain. „Am 19. De 
tober 1716 in NRoftod, wie derſelbe eben im Begriff 
war, jeinen Vater im berzoglihen Refidenzhaufe aufzu- 
ſuchen, warb er von einem Liebling des Herzogs Carl 
Leopold, dem Kammerjunker von Berner, obne alle 
Beranlafiung in roher Weije mit ruſſiſchen Schimpfworten 
infultirt; da der Bube, zur Rede geftellt, fich erfrechte, 
bandgreiflih werben zu wollen, ftah er ihn über den 
Haufen.“ Ueber ven Tod feines Mignons außer fich, 
ließ nun der Herzog das jchärfite Verfahren gegen den 
Gapitain Krajfom einleiten, ihn in die Bleifammer 
zu Schwerin ſperren und den Griminalproceß gegen 
ihn einleiten. Er entfloh einem unabwendbaren, ſchimpf⸗ 
lihen Tode dadurch, daß er mit zwei Sergeanten und 
zwei Musqueticen, die ihn bewachen follten, in der h. 
Drei: Königsnaht 1717 glüdlich entlam. Der Vater vers 
fieß am 1. Januar 1718 die berzoglich medienburgifhen 


*) im fenfrecht getheilten Schilde links ein halber Ochſen⸗ 
Zopf, öl — * 
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SDienfte, lebte feitvem auf feinen Gütern, und nur im 
Winter hielt er ſich oft länger in Stralfund auf. 1725 
ernannte ihn König Friedrich I. von Schweden 
aus ven Haufe Caſſel, wo fein Sohn Dienfte gefunden 
hatte, zum Generallientenant und 1731 gab er ihm ven 
ſchwediſchen Freiherrnſtand. Er ftarb im zweiundfiebzigs 
ften Zahre feines Alters zu Falkenhagen auf Rügen 1736. 
Sein Sohn, der aus der Bleilammer Entlommene, ftarb, 
mit einer ſchwediſchen Gräfin Lillieftent vermählt, 
vie Divig einbradte, 1770 auf Panſewitz auf Rügen; 
fein Urenkel ift der jebige preußiſche Chefpräfident der 
Regierung zu Stralfund, Baron Carl Kraſſow auf 
Banfewig, und deſſen Neffe iſt der Sohn des 
1840 gegraften und 1844 geftorbenen Gtifters des 
Mojorats Divig, Kr. Franzburg in Vorpommern, 
Friedrich Heinridh, Graf Carl Krafjjom*). 

Unter der folgenden Regierung hatte die medlen- 
burgifche Armee‘ die Ehre, von einem fpäter hiftorifch be= 
rühmt gewordenen Männe geführt zu werben, dem nad: 
berigen preußifhen Feldmarſchall Grafen Schwerin: 
diejer hat zuerjt mit der medlenburgijhen Armee Ihaten 
verrichtet, er „Eopfte” zu großer Freude König Fries 
drih Wilhelms I. von Preußen, der ihn nachher 
in Dienjt "nahm, die Hannoveraner bei Walsmühlen. 
Ich komme auf diejes Austklopfen unten. 

Folgte auf der medlenburgiſchen neuen Hofrängſtaffel: 

Dritte Elaffe: Geheime Räthe und Landräthe 
nad der Anciennität. Unter deri Geheimen Räthen fin: 


*) ©. von Bohlen Gefh. des Haufes Kraffow, 
Berlin 1853. I. S. 82 fi. 
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umſch waͤrmten, belegten Medienburg mit ſchweren Lieferun- 
gen. Im Jahre 1711 rüdte zuerſt Friedrich IV. 
König von Dänemark, ver „häßliche und alberne“ 
Herr Better, der Gemahl bes frommen Luiſe von 
Süftrom, mit 24,000 Mann ein. 1712 lamen dann 
Sachſen, fie kamen unter einem gebornen Medienburger, 
einem armen Fvelmann, ber am Hofe des Töniglichen. 
Don Juan in Dresden Fortune gemacht und ſogar 
die Wittwe eines Prinzen won Brandenburg geheis 
rathet hatte, dem General Grafen Chriftian Auguft 
von Wacerbarth. Dieſer Medienburger mar em 
Prachtexremplar feiner Gattung, unter ben vielen Hof⸗ 
generalen feiner Seit einer der bizarrſten und eitelften, 
aber niht am wenigſten ebrgelgigen und machtlüflernen, 
ein bärenhafter Stuber und Petit- Maitre; feine fäfllidhen 
Berjonalien ſind in der ſaͤchſiſchen Hofgeihichte nach den. 
Memoiren des Baron Harthaufen mitgetheilt wor⸗ 
Ben.*), Diejer Herr, einer der größten Phraſenmacher, 
entſchuldigte ih, weil im. vorigen Jahre aus Dresden 


) Band 6, Seite 125. Ein „Thetlivns Wacker- 
barı“ erfcheint ſchon als Zeuge in der Urkunde vom 30. 
Januar 1273, welche Parchim Etadtrecht betätigte. Rud⸗ 
Loff Urk. Lich, 6.69 aus der von Behrfhen Urkinden⸗ 
Sammlung atgevrudt. Ein „Otto Wackerhbart miles“ 
war einer der Mitgelober des Landfriedensbriefs der ſächſiſchen 
und wendifchen Yärften und Gtäbte an ber Oſtſee d. d. Ro⸗ 
Rod 1283, 13. Juni wit feinen Lehnsherren von Medien: 
Burg ©. Liſch, Malkanfhe Urt. 1,65. Gin neuerer 
Dite Mederbarth iR oben als Eofmarfall tes Con⸗ 
zertiten Chriſt ian Sonis vorgelemmen. 
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ein gnädiges Reſcript won. jenem Herm, dem ſiarken 
Auguſt von Sachſen⸗Polen, für den Herrn von 
Medlenburg in feinen Streit mit Ritters und Lands 
ſchaft über „ven Modus‘. ergangen ſei, bei. feinen Vrü⸗ 
dern, ben: medlenburgiiden Blättern, hoͤflichſt und hoͤchlichſ, 
indem es. unter andern in jeinem weitbauſchigen Stylus 
ſchrieb: „Das Principium weldes ic mit ber medlen⸗ 
burgifhen Muttermild eingefogen, ‚bleibt bei mir. unneys 
änderluh und befteht darin, daß des Landesfürſten und 
feiner Lande Beltea mseparable une daß eine gute Har⸗ 
monie zwiſchen dem Fürſten und Seinem ihme von Gott 
nerliebenen. Propinzen das ſicherſte Fundament . jeines 
Keihthums, Anſehens und Glüchſeligkeit ſei, von dieſem 
Principium bin ih nicht abgewichen und alle meine 
Actiomes haben ſolches bekraͤftiget.“ In demſelben Jahre 
1712 erſchienen nun auch die Schweden, um ihren Fein⸗ 
den bie Stirn zu zeigen, fie erſchienen 16,000 Mann 
karl unter dem General Felbmarſchall Graf Steen⸗ 
bod, ver nachher bei Gadebuſch auf der Straße von 
Schwerin nad) Lübel, über den albernen und häßlichen 
Dänenlönig fiegte, „der noch in jeinem Gezelt Kriegs⸗ 
raih hielt, als Steenbod über einen Berg plöglih ans 
marſchirt fam und fa den Dänen auf dem Halje.” 
Zulegt, no 1712, kam auch nob ber Baar Beter 
mit den Moscowitern, wie man bamals bie Ruſſen 
wannte, von denen ber alte Grand ſchreibt: „hielten 
font noch am Beften ordre und begahlien Alles mit 
guten filbernen Kopeken, waren übrigens ehr andächtig 
bei ihrem Gottesdienſte nad griehiiher Weile, hielten 
ihre Priefter in hohen Ehren und ſchorten der unfrigen 
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(Prieſter) bei der Einquartierung, konnten ſich ſehr 
wohl in den Namen der alten Dörfer finden, 
als welche aus der Wenden Zeit und mit 
ihrer Sprade überein kamen, daher fie den 
‚Einwohnern bald einen andern Begriff von ſich beibrach⸗ 
ten, ald man anfänglih von ihnen gehabt hatte, indem 
:man, jonderlic die Kalmuden umter ihnen, gar für Ren⸗ 
ſchenfreſſer ausgeichrieen.“ *) 

Zu dieſen jchweren Zeiten, während Medlenburg 
von nicht weniger als fünf Potentaten Truppen, preußi⸗ 
ſchen, dänischen, ſaͤchſiſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen, 
heimgeſucht war, machte der Landesfürſt in Hamburg 
Reſidenz. Er feierte am 28. März 1713 feinen fieben- 
undbreißigften Geburtstag. „Dies Alter, jchreibt Franck, 
verbieß ihm alfo noh ein langes Leben und feine Un⸗ 
tertbanen wünjchten ihm folches, ob zwar auch viele, der 
mandherlei Neuerungen halber, nur fchlecht zufrieden 
waren. Dies fchmerzte aber auch den Herrn nicht wenig, 
als welcher immer auf Bergleiche bedacht war, ſah aber 
auch mit vieler Gemüthsunruhe an, daß ihm alle feine 
Anſtellungen in diefem Falle mißriethen, und er aus den 
Rechtsgängen, nachdem ver erjte (Schweriner) Vergleich 
von 1701 angejodhten war, nicht heraus kommen könnte — 
weldyes ganz wider feine natürlide Gemüthsvertaflung 
lief, als welche nur auf unverrüdte Fröhlichkeit 
bedacht war und ſich in. aller Menfchen Herzen fo ange 
nehm bilden wollte, als wie die Ratur ihn mit einer 
diebenswürdigen Geftalt begabt hatte. Hierzu. lam der 


*) $rand 38, 837. 
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Hägliche Zuftand feines Landes x. Dies Alles ermüdete 
feinen fonft aufgewedten Geiſt. Zudem waren feine Leis 
besfräfte ſchon in der Jugendblüthe durch die ausſchwei⸗ 
fenden Lüfte erichöpft und ‚konnten durch die übermäßige 
Liebe zur Parforcefagd nicht wieder zum Gedeihen kom⸗ 
men. Man merkte daher ſchon im April 1713 eine 
Niedergeichlagenheit an. ihm, wie mir fein Hofprebiger 
Hahn verjihert bat. Als nun feine Kräfte immer mehr 
und mehr abnahmen, fo ward für rathſam gehalten, das 
Schlangenbad bei Frankfurt am Main zu gebraucen. 
Der Herzog reifte au dahin, aber es erfolgte nicht die 
gebofite Wirlung. Er machte fein Teftament im Schlans 
genbade am 6. Juli und reifte Darauf zurück nad ala 
wo er am 3. Juli -1713 ftarb.“ 


Friedrich Wilhelm ftarb wieder, wie fein Bors 
gänger, außerhalb Landes, Gr warb von Mainz nad 
Schwerin abgeführt und bier in der von ihm geitifteten 
Scheljliche begraben. Er hinterließ, wie erwähnt, feine 
rechtmäßigen, dafür aber eine Menge natürlihe Kinder: 
er war ein ebenbürtiger Zeits und Geſinnungsgenoſſe 
des ftarlen Auguft von Sachſen⸗Polen, Mar 
Emanuel’3 von Baiern, der im franzöfiihen Erte 
fo viele ‚von feiner Race” hinterließ, des Stifters von 
Carlsruhe in Baden, der unter feinen „Bartenmägdlein“ 
alle Abende die, welche aus dem Tarocipiel den Pagat⸗ 
trumf zog, zur Königin der Nacht erhob u. ſ. w. Unter 
den Kindern Friedrich Wilhelm's find befonders zwei 
Söhne und eine Tochter bekannt geworden, die wieder 
„von Medlenburg“ betitelt wurden. Einen Som, 
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der feinen elgnen Namen Friedrich Wilhelm führte, 
erzeugte er mit ber Tochter des der Bleilammer unter 
Ehriftian Louis enigangenen Kanzlers Wedemann; 
der andere Sohn, Earl Lupmig von Mellenburg 
geheißen, warb wit einer andern Dame von vornehmen, 
aber ımabeligen Stande erzeugt. Friedrich Wilke 
helm vermadte jedem dieſer beiven Sohne 50,000 
Thaler, wofür ihnen die von Friedrich Wilhelm 
weuerlic angelauften abeligen. Güter Kargeetz, Gültzow 
Ziebuhl, Bolvebud und Labzien durch den Radıfeiger 
eingeräumt wurden. Ueber den nachherigen Obriftlieute⸗ 
nant Carl Ludwig von Medlenburg berichtet 
Frand zum Jahre 1742 vom Landtag: „Als am 
1. November das Namenverzgeihniß ber bein Klofter 
Dobbertin eingefchriebenen Fräulein vorgelefen wurde, 
fo fand fih, daß der Mbriftlieutenant Carl Lupmwig 
von Medlenburg zu Ziebühl den 30. Juli a. c. 
gleihfalls eine von feinen beiden Tätern einfchreiben 
often. Weil ee aber nicht unter dem medlenburgifhen 
Adel aufgenommen war, auch die hiezu erforberfichen 
Ahnen nicht vorlegen konnte, fo gab dieſes Bedenken, 
doch warb jeko noch fein Schluß gefaßt: Am 6. Ro« 
vember aber erllärte der Obriftlieutenant in einem Meer 
morial an Ritter: und Landſchaft, daß er fih Dem 
Landtagsijhluß wegen der Aufnchmung m 
Allen gemäß erzeigen wolle. Darauf warb er, we⸗ 
gen feiner Yatriotifden Gejinnung um 
weil er fihb wit einer alten Familie bes Dane 
des - verheiratet, auch fi jonft Jedermanns Liebe 
und Freundſchaft zu Wege gebracht, für ih und alle 
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Abftammlinge zu allen adeligen Borzäglichleiten auſge 
nommen.“*) 

Die einzige unter den natürlichen Töchtern Fries 
Deich Wilhelms, die fih einen Namen gemadt bat, 
aber einen jeher übeln, war die Gemahlin bes Miniſters 
von Wolfrath, welder bei Earl Leopold, dem 
Nachfolger Friedrich Wilbelm’s, die Geſchäſte führte: 
fe wurde Carl Leopold's Maitreſſe und auf ihren 
Sauptantrieb, wie jpäter zu berichten fein wird, wahr, 
ſcheinlich ihr Gemahl enthauptet. 

Ich muß nun noch die Perfonalien des Yactotums 
des lebensiuftigen Herzogs, feines Hauptgeſellſchafters im 
dieſer feiner Lebensluft, die ihn ſo früh dahinraffte, geben. 

Giebling des Herzogs war Henning Frievrid 
von Baſſewitz, ver ſpäter, 1726, der erfte Graf feis 
ned Geſchlechts wurde, ein merfwürbiger Adelsherr, von 
dem die Perſonalien näher befannt geworden find, er war 
eines von den Medienburgern, die wegen ihrer für 
Deftreih geleilteten Dienite ven Reihsgras 
fenftand erbielten. Er ftammte aus einer ber nicht 
gesade zu den älteften zu zäbhlenben, aber eingebornen 
Samilien Medlenburgs ſlaviſchen Urſprungs. Diefen Ur⸗ 
ſprung haben die Genealogen zwar bis zu der Obotriten 
und Wenden Zeiten hinaufzuleiten ſich bemüht, aber erſt 


2) Wegen der geſperrt gedruckten Worte iſt Bezug auf ben 
Excurs über den „eingebornen und recipirten Adel,“ welcher 
in Folgendem feine Stelle finden wird, zu nehmen: bie 
„Aufnehmung“ des Adels durch den bel ſelbſt im 
Mediendburg tft eine der merfwärbigfien „Impertts 
nenzien“ der Ritterfchaft diefes Landes. 
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im vierzehnten Jahrhundert erſcheint die Familie beguͤtert zu 
Stoor in der Nähe von Roftod. Lütke (Kudolf) von 
Bafjewig unterfhrieb 1523 die Heine Union und ein 
anderer Lütke, der nähere Stammvater, der 1620 zur 
Zeit des breißigjährigen Krieges ftarb, hinterließ drei 
Söhne, die drei Linien geftiftet haben: die Dalwiger, 
bie lühburger und: die Gerdens : Linie: Henning auf 
Dalwitz ftiftete die Dalwiger Linie, dieſer Henning 
war der Großvater Henning Friedrich's. Sem Va⸗ 
ter war Philipp Cuno von Baſſewitz, der den in 
Medleuburg ſo einflußreihen Bolten eines Landraths be 
Heidete und ein redlicher und vermögender Mann mar, 
der mit Leib und Geele für die alten Adelsfreiheiten: 
Medienburgs und das „löblihe Herkommen“ der medien; 
burgifhen NRitterfchaft tritt, den nordiſchen Krieg noch 
erlebte und 1714 jtarb, vermählt mit einer verwittweten 
von der Kettenburg, gebornen von Lehften*). 
Henning Friedrich von Baſſewitz war geboren 
1680, er beſuchte die Liniverfität zu NRoftod und meh: 
zere fremde Alademien, zeigte aber frühzeitig mehr Neis 
gung: zu luſtiger Gefellihaft, zum Reiten, Jagen und 
zum Soldatenjtand, ald zu den Wiſſenſchaften. Sein Ba 


*) Beides medienburgifche Familien: die von der Kets 
tenburg, denen ber jebige Zührer der Katholilenpartei ans 
gehört, ſtammen aus Bremen. Die Lehften find ein altes 
eingebornes Geſchlecht: ſchon im Landfriedensbriefe der fühfls 
fhen und wendiſchen Fürſten und Städte an der Oftfee vom 
13. Juni 1283 fommt unter den Mitgelobern auf Seiten ber 
Zürften von Werle ein „Bernardus de Lesten, Mi- 
les‘‘ vor. 
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ter bradte ihn in den Hofdienit Herzog Friedrich 
Wilhelms: er ftieg vom Hofjunter zum Ka nmerjunter 
und zuletzt zum Oberſchenk, welchem Polten er vorzüglide 
Ehre machte: er erbielt einft einen Brief mit der Auf⸗ 
fchrift: „A monsieur de Bassewitz, Grand Buveur 
de S. A. S.“ ftatt Grand Echanson. Er war ein uns 
gemein unruhiger, bißiger, unvorfidtiger und breifter- 
Herr und dieje Dreiftigteit verwidelte ihn in eine Menge 
Händel, wie er fih denn mit dem von Crivig in 
Schwerin herumſchlagen mußte. Deſto devoter war er ges 
gen feinen Herrn. Gr that Alles, um das Mohlgefallen. 
dieſes feines gnädigen lebensluftigen Landesherrn zu vers. 
dienen, er begl:itete ihn allenthalben auf der Jagd, beim 
Spiel und andern ALujftbarleiten; zur Beweilung feiner. 
größten Devotion fprang er fogar einft von der Brüde 
in Schwerin in die See, wobei er nur mit Mühe gerets 
tet wurde*). Dreiundzmanzigjährig 1703 vermäblte er. 
fih mit Anna Maria von Clauſenheim, Tochter 
eines Hamburger Domberren, deſſen Vater fürftlih hol⸗ 
fteinifcher Leibmedicus gewejen war, einer muntern und. 
reihen, aber ganz neu geabelten Dame. Dieje Dame 
brachte ihn zwar um den medlenburgiihen Dienit, ver⸗ 
half ihm aber zu einem weit anfehnliheren in Holftein. 
Die Eitelleit trieb nämlih Frau von Baſſewitz, der 
man als einer Neugeadelten nicht genug Ehre erzeigen. 
wollte, fämmtlihe Damen des Schweriner Hofs bei einer. 
Jagd zu Neuſtedt durch ihren Mann in Knittelverjen. 


*), Das Schloß zu Schwerin liegt auf einer Infel im 
See und ift mit der Stadt durch eine Brüde verbunden. 
' 
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durchziehen zu laſſen. Die Sache erwedte Anfunge. vieck 
Bergrügen, ſpäter aber fehte wie Frau Sofmeilein von 
Adelsheim, die in großen Gnaden flanv, durch, daß 
ver Dberihent in Areft kam und zulegt gas den Hof 
rimen mußte. Zu dieſem Fall trug wie ungemeine 
Schwatzhaftigkeit des muntern Dberfchenlen bei, der unter: 
weilen bei den ftarten Dedelgläfern nicht nur die Hufe 
geheimniſſe ansgeplaudert, fordern auch. bie Ehrfurcht ges 
‚gen hohe Häupter außer Augen geſetzt hatte. Durch bie 
in Holftein-Öottorp jehr mächtige Familie feiner Gemahlin 
kam Baſſewitz in die Dienfte dieſes Hofs, und die 
von dem holſteiniſchen Kammerherrn und Umtmann zu 
Ramzau J. E, von Hennings*) 1774 herausgegebene. 
Geheime Geſchichte dieſes Hofs“ unter Herzog Fries 
veih IV. uns Carl Friedrich, bem Bater Ralfer 
Beters IH. von Rußland, tt gerwiflermaßen feine 
Biographie. Baffemtisg diente in Holſtein zuerſt als 
Gtatsrath and Amtmann der Aemter Huſum und Schwab. 
fiat. „Er begab fi nah Huſum zu wohnen, woſelbſt 
er mit den Cinwohnern ganz vertroulich lebte Gr linbte 
anbei das Feiten und die Jagd, wobei ihm fein Secdte⸗ 
tait fleibig Gefellihaft Ieiftete, bis ihn feine Gemahlin 
eined Unternehmens beſchuldigte, jo Joſeph zu feiher 
Zen nicht gethan hatte, weshalb ex venfelben feiner Dienfte, 
wiewohl ungern, entließ. Er reiite auch zuweilen nach 
Schleswig, Hamburg und Kiel, beſuchte gute Gefellichafe 
tm uns einen anftändigen Beitvertreib, gedachte andy 


9) Herausgeber der Monateſchrift: „Genius der Zeit” 
aM 
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länger feine Jahre auf dern Amte vergnügt zuzubringen, 
als 1712 ver verberbliche nordiſche Krieg in SHolftein 
überhand nahm und den Saden ein ganz anderes An⸗ 
ſehn gab. Ob er nım gleich fein Weußerftes that, dieſe 
Ehrenftelle, woran er alles das Seinige verwendet, zu 
behauxten, jo mußte er doch folche mit den Nüden ans 
jeben und ſich ins künftige in Staatsſachen gebrauchen 
lafien.” Er wurde nun Diplomat: er ging in den bas 
maligen Berwidlungen des holſteiniſchen Hofs in Folge 
des nordiihen Kriegs 1713 nah Petersburg, jpäter 
nah Stodhom, nah Berlin, nah Paris. In Peters⸗ 
burg hoffte er duch Fürft Menzikoff, der feinen ges 
treuen Zechbruder von Huſum ber ausprüdlih begehrt 
hatte, große Dinge augzurichten, es Tam aber anders, 
Peter der Große meinte damals, da Baffewiß in 
Verdacht geriethb, daß er nicht aufrichtig handle: „War 
will fid de kleene Förft in de groote Saade 
meleeren, id will den Keerl naa Sibirien 
ſchichen“, Baſſewitz mußte fehleunigft unverrichteter 
Sache zurüdlehren und ward damals nah Stodholm be: 
ordert. Unterwegs verfuchte der ehemalige Miniſter vor 
Holftein, der jetzt am Stodholmer Hofe alles vermögende 
„ſchwediſche Alcibiades“, Baron Görsg, ihm die rujfiihen 
Depeſchen durch feinen eignen Secretair zu entwenden, 
um ihn am jchwerifchen Hofe zu ſchaden. Baſſe witz 
ritt, als er den Raub wahrnahm, dem Secretair jofort 
von Königsberg nad) Danzig nad, holte ihn vor Danzig 
ein, zwang ihn den Raub wieder herauszugeben und 
ſchrieb nun an Gört einen Brief, darin er ihn unter 
andern einen Narren, der ins Zollhaus gehöre, nannte, 
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ihm vorwarf, daß der bäniihe General von Dewig ihn 
genötfigt habe, die Treppe gejhwinder, als er gewolit 
berunterzufteigen u. |. w. Beide wurden Zobfeinbe unh 
Bafjjewis trug nah Carl's XIL Tone nicht wenig 
zu dem tragiihen Scidjale des Baron Görg beit). 
Später wurde Baſſe witz Premier in Holjtein und 
als ſolcher begleitete er feinen Herrn nach Petershurs 
wo nach dem Zope Peters des Grofen. derſelbe Ag 
1725 mit deſſen Tochter Anna vermählte. Cs folgte 
darauf die Allianz Rußland mit dem Haufe Habsburg 
und Raifer Carl Vi. erhob Bajjewig 1726 zum Danke 
in den Reichsgrafenſtand, was feit 400 Jahren nicht. ger 
ſchehen war: Kaiſer Carl IV., verjelbe, der Medlenburg 
zum Serzogtbum, erhob, hatte einmal einen Demi zum 
Grafen. von Fürftenberg gemadt, diefe gräflide Er⸗ 
bebung war aber nicht: von Beltande gewejen und: bie 
Samilie Baſſewitz iſt nod heut zu Tage bie. ältefte 
weihsgräflihe Familie, die im Lande Medlenburg exiſtirt. 
Ueber die Wirkjamfeit des eriten Grafen Bafjewig 
in Holftein enthält dad Buh von Hennings noch eine 
Menge. Euriofg, unter denen ih mid begnüge heraug- 
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*) ‚Nah eingezogener Nahriht von König Carl's 
Tode und des Freiheren gefänglicher Haft war Baffemig. 
nach Stodholm geeilt und bei den Beinden des Freiherrn 
willfommen, wie er ben legtern auch mit voriger Heftigkeit 
verklagte. Es hätte einmal nicht viel gefehlt, da er in einem 
Mebenzimmer hinter den Tapeten deffen Verhör beizuwohnen 
Gelegenheit fand, und biefer feiner nicht zum Beſten gedachte, 
daß er durch. Ungeſtüm fih und diejenigen, fo heimlich zuges 
gen waren, verrieth.“ 
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zuheben: „vaß man: glaubte, mie kaum ein Drik, 
theil. der Lannegeinlünfte zu Unterhaltung: 
des gräflibeun Kauſes von Baſſewiß bin 
länglib wäre Gr felbit. lieh ſich außer der Gehei« 
menxatha⸗ Praͤndenten Stelle, ſo er. ſchon befaß, zum Ober⸗ 
hofmarſchall und Ihro Kaiſerlichen Hoheit, der Herzogin 
Oberhofmeiſter erklären und erhielt anbei. die Aemter 
Reinbed: und Zritta zum nießlichen Gebrauch. Seim 
Gehalt: betrug 8000 Thaler, Seine Gemahlin wurde 
ingleihen zur Oberhofmeifterin. bei der Herzogin. mit 1200: 
Thalern Spielgelvern. ernannt; dabei ihm zugeſtanden 
wurde, bie Marjchallstafel nach feiner Bequemlichkeit: in 
feinem Haufe anrichten zu laſſen. Sein Bruder war 
Geheimes: Rath, Kammerpräſident und Amtmann zu Kief, 
Renmünfter und Borbisholm; weil er. im Geheimen Rath, 
und: als Amtmann: genug zu. Schaffen. hatte, wurde es jo 
eingerichtet, dab er jeine Rammerpräfiventen - Stelle. bes 
Grafen Eidam, dem Generalmajor. non Reichel abtuetew 
mußte. Der: zweite. Schwiegerjohn Bernhard Lunwig 
von Platen murde unter dem Schwiegervater. Hofmar 
ſchall mit 4000 Xhalern; der dritte Schwiegerſohn, 
Graf von Dernath, katholiſcher Religion, Landrath 
und. Bicelanzler; ber vierte. Schwiegerjohn, Graf Wacht⸗ 
meifter, ÜOberjägermeifter ıc.‘ 

„Des von Baſſewitz ging mit. geoßen Dingen: 
ſchwanger; hierzu kam das an allen Höfen fih äußernde 
Uebel des Neides und der Mißgunft, inbem- die meiſten 
Großen des Hofs des Herzogs gnädigſtes Vertrauen zu 
"dem alten Geheimen Raths » Bräfiventen Magnus. von 
Wedderkopp mit fcheelen Augen. anjahen. Man bakte 
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biefen mil einem gnäbigen Gefihte nad Hofe berufen, 
um fi mit ihm über den verworrenen Zuftand Holfteins 
zu. berathen*). Zwiſchen dem von Wedderkopp und 
dem. von Bajjewig nahm die vertraulihe Freundſchaft 
ab, theils aus des Letzteren natürlichem Unbeftand, theils 
aus Eigennuß und Eiferfuht cc. Der von Wedder⸗ 
kopp billigte die menigjten von den gefaßten weitfichti- 
gen Anjchlägen, ſprach von der übermäßigen Verſchwen⸗ 
dung. frei und faſt öffentlih, nannte die vermeinten Lufts 
barkeiten . eine üble Haushaltung und gab deutlih genug 
zu verfteben,. daß die wichtigen Staatsgeichäfte nach der 
Art,. wie fie es anfingen, nit glücklich möchten aus: 
geführt werden. Dieje und andere Wahrheiten zogen ihm 
Haß und Neid zu und wurde dem Herzog vorgeftellt: 
„ver von Wedderkopp hide fih nicht zum Geheimen 
Rath noch zu deſſen Präfiventen; der alte Mann rede’ 
allzeit von alten Sachen, von Ihro Hoheiten Vater und 
Großvater, jo bei Ihnen jebt nicht meiter ftatt haben 
könne, da Sie zu größeren Dingen geboren; er fenne die 
geheime Beichafjenheit der europäifchen Höfe jo wenig als 
die heutige Art, eine Sache hurtig, bald und glücklich 
ducchzutreiben, er wolle Alles zehnmal überlegen, mit 
der Feder nochmals ausführen und durch Rechtsſchlüſſe 
behaupten, weldes zu vielen Weitläuftigfeiten Anlaß 
gäbe; ein hurtiger Begriff, durch Mutterwig 
unterftüßt, regiere jetzo die Welt; durd 
Geld, gute Yreunde, beim Spiel und einem 





*) In Bolge des norbifchen Kriegs war der Herzog außer. 
Bei feiner Länder gekommen. 
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Slas Wein würden fie Sade viel leichter 
abgetban; er ſei alkegeit reich an Erfindungen vieler 
Schwierigkeiten und in Geldſachen feht geisig gewefen ; 
man möge ihm feine Hebungen und Hausweſen beforgen 
laſſen. Der Herr von Baſſewitz molle durch feine 
Staatsllugheit den Unterſchied in den Handlungen der 
alten und neuen Welt zeigen, und wie wenig man eines 
ſolchen verbrießlihen Lehrmeifters gebrauche“ x. Die 
Hofleute mußten ſich das buchftäbli zu glauben anftels 
len, wenn fie nicht ihr Glück veriherzen wollten.“ ıc. 
Eine der vorftehenden pomphaften Vorſtellung ent« 
ſprechende Figur machte Graf Baffewig in Frankreich 
auf dem Gongrefle zu Soiſſons, den er im Nas 
men feines Herrn befuchte, er that e3 da feinem groß» 
günftigen Freunde und Patron, dem  öftreichifchen 
Staatslanzler Singendorf, dem „Apicius“ des Kai⸗ 
ſerhofes gleih. Fleury pflegte den Grafen Baffe: 
wit wegen feiner Projectenmadherei nur den „‚Ripperda 
du nord‘ zu betiten. „Sein Hausmwefen foll jo beftelft 
gewejen fein, daß bei ihm beftänvig eine Sammlung 
junger Leute geweſen, die fih beim Spiel und fonft zu 
beluftigen gefuht, ob er gleih jelbit an dem Gewinn 
feinen Theil genommen, jondern vielmehr an einem Abende 
viele taufend Thaler bei einem Glafe Wein feinen Freun⸗ 
den gegönnt haben foll. Seiner Kanzlei ftand der Etats⸗ 
rath S— ri— nd vor und hatte naͤchſt ihm die höchſte 
Gewalt in Händen; die Haushaltung aber beforgte eine 
ungariihe Frau N—nd— w—tzen, die mit dem 
‚Strafen von Singendorf als SHaushälterin nad 
Soifiong gekommen war, bei welchem er fie ſah, zu ih 





nahm und liebte, foldyes auch jo wenig verheblte, daß er 
fie bisweilen in ſeinem Wagen bei fih führte Er 
ſuchte die verfhiedenen Eigenjdaften der 
Bölker in ber Liebe zu ertennen, demmach hatte 
er in Berlin eine Mohrin, in Stodholm eine Rufs 
fin und zu Soiſſons eine Ungarin zur Maitrefle ex 
wählt. Weil der Etatsrath und dieſe Ungarin fi nicht 
gar zu wohl vertragen konnten, jo gab S—ıi— ap 
der ohnedem eiferfüchtigen Gräfin von Baffewig 
von der Lebensart in Soiſſons Nachricht, welche die Ant 
wort an denfelben in ihres Gemahls Brief miteinfhloß. Der 
Graf erbrach denſelben nach der unter ihnen eingeführten 
wechſelsweiſen Gewohnheit und entvedte das Geheimniß. Es 
mußte hierauf S—ıl— nd in Gegenwart des ruſſiſchen 
Großlanzierd, Srafen von Goloflin und des Etats⸗ 
raths Dumant die Sprache der überlaufenden Galle 
hören und der Graf fandte noch überdem einen höchſt 
nachtheiligen Bericht von ihm nah Holitein, welches Dies 
jem ehemaligen Günftling jo empfinvlic fiel, daß er an 
einem bitigen Fieber in wenig Tagen feinen Geift aufgab. 
Die Gräfin fandte indeſſen ihren Schwiegerfohn, ven Gra⸗ 
fen von Dernath, zu ihrem Gemahl; wie aber dies 
fer die Ordnung nicht herzuftellen vermochte, folgte fie 
ihm ſelbſt mit der Gräfin Tochter nah Paris nad. Der 
Graf hatte des Ungarin lebenslang Unterhalt verjpres 
hen und wollte fie auch zu fich auf feine Güter nehmen, 
allein fie trug Bedenken fih dazu zu entihliehen und 
nachgehends bedachte er ih auch. Sie lebte hierauf eine 
Zeit lang zu Güftrow unter den Namen von St—ns 
°* In und fuchte zulegt die Immiſſion in jeine Güter.“ 
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Das Glück des Grafen Bafjewib biieb auch 
in Holjtein nicht won Dauer: nach der Zuruͤdkunft von 
Soiffons, nachdem von den gemachten pomphaften Hefe 
nungen «ber auch. gar nmichts in Gefüllung gegangen 
wor, empfing er zu Hamburg die Bedeuting, daß bee 
Herzog feiner Dienfte nicht laͤnger bendthigt fe. Der 
Graf Hatte ſich aber auf dieſen Zall vorgeſehen, einen 
Umweg über Wien gemacht amd fi) bier den Xitel eines 
Geheimen Raths Heben Iaflen. Et weigerte ſich feine 
Stelle niedetzulegen, „um deſto mehr, als der fair 
ferlihde Wille wäre, daß er länger in fürfts» 
lihen Dienjten bleiben und ſich in Staats 
ſachen gebrauchen lafjen ſollte.“ Darauf wars 
ein ſiskalijcher Prozeß - gegen ihn eingeleitet, darin ihnm 
ſehr harte Dinge vorgeworfen wurden, es war die Rebe 
unter Andern vom „in die Tafche ſtecken“ betraͤchtlicher 
Summer, Behinderung des Nupen feines Herrn „durch 
ungeitige und ungejienende Drohungen,“ ja ſogar Bavon, 
„daß er fih nebft feinem Herrn zugleich baldigen 
und viele nicht eher in Diepfte treten laſſen, als bis fie 
ihm den Eid der Treue geſchworen.“ Erſt im Jahre 
1734 lam ein Vergleich zu Stande, darin ber Herzog 
nit nur dem Grafen alle Strafe erließ, ſondern ihm 
aud noch Geto herauszahlte: darauf lieferte der Graf 
auf feinem Gute zu Brebberede die Schriften der des 
beimen Unterhandlungen wegen des Herzegthums Aus. 
Man fand gerathen, fagt die Schrift bon Hennings, 
mit ihm einen Vergleich zu treffen, weil et fo unvorſiche 
fig und was ihm in ben Mund kam, ausziitoßen ger 
wohnt war; in feinem Eifer verſchwieg er nichts, ſondern 
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fand gar nicht bedenklich, allerhand im hödflen Ver⸗ 
trauen mitgetheilte Sachen bekannt zu madhen. Unter 
anderen hatte er eine gewifle Liebe widerrathen, worauf 
er zur Antwort erhielt: „Mon cher, tu as raison; mais 
mon v— nentend pas raison; coute qui coute 
il faut que j'en goute!“ 

Graf Henning Friedrih von Baſſewitz, 
die „Excellenz,“ wie er in Medlenburg vorzugsweiſe hieß, 
al3 kaiſerlicher Geheimer Rath, blieb, was er in ber Ju⸗ 
gend geweſen war, auch in feinem Alter, „Grand Bu- 
veur.* Ein Jahr vor feinem Tode fing er no, vom 
Mein erbibt, beim Landtag zu Sternberg, der in ber 
Kirche gehalten wurde, Händel an und mußte aus der 
Kirche gebracht werden. Cr jtarb als Kloftervoigt zu 
Dobbertin, im Jahre 1749, neunundfedzig Jahre alt. 
Erft feinem Sohne, dem Grafen Earl Friedrid, 
gejtorben 1783, gelang es in Medlenburg die Premier: 
ftelle zu erlangen, die auch wieder deſſen Sohn Graf 
Bernhard Friedrich, geitorben 1816, bekleidet hat; 
beide haben, wie ihr Borfahr, Deſtreich gute Dienfte ges 
leiftet. 

Das Bub von Hennings enthält auch die Pers 
fonalien des Bruders des erften Grafen Baſſewitz, 
des holftein »gottorpiihen Rammerprälivdenten Joachim 
Dtto von Baſſewitz, der erſt mit einer Coufine 
von Bafjjewis und dann in zweiter Ehe mit einem 
bolfteinifhen Fräulein aus dem jetzt gräflihen Geſchlechte 
von Ahlefeld vermählt war. „Er war, jagt Hens 
nings, dem Wein und dem Frauenzimmer fehr erges 

anbei breift und hofjärtig und daher zu wunderli⸗ 
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hen Unternehmungen aufgelegt. Seinem Bruder war: 
er, als es ihm gebrach, mit einem Vorſchuſſe recht brüs 
derlich behülflih und diefer liebte ihn nicht weniger, fo 
gar, daß er ihn für faft unteliglich hielt, wie denn eins 
ſtens, als die Uniwerfität zu Kiel über ihn bei Hofe fi 
hoͤchlich zu beſchweren genötbigt war, er aus Petersburg 
zurüdjchrieb: „Ich weiß nicht, was Ihr Herren venlt; 
jollte mein Bruder wohl Unredht haben ton: 
nen?“ Diefer brachte ihn 1719 an ten holfteinifchen 
Hof, er wurde Geheimer Rath und nachmals, weil er 
das Landleben gut verftand, Amtmann zu Kiel, Neu 
münfter und Borbisholm, obgleih andere die Anwart⸗ 
haft darauf hatten, endlih wurde er auch Kammerpräs 
ſident. Eein Bruder, der Graf, hatte nicht jobald ver: 
nommen, daß dem vorigen Geheimen Rath3 : Bräfidenten 
von Wedderkopp die Oberauffiht der Univerfität zu 
Kiel anvertraut geweſen, als verjelbe fie ſich beifegen 
ließ und nachmals bei längerer Abwejenheit jeinem Bru⸗ 
der übertrug. Diejer ſollte den Verfall derjelben. bei dem 
langwierigen Kriege verbefiern, er unternahm aber jolches 
auf eine ſolche Art, daß zwilchen ihm und den vornehms 
ften Lehrern Irrungen entſtanden, weil fie feinem eigens 
willigen Gutdünken fih nicht mit blindem Gehorſam un: 
terwerfen wollten, ob fie gleih anfänglih allen Glimpf 
gebraucht und deſſen Gunſt zu erlangen geſucht hatten. 
Er klagte ſolchen unvermeintlihen Ungehorſam feinem 
Bruder in Wien, dieſer dachte auf eine Züchtigung und 
fandte ihm daher Stephan Chriftian Harpredt 
von Harprechtſtein als eriten Lehrer der Rechte zu 
Hülfe. Diefer war vordem Profeflor in Tübingen gewes 
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fen, hatte dann als Rath des Fürſten von Liehten: 
ftein ven berufenen Prozeb gegen den Grafen von 
Kaunitz, „nah Anhalt der deutſchen Rechte” verkoren, 
welches ihn zu einem befondern Haß gegen dieſe joll ver: 
anlaßt haben, er war nur den römiſchen Gejeben - yırge 
hm. Seinen Collegen, die amderer Meinung waren, 
konnte dies nicht anders, als höchſt empfindlich fallen; 
wie er anbei allerhand unfreundliche Sachen vornahm, 30 
entftanden viele Zmiftigfeiten und es kam sum Feder—⸗ 
kriege, welcher nicht viel zu beventen gehabt haben würde. 
Es miſchte fi aber der von Baffewig mit ins Spiel 
md wollte feinen Clienten für einen großen und gelehr⸗ 
ten Rechtsverftaͤndigen erkannt wiſſen. Wie nun der 
dierte Lehrer der Rechte, Heubel*), feine Antritts⸗ 
tede „von der Schulfuchſerei der Nechtögelehrten ” 
halten wollte, auch der Poet Weihmann dabei in 
Berfen vie gefehrten Narren als die ärgften darftellte, 
deutete man Baffewisifher Seits alles auf biefen 
Günffling ımb wurde die Sache fo hoch getrieben, vaß 
fit nur der nene Lehrer, fondern auch deſſen beide 
Sollegen, Voigt und Arpe, den Abichieb erhielten. 
Srflerer trieb es nachher ven Baſſewitzen rechtſchaf—⸗ 
fen ein, da et als Ober: Sachwalter deren Bettagen un: 
terfuchen mußte und Teßterer bat fie gelegentlich auch nicht 
geſchont. Die Händel fetten die Akademie in Berwirs 
rang und Harprecht jelbft wurde nachher weggeſchafft. 
Der Rammerpräfivent bon Bajjemis trat fpäter ‚ wie 


%) Ber Ueberfeher des Lebens & rl'ð XI, von Biſchof 
Rordberg. 
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erwähnt, feinen Poften an den Schwiegerjohn feines Bru⸗ 
ders, des Grafen, den Generalmajor von Reichel ab, 
ber als Gejandter nad) Schweden ging, naher nebit ſei⸗ 
nem Schwiegervater auch prozeſſirt ward und obgleid 
man fo viel umerlaubte Händel fand, daß man ihn das 
Leben hätte abertennen können, mit Oefängniß zu Neu: 
ſtadt durchkam. Der von Baſſe witz wurde nun Ge 
beimer Rath bei dem Bifhof von Lübed; allein 
man wurde auch bier jeiner müde und gab ihm daher 
nad) Auszahlung einiger Zaujend Thaler unter die Hand, 
feinen Abjhied zu nehmen; er zog fih darauf auf fein 
Gut Dalwig in Medlenburg zurüd, wo er 1733 
ftarb ; dieſes Gut brachte jeine einzige Erbtochter an 
ihren Gemahl, ven älteften Sohn feines Bruders, des 
erften Grafen, den Grafen Bernhard Matthias 
von Baſſewitz, der Kammerherr am fürftbiihöflich 


übed’jhen Hofe zu Eutin war, und 1783 unvermäblt, 


aber nicht kinderlos ftarb; es befigt das alte Stammgut 
Dalwig noch einer der Urenfel von deilen jüngerem Brus 
der Carl Friedrich auf Prebbereve, ver bei feines 
Vaters Lebzeiten in Medlenburg, wo es dazumal noch 


nicht jo viele Grafen, wie heut zu Tage, gab*), schlechte 


weg „der junge Graf“ hieß und medlenburgischer Pre= 
mier wurde, in demjelben Jahre 1783 ftarb und von 
dem die noch blühenden Grafen von Baflewig ſtammen, 
Die zufammen noch über zwanzig Rittergüter 
in Medlenburg bejigen. 


*) Gegen 20. 


4. Carl Seopold, 


der Vertriebene 


1713 — 1747. 


4. Earl Leopold, 


der Bertriebene, 


1713.— 1747. 
Der notabelfte ver Lanpesherren, „pie danach waren,” ein Herr, der 


martialiſch wie Car 1XII. ausſehen, eine von des Czaaren Niecen hei— 
rathen wollte und „allen leges vorzuſchreiben Luſt hatte. Die Prinzefſin 
von Dranien, die Doberan'ſchen Voigtéetöchter, die Nicce Peter 
des Örofen und bie Frau von Wolfrath. „Regung der katho: 
lifchen Retigion recht nachzudenken,“ Unterbandlung wegen dem Neber⸗ 
tritt in Wien durch ven Oberhofmarſchall, Freiherrn von Cichholz 
und gleichzeitige Unterbanvlung mit ven Pietiften in Köfrig und Kalle, 
Die ungemeine Andacht vorm Betfluhl, das Verſchwenden ver Ducaten 
und das Zanlen um ben Trinkgelvgulven des Pofillone. Stehende 
Armee von 14,000 Dann. Subhaftirung der Pfarreien. 50,00 Mann, 
Nuffen im Lande und vie mecklenburgiſche Ritterfchaft von ihren Gütevn 
vertrieben. Hannoveriſche Cxecution. Schwerin Hopft pie Hannoveraner 
bei Walsmühlen aus. Enthauptung des Geheimen Raths Wolfrath. 
Flucht aus dem Lande nach Danzig. Des Ezaarın Blan in Medien: 
burg feſten Buß zu faſſen. Unterhandlung mit dem Papft wegen veu, 
Converfion duch ven Duc de Falari. Der Herzog vom Kaifer ſus⸗ 
pendirt. Aufgebot ver Bauern. Rührende Exempel ver beutfchen Gut⸗ 
müthigfeit in ver Unterthauentreue. 


Die Herzoge von. Medlenburg waren von Alters 
ber duch den Beſiß ihrer großen nicht weniger als vier, 
Zehntel des Landesareald umfaflenden Domainen, den 
jogenannten Rammerämtern und der Negalien fehr reiche 
Herren: Herzog Friedrich Wilhelm felbft hat öf: 
fentlich befannt, daß dieſelben ihm ſchon damals, wo hie. 
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Landesökonomie noch jehr zurüd war, jährlid 300,000 
Thaler einbrädten. Aber der BZuftand der Finanzen des 
Hofes war auch von Alters her in Diedienburg der übelfte 
und die Landſtände bewiejen die größten Widerhaarig: 
teiten, den Landesherren aus ihren Berlegenheiten zu 
helfen. Die Berfuhung für diefe lag daher jehr nabe, 
darnach zu trachten, fi größere Macht, ja Unumfchräntt- 
heit in ihrem Lande zu verjchaffen, um freiere Hand mit 
der Beiteuerung zu erhalten. 

Bereit unter Herzog Friedrich Wilhelm bes 
gann mit erneuerter Stärfe der alte Streit der Landes: 
berren in Medlenburg über den Umfang ver landes: 
fürſtlichen Rechte mit ihrer Ritters und Landichaft. Diefer 
Streit machte jo vielen Lärmen, beide Theile ftießen ſich 
jo hart gegen einander, daß man in ganz PDeutjchland 
das Laͤndchen, das gleihfam jomboliih „einen Büf: 
fellopf” als Wappen führte*), nur das „Streits 
ländlein“ zu nennen pflegte. Zum beftigiten Auss 
bruch kam diefer Streit unter Frie drich Wilhelm’ 
Bruder und Nachfolger Carl Leopold. 

Carl Leopold, der vierte Herzog in der Reihe 
der Herzoge von ber Linie Schwerin, ift der notabelfte 
verjelben geworden, einer der notabeljten von denen, 
„die danah waren.” Cr war geboren 1678 und 
al3 er 1713 zur Succefiion kam, fünfunddreißig Jahre 
alt. Er war, wie das Bub von Hennings ihn bes 


*) Das Wappen bes Fürftenthums Merle. Früher, noch 
12331, war das Wappen ein Greif, wie Pommern einen 


ke, 
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ſchreibt, „ein anfehnlicher und geichidter Herr, der bie 
Wiſſenſchaften liebte, fie aber allezeit nad) feinem Kopfe 
einrichten und auslegen wollte, ein großer Liebhaber na- 
türliher Geheimnifie, dadurch er auf ein eifriges Suchen 
des jogenannten Steins der Weiſen verfiel und fi bes 
reden ließ, daß gemille Geilter darüber die Herrichaft 
hätten. So lange er als Prinz lebte, und ihm bie 
Hände gebunden waren, ließ er viel Gutes von fich bof- 
fen; nachdem er aber freie Hände befommen, äußerte er 
viel böje Neigungen. Er war von Natur hart, eifrig, 
eigenfinnig und fonnte feinen Widerſpruch leiden; ab: 
fonderlih war er ein Freund von geringen Leuten beis 
derlei Gefhlehts, mit denen er vertraulich umging 
und fie zu großen Chrenftellen erhob, wie dieſes viele 
Beifpiele bewiejen haben. In feiner Kleidung und We- 
fen fuchte er größtentheil3 dem König Carl XI. nad» 
zuahmen, jedoch in jener mit mehreren Koſten; das 
Uebrige nahm er aus einem Buche feines Archivs, darin 
feine älteren Borfahren gemalt zu finden. Weil nun 
piefelben große Schwerter getragen, jo führte er der⸗ 
gleihen in einem breiten ledernen Gehenke: er bemühte 
fih auch überhaupt „martialifh auszujehen,“ 
weshalb er fih eine Zeitlang einen Stußbart wachſen 
ließ. Wie Ao. 1713 fein Fürſtenthum der Durchzug *) 
traf und Ao. 1715 man ihn im däniſchen Lager anbielt, 
daß er die Thore der Stadt Roftod mußte öffnen laſſen, 
fiel diejes ihm unerträglih **). Wie aber dieſem Uebel 


*) Der Dänen, Sachſen, Nuſſen, Preußen, Schweden. 
**) Er hatte wieder in Roſtock feine Reſidenz glei) bei 


Kleine veutfche Höfe. J. 16 
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sicht anders als durch orventlihe Kriegsverfaſſung zu 
begegnen war, hinderte ihn die Nitterfchaft daran, welche 
ſich zu einer gewiſſen Anlage verftehen wollte, darüber 
er deswegen gegen den Adel einen unverjöhnliden Haß 
ätellte, und diejes zu den lange gebauerten verdrießlichen 
Folgen Gelegenheit gab. 

„In der Liebe war er nicht weniger, wie in Staats⸗ 
ſachen wunderlich. Anfangs fiel feine Wahl auf eine 
nafjauifhe Prinzeſſin, da er den zwei erwachjenen 
die jüngfte, welche zärtlich und kaum mannbar war, des⸗ 
wegen vorzog, weil fie durch Reihung eines Tellers Con⸗ 
fect3 ihn gleichfam bezaubert hatte, die er ſich auch bald 
darauf antrauen ließ*). Da aber dieje feinen Begierden 
richt genug thun Tonnte, wurde er ihrer müde**) umd 
wählte zum ebelihen Gebraud feines Voigts zu Doberan 
Töchter, mit deren ältefter er die drei „Fräulein 


Antritt der Regierung genommen und fie mit Gewalt 
zur Feftung gemacht: er nahm ihr das Befabungsredht, 
die dreißig Stadtfoldaten entließ er. Der Magiftrat und 
die Hundertmänner wurden in Arrefi gebradt. 1715 famen 
Dänen, dann Ruffen in die Stadt. 1719 nahm die Stabt 
Hannoveraner ald Befagung ein. 

*) Sophie Hedwig von Naffau-Diep, vermählt 
zu Leuwarden 1708, achtzehn Sabre alt, Schwefter bes 
Bringen von Dranien. 

*) Schon am Morgen nad der Bermählung bemerkten 
‚die Hofleute ein Mißvergnügen beim Herzog. Als tie Ber: 
mählte von einer Verwandtin gefragt ward, antwortete fie 
zweideutig: „Je suis Frisonne, j'ai la t&te Irop dure.“ Die 
Ehe dauerte nur zwei Jahre. Brand, altes und neues 
Mecklenburg 16, 264. | 
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von Medlenburg” zeugte. Dabei nahm er fih bei 
andern Frauenzimmern alle beliebige Freiheiten, _ welches 
vie Gemahlin dahin brachte, daß fie einen eiplichen Schein 
ausitellte, wie fie zum Cheftand untühtig wäre, warauf 
denn bie Eheſcheidung erfolgte. Hierauf wollte ex fidh 
bald mit einer Joſephiniſchen (£atferlihen) Brinzefjin, 
bald mit der ſchwediſchen Prinzefiin, nachherigen Kö: 
nigin*), bald mit einer pänijchen Prinzeſſin vermählen. 
Megen der kaiſerlichen Prinzejlin ftellte er fih geneigt, 
die katholiſche Religion anzunehmen. CS hielt ſich des⸗ 
halb ver Prälat von Göttweih**) aus Oeſtreich unter 
dem Namen eines Grafen von Volfftein und nad 
her der Weihbiſchoſ und Dompropjt von Hildesheim 
Baron von Twidel mit einem Jeſuiten eine Zeitlang 
in Schwerin auf, um ihn mehr zu gewinnen, die aber 
wegen ber vielen Borbehaltungen und ſonderbaren Auss 
legungen der Schrift nichts ausrichteten. Endlich warb 
ihm des Czaars Peter's J. Bruders Tochter Anna 
Catharina zu Theil, mit welcher er 1716 zu Danzig 
Beilager hielt, die aber wegen übler Begegnung und 
weil fie, wie man fagte, das Ehebett und Kleider mit 
des enthaupteten Geheimen Raths Wolfrath Wittwe 
theilen müſſen, von ihm ſchied und wieder nad Rußland 
ging, auch daſelbſt 1733 das Zeitliche gejegnet. 

„Der jogenannte Kammerherr Flegge, welcher ber: 


*) Ulrife Eleonore, Schwefler Carl’s XI,, die 
nachher den heffifhen Prinzen Friedrich heirathete, der 
König von Schweden wurde. 

**) Der berühmte Beſſel. . 

- 16* 
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nad flüchten mußte, brachte dem Herzog einftmals bei, 
es mären nod in Holland viele reihe und mächtige 
Anabaptiſten und Schwärmer, die vormal3 ein König: 
zeihb in Münfter ftiften wollen, welche unter ſich bie 
Tradition hätten, daß ihnen ein Licht in der Lehre und 
ungemefienen Freiheit in Medlenburg aufgehen würde, 
welches er ſich nicht mißfallen foll haben laflen. Sein 
Hauptjaß in der Religion war die Wiedergeburt, davon 
er glaubte, daß, wer in Gott wiedergeboren wäre, nicht 
fündige und weil ver Zod der Sünden Sold, einfolg: 
lih nicht fterbe oder wenigſtens nicht verweſe. Wie nun 
ſein Geheimer Rath Schröder, als er mit ihm ausritt, 
vom Pferde fiel*) und den Hals brach, der ſeiner Mei— 
nung nach wiedergeboren war, wollte er deſſen Verweſung 
nicht glauben, bis das Geſicht und der Geruch ihn deſſen 
überführten. 

„Der Freiherr von Eichholz **), als Oberhofmar⸗ 
Ihall und Geheimer Rath, der dem Haufe dreißig Jahre 
lang große Dienjte geleiftet und ver SHoflanzler von 
Klein***) mollten zu des Herzogs gefährlihem Vor: 
baben nicht rathen, fondern nahmen lieber ihren Abſchied. 
Statt deren wurde der Reichshofrath von Petkum +), 


*) 1731. 

”) Johann Dietrih, ein Katholif, der fehon 
1712 als Gefandter Friedrich Wilhelms in Wien 
fungirte. 

**) Seine Perſonalien find im Hofſtaat Fri edrich 
Wilhelm's aufgeführt. 

T) Edzard Adolf, Praͤſident des Geheimen Rathse, feit 
1713 von Carl Leopold angeſtellt, er war früher in Strelitz 
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der vormalige Lehrer der Rechte zu Roftod und Kiel 
Schöpfer *) nebſt dem Leibarzt Schaper **) in den 
Geheimen Rath aufgenommen, die fih denn ohne Ein⸗ 
rede nach feinem Willen richten mußten. Darauf ließ er 
fofort Bürgermeifter und Rath nebit den vornehmſten 
Bürgern der Stadt Roftod auf dem Rathhaufe einziehen. 
und gefänglih nah Schwerin und Bützow führen, weil 
fie fih feinem Willen nicht zuftimmig bezeigt hatten ***). 
Bei dem Adel wurden anftatt der ſonſt gewöhnlichen 
120,000 Thaler bewilligten Landſteuer 200,000 Thaler 


bis 1704 Geheimer Rath gewefen. „ine giftige Natter. 
Er war in Dünemark einer unumfchränkten Regierung ans. 
geworben und führte fih daher in Medlenburg als eine uns 
vorfichtige Amme auf, die das Kind erbrüdt, das fie fäugen. 
fol. Worte Franck's 17, 3. 166. 

) Johann Joachim, bürgerlihes Bactotum Pets 
fum’s, feit 1715 Director der Juſtizkanzlei und feit 1716 
Geheimer Rath. 


e) Sohann Ernft, ein Bommer, aus Cüſtrin. Die 
Ritter- und Landſchaft verbat fi noch 1735 ein paar als. 
Hofgerihts » Affeffor und Secretair des Namens Schaper 
und? Schöpfer Borgeichlagene, „weil fie dem Lande noch 
aus den vorigen Seiten fürchterlich wären.‘ 

»***) Er ſperrte achtzig Mitglieder vom Roſtocker Rathe 
und den Hundertmännern, die ihm nicht willfährig waren, 
in der blauen Stube des Rathhaufes ein und ließ fo 
einheizen, daß der Ofen zerfprang; mehrere mußten bes 
finnungslos in ihre Häufer weggetragen werben. Der Arreft 
dauerte fieben Wochen. Gezwungen mußten Magiftrat und 
Hundertmänner ihre Privilegien aufgeben. Schöpfer war 
der Schöpfer diefer Qualen der armen Roftoder Rathmannen: 
er debütirte mit diefem Stud im herzoglihen Dienfte. 
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ausgefchrieben und mit der ſchwerſten Erecution einge⸗ 
trieben, dagegen die Geheimen Räthe von Pleſſen in 
Dänemarf und von Bernftorff in Hannoner wirkten, 
daß die aus Dänemart 1716 zurüdgelommenen und 
daſelbſt übel hauſenden Rufien*) im Augujt**) mißver: 
gnügt abziehen mußten. Bon diefen abziehenden Böl- 
fern batte er indeflen 3000 Dann als jeine Garde 
übernommen, mit denen er die Sache gegen den Adel 
ſehr heftig trieb.“ ꝛc. ꝛc. 

Der eben genannte Oberhofmarſchall und Geheime 
Rath Johann Dietrich Freiherr von Eichholz 
ſtammte aus einem ſchleſiſchen Geſchlechte, deſſen Stamm⸗ 
haus auf der Stätte ſteht, wo ein Medlenburger den 
hoöchſten Ruhm eingeerntet hat, der Stätte von Wahlftatt. 
Er war früher Geſandter in Wien und Katholik, 
wahrſcheinlich Convertit, denn Kaiſer Leopold J. 
verlieh ihm 1701 ein Baronendiplom. Eichholz ver- 
vollftändigt das Charakterbild feines im höchſten Grade 
„wunderlihen Herren” dur die in Folgendem enthaltenen 
Auslaffungen, die neuerlih won dem fehwerinifchen Ar- 
chivar Lijch veröffentlicht worden find ***). 

Eichholz war lange Zeit Factotum des Herzogs 


*) Der Czaar war felbft bei ihnen. 

**) 1717. 

»*) ‚Graf Heinrich XXIV. Reuß zu Röftrig und 
Herzog Earl Leopold von Medlenburg:- Schwerin. 
Ein urkundlicher Beitrag zur Kirchengeſchichte Mecklenburgs 
zue Beier der Hohen Bermählung des Großherzogs Fries 
drich Franz mit Augufte Neuß: Köftrig.” Schwerin 
1849. 4. ©. 84. 
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und wurde von ihm nah Wien geihidt, um wegen fei, 
ner Converſion zu unterhandeln. Während diejer Unter: 
handlung unterhambelte der wunderliche Herzog aber auch 
mit dem frommen proteſtantiſchen Grafen Heinrich XXIV. 
Reuß-⸗Köſtritz und mit dem reblihen Franke in 
Halle. „Der Herzog, läßt ih Eihholz aus, ſimu⸗ 
lirt vor allem eine gleifnerifhe Gotte3- 
furdt: jeten kommt man zu ihm, daß er nicht auf ven 
Rnieen vor einem Stuhl liegt und in den Betſtunden ift 
er auch ungemein andäctig; ich bin einmal über ihn 
ganz bingeftolpert, da ih ihn in feiner Andacht vertieft 
gefunden. Gr machte fi allezeit taufend Scrupeln und 
änderte jein Vorhaben, das im geheimen Rath bes- 
fchloflen, über alles Bermuthen. Ya, wenn ex öfters 
jelbft wohl begriff, daß die vornehmende That unbillig 
und ungerecht wäre, fo ließ er dennoch das Werk des⸗ 
wegen nicht anftehen, unter dem Vorwand: „man müßte Alles 
verſuchen.“ Und wenn er Leute, die er nöthig hatte, aufs 
Aeußerſte beleivigte, fo fagte er: „es wär ihm’ befier, 
denn er hätte fein Herz nunmehro erleichtert, ja es wäre, 
als wenn zwei Geifter, ein guter und ein böfer bei ihm 
wohnten (wovon aber ver lebtere ſich immer mehr und 
öfter bei ihm merken ließ als ver eritese). Alte Schulden 
müßte man nicht bezahlen und neue alt werden lafien.’ 
Auf der Reife zankte er öfters mit denen Poſtillons um 
einen Gulden Trinkgeld, al® ob all fein Hab und Gut 
barauf ginge; wenn er aber ein vermeintes dessin wollte 
ausführen, To ſchenkte er allezeit taufend BDucaten weg.“ 
Den Streit mit der Ritterfchaft und dem Kaifer und bie 
suffiiche Heirath betreffend, bemertt noch Eihholz: „Er 
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habe gerathen, lieber gemah zu thun und ©. Raiferl. 
Maj. assistence zu imploriren, als alles mit übereiltem 
unzeitigem Eifer zu treiben und zu verberben. Der Her⸗ 
zog habe aber. geantwortet: „er käme allezeit mit dem 
Taiferlihen Hofe aufgezogen, da möchte er nichts mehr 
von hören. Der Czaar, der jebo in jo großer Achtbar⸗ 
feit ftänve, der müßte ihm helfen. Cr. hätte ſchon lange 
in Moskau Correjpondence und da follte er andere Dinge 
ſehen. Er wollte des Czaaren Niecen eine heirathen und 
da wäre er hbernad im Stand, allen leges 
vorzufhreiben. Sein Abjehen gehe auf die Herzo- 
gin von Curland, welde ihm ein braves verzogthum 
könnte zubringen.“ 

Herzog Carl Leopold war einer der ſtarrſinnig⸗ 
ſten und unruhigſten Fürſten ſeiner Zeit, ungefähr das 
im achtzehnten Jahrhundert, was Carl von Braun: 
Ihweig im neunzehnten war. Das Auftreten Carl's XI. 
im nordiſchen Kriege, bei welhem Carl Leopold wäh« 
rend der polniihen Campagne geraume Zeit gelebt hatte, 
der Aufenthalt Wrangel's in dem benachbarten Wise 
mar machten die ftärkiten Eindrücke auf ihn, fie verdreh⸗ 
ten ihm geradehin ven Kopf. Er wollte gar zu gern 
eine. Rolle fpielen. Wie fein bizarrer Oheim Chris 
ftian 2ouig, der Convertit, ſich weſtlich einen Rüdhalt 
am Lilienhofe zu machen geſucht hatte, fuchte er fich einen 
öftlich zu verſchaffen, am Hofe des Czaaren an ber 
Newa. Er hatte fi, wie erwähnt, ſchon nad) zweijähriger 
Ehe, 1710 von feiner Gemahlin, der Schweiter des 
Prinzen von Dranien, foheiden laſſen, dann, wie auch 
jo eben erwähnt, zuerft im Jahre 1714 in Hofinung 
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‚auf die Hand einer Erzherzogin und mit diefer Hand 
auf das Gouvernement der Niederlande oder Neapels 
durh den Fatholifhen Geheimen Rath von Eichholz 
„Ausſicht“ nah Wien gegeben: „daß er eine Negung in 
ſich befände, der katholiſchen Religion recht nachzudenken.“ 
Diefe Regung ward, als die Hoffnung auf die Nieder: 
lande und Neapel als „ungereimte Praͤtenſion“ fi er⸗ 
wies, Jofort aufgehalten durch „noch eine und andere 
dubia, zu deren Nachdenkung er noch Zeit gebrauche.‘“ 
Nachdem der Herzog im Jahre 1716 die ruſſiſche Prin- 
zeilin Anna Catharina Iwanowna, die Bruders: 
tochter Peter's des Großen geheirathet hatte, fteifte, 
er ſich auf diefe vornehme Verbindung, um feiner Ritter- 
Landſchaft mit der ächten „landesobrigkeitlichen füritlichen 
Macht‘ zu imponiren. Der nordiihe Krieg tobte noch, 
Herzog Carl Leopold unterhielt eine ftehende Armee 
von niht weniger, als zulegt 14,000 Mann *). 
Zur Unterhaltung dieſer ftehenden Armee forderte er 
außerordentlich erhöhte Contributionen. Da der Adel ſich 
ſperrte und 1714 ein ihn ſchützendes Taiferliches Rejcript 
ausmwirkte, verfuchte der Herzog 1715, um den Rittern 
auf der empfindlichiten Seite beizulommen, jogar die Auf⸗ 
hebung ver Leibeigenſchaft. Da er ein Herr war, ber, 
zeitweilig ſich jehr um theologiſche Dinge und einen rechts 
ſchaffenen Gottesdienft interefjirte, bald aber wieder, und 
das geſchah häufiger, bis zur Indifferenz gleichgültig 
war, bediente er fih der abjcheulichiten Mittel und Wege, 


*) Aepinus, Propft zu Brütz, Geſch. v. Mecklenburg 
1791 — 99, Thl.3, S. 100. 
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um Geld zufammenzubringen: fo trieb er 3. B., als 
ihm fpäter die kaiſerliche Commifjion die Cameralia nahm, 
die Spiritualia aber ließ, mie dies auch in der Pfalz 
geſchehen ift *), Simonie: er ließ die Aemter der 
Geiſtlichen an die Meiftbietenden verfeis 
gern: manche Pfarrjollieitanten zahlten 1000 und mehr 
Thaler und man fpottete, diefe Prediger könnten ihre 
Zuhörer mit Recht „Theuer erfaufte Seelen“ nennen *#). 
Umfonft proteftirten die Stände, aber biefer Meine 
dürft mollte durchaus die Rolle des rufliihen Czaa—⸗ 
ren, des Giegerd von Pultama, in feinem Heimen Lande 
fpielen. Da der Heine Autokrat feinem Adel gegenüber 
zu ſchwach war, mußten die Soldaten de3 großen Auto- 
traten ihm zu Hülfe kommen: dieſer medlenburgifche Lan- 
vesvater bewaffnete ruffifhe Horden gegen: feine Unter⸗ 
thanen. 

„Die ruſſiſche Kriegsmacht, berichtet der Propft 
Franckals Augen- und Ohrenzeuge, welche nach Deutfd: 
Ind gegangen war, ftanb jchon im Begriff, aus Pom⸗ 
mern nad) Medienburg einzurüden, um ſich mit den nor: 
diſchen Alltirten vor Wismar zu conjungiren, vermuthlich 
in der Abſicht, durch Eroberung biejer wichtigen Feſtung 
einen fihern Fuß in Medlenburg zu befommen und alfo 
ſtets bereit zu fein den Herzog von Medienburg, wenn 
es nöthig thäte, zu unterftüsen. Da es denn freilih 
wohl möglih gemefen wäre, durch Veihüffe eines fo mäd« 





*) Baierifche Hofgefhichte, Band 24, ©. 142. 
”) Brand, 18, 299. Wiggers medicnburgifde 
Kirchengefhichte, S. 195. 
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tigen Bundesgenofien den Entmurf von der Landes: 
Defension zu Stande bringen und gegen die Benachbar⸗ 
ten geltend zu mahen. Aber man merkte viefen Ans 
Ihlag und warb deswegen der Cberlanddroſt Jo achim 
Srieprih von der Lühe zu Pankow durch den. 
ſchwediſchen Bicegouverneur zu Wismar, Generalmajor 
Shulg veranlaft, mü den Belagerern bie Uebergabe 
jolcher Feſtung zu verabreben, bevor nad) die Ruſſen heran⸗ 
rüdten. Denn bernad würde es nicht mehr möglich ge⸗ 
wejen fein, fie von der Mitbefisnehmung diejes fo wich 
tigen Hafens abzuhalten. Es ward alfo den 19. April 
1716 capitulirt und den 23. Wismar mit dänischen, 
preußifchen unb bannöveriihen Truppen, von jebem zwei 
Bataillons, befeßt. Der Herzog aber nahm folches dem 
von der Lühe jehr übel und dem Czaar ſchmerzte die 
Hintertreibung jeined Anſchlags wicht wenig. Er ließ 
aud feine Truppen in Medlenburg zur gro— 
Ben Beſchwerde des Landes bleiben, obgleich. 
der nordiſche Krieg ſich mit dieſer Eroberung 
von Wismar geendiget hatte“ 

Gleichzeitig mit der Erſcheinung der Ruſſen fielen 
jene oben erwähnten Gewalthätigleiten bes Herzogs vor 
gegen Bürgermeilter, Rathmannen und Sundertmänner der 
guten Stadt Roftod. Sie find oben nur ganz beiläufig: 
und ſchwach angedeutet worden, müllen aber eiwas näher. 
verfinnlicht werden, damit das Angeficht dieſes merkwür⸗ 
digen medienburgifchen Landesvaters jept näher rüde und 
noch deutlicher und individueller fi darfielle.e Diele 
Darftelung wird um jo mehr interefjiren, wenn das nad) 
dazu ins Gedächtniß genommen wird, daß gerabe damals, 
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als die blaue Stube in Roftod geheizt wurde, Serenis- 
simus die Hochzeit mit des Gzaaren Niece vorbereitete, 
die 1716 in Danzig vollzogen wurde. Es warb aber 
von dem; Landesvater noch ganz anders eingeheizt als in 
der blauen Stube. Die Bosheit war erfinderifh, mit 
der diejer „Heene Yürft“ und jeine nieverträchtigen Hel⸗ 
fershelfer zu Werke gingen: deshalb jei ein allerbings 
mit holländiſcher Genauigkeit in ber Ausführung gemaltes 
Genrebild dieſes medienburgiihen Coup d’etat erlaubt, 
ih gebe es nad der naiven Erzählung des alten rebli- 
ben Propſtes Franck. 

„Es iſt eine Schande, daß allezeit Alles aufs Geld 
auskommt,“ hatte einſt die alte Herzogin von Dr: 
Jeans über Bernftorff, den Hauptfeind Carl Leo: 
po1d’8, „die Seele der Seelen“ der medlenburgifchen 
Ritterſchaft gefchrieben, aber es war der allgemeine Welt: 
geift damals in Europa. Carl Leopold vor allen 
Dingen braudte Geld und Geld und wieder Geld: fein 
Leben hat damit geenvdet, daß er von feiner Ehrengeiſt⸗ 
lichkeit Almojencollecten für fi anftellen ließ. Sekt, 
wo er Hochzeitsgedanken hatte, und zwar ruffiihe Hoch⸗ 
zeitsgedanken, gab er feinen Helfershelfern carte blanche. 
Die Gelegenheit zum Zank mit Roftod ward fo recht 
vom Baune gebrohen. Es hieß, nachdem die Bejagung 
mit einigen hundert Mann Soldaten verſtärkt worden 
war, die Stadt follte ihr Contributions - Contingent nad) 
der fürftlihen Kriegskaſſe entrichten. Sie erwies mit 
Quittung, daß fie es bereit3 an ven Landlaften abge 
führt babe, das half ihr nichts. Die fürftlihen Bedien⸗ 
ten nahmen, um fich angeblich jelbft zur Contribution zu 
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verbelfen, die Roſtockiſche „Acciſe-Bude“ ein. Sie ver: 
trieben die ſtädtiſchen Cinnehmer , festen fürftliche hinein, 
nicht etwa nur jo lange, als bis fie von den eingegan- 
genen Geldern das Contributionsquantum erhoben, fon: 
bern ferner. 

Die Stadt klagte darauf beim Kaiſer. Unterm 
20. December 1714 erging ein mandatum cassatorium 
et restitutorium zu ihren Gunſten. Es balf, wie jo 
viele Mandate des großen Potentaten, des römischen 
Kaiſers, am fernen Strande der Oſtſee niht3, denn nad) 
den verjchleppenden Prozepformen jener Zeit ward bie 
Testitutio in integrum dagegen implorirt. “Der rebliche 
Kanzler Johann von Klein — derjelbe, der vom eriten 
König von Preußen hatte baronifirt werben jollen, 
wegen glüdlichen Abſchluſſes feiner lebten Heirath mit ver 
Prinzejfin von Grabow, die jo unglüdlih ablief, denn 
die Prinzeffin ward trübjinnig und alterirte den König, 
der fie einmal al3 weiße Frau anſah, zum Tode — 
derfelbe Johann von Klein, ein geborner Rojtoder, 
wollte bei diefem Handel, bei dem er vorausjah, daß er 
feine Baterjtadt ruiniren werde, jeine Hände nit im 
Spiel haben. Der Geheime Rath3s Präfivent, Reichshof: 
rath von Peckum, fah fi daher nah einem andern 
bürgerlihen Factotum um, das den Handel treiben Jollte, 
und fand dafielbe in dem Profeſſor Dr. Schöpfer, 
einem hartgejottenen Rechtspracticus. Es ward der An 
ſchlag gemacht, den Roſtockern einen Criminalprozeß we⸗ 
gen der Acciſe an ven Hals zu hängen. Das ward da: 
mit durchgebracht, daß der Stadt aufgebürbet wurde, fie 
habe eine Vermehrung der Acciſe ohne füritlide Con⸗ 
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ceſſion ſich erlaubt und das fei eine Verlegung ver lan 
desherrlihen Hoheit. Die alte Conceffion fand fich im 
ſtädtiſchen Archiv zu Roftod nicht, über die neue, vie 
die Vermehrung zuließ, fand fih nur ein Rathhaus⸗Pro⸗ 
tofoll vom 17. Februar 1674, wo es hieß: „Es if dem 
Collegio der Sechszehner part gegeben, wegen der fürft- 
lihen Reſcripts von Schwerin, die Concejfion des au- 
gmenti accisae betreffend.” Der lebtverjtorbene Herzog 
Friedrich Wilhelm batte noch vor’ zwei Jahren der 
Stadt diefe neue Conceſſion der Acciſe auf zehn Jahre 
eetheilt: „es ſcheint wohl“, fagt Frand*), „als wenn 
bei Suchung dieſer Concejfion, da man die vormalige 
aufweifen müflen, jene (die alte Conceſſion) aus Fahr⸗ 
läffigleit abhanden gelommen jei, indem man gemeinet, 
man brauche der alten nit mehr, da man eine neue 
habe.” | 
.„Indeß reifte der Director Schöpfer felbjt nad 
ben wier Univerfitäten Helmjtädt, Halle, Wittenberg und 
Erfurt und bradte von dort juriftiihe Responsa wit: 
daß die Unterlafiung der Conceſſion; ein crimen laesae 
majestatis zu nennen und wider den jeßigen ganzen 
Rath per inquisitionem wohl criminaliter zu verfahren 
waͤre.“ 

„Hierauf wurden gleich nach des Directors Zurück 
funft den 12; Februar .1715 des Abends die drei Bär 
germeifter Stever, Tielle und Bejelin nebjt ven 
beiden Rathsherrn Voß und Müller durch fürftliche 
Soldaten in Arreſt genommen und berjelben Schriften 


*) 17, 32. 
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und Güter. in ihren Häujern verfiegelt, da denn, wäh⸗ 
rend der Zeit, viel Commandi zu Pferde auf den Gafien 


gejpüret wurden, um allen Tumult die Naht über u 


verhüten.‘ 

„Solgenden Tags, den 13. Februar, murden ber. 
Directoe Schöpfer und ber Juſtizrath Dertling duch 
den Geheimen Ratb Grund uff der Worth ala Dis 
rectoren der Stadt Noftod vorgeftelt. Die Stadt erbot 
fih zur Caution für die Arreftanten, aber fie warb nicht 
angenommen. Die brei Bürgermeifter follten hierauf in- 
. quisitorie vorgenemmen werden, melde doch ihr Leb⸗ 
tage, vermöge der Roſtockſchen Berfaflung, von den Ac⸗ 
cijegeldern feinen Heller eingehoben oder ausgegeben hats 
ten. Sie wollten fih aljo um jo meniger einlafien, weil 
in ihrem mit den Herzogen von Medlenburg abgeſchloſſenen 
Erbvertrage von 1573 enthalten: „Hätten Ihro Fürftl. Gna⸗ 
den wider Bürgermeifter, Rathmannen und Gemeine einige 
Klage anzuftellen, jo wollten Ihro Fürftl. Gnaden ſol⸗ 
des in erfter Inſtanz vor dem Kaiſerl. Kammergericht 
thun.““ Aber dieſes Alles half nichts.‘ 

„Sie wurden alſo fammt ven beiden Rath - Vers 
wandten (zu welchen noch ein dritter, Duiftorp, am 
16. Februar nachgeführt ward) auf Wagen gejebt und 
unter einer ftarfen Bedeckung von Dragonern nad) Schwer 
rin gebracht; der Bürgermeifter Tielke ward in die 
Bleikammer gejegt *), die fünf anderen in unterfchtedliche 
Zimmer auf dem Schloß. Das ganze Land eritaunte.” 
y Dieſelbe Kammer, von wo aus vor dreiundzwanzig Jahren, 


1692, nach achtjaͤhrigem Gefängniß, nach Chriſtian Louis’ 
Tode der Geheime Rath Krufe enthauptet worden war, 
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„Am 19. Februar 1715 wurden die noch übrigen 
Rathsherrn zu Roſtock jammt den ‚Hundertmännern *) 
vor die fürftlihe Commifjion gefordert und ihnen anbe: 
fohlen, alle Brieffhaften in der Stadt vermittelt eines 
Eids auszuantworten. ALS fie fi) mweigerten, ward ih 
nen angekündiget, bis ſolches gejchehen, auf dem Rath⸗ 
hauſe in Arreſt zu bleiben, jo daß feiner bei Leib- und 
Lebensſtrafe feinen Fuß vom Rathhaufe jegen ſollte. Es 
waren ihrer über achtzig zujammen. Dieje alle murben 
in die einzige jogenannte blaue Stube eingejpertt, 
mit einer Wade von jehs Mann bejekt und mit jtarlem 
Ginheizen unaufhörlih gequälet, alfo daß auch bie 
Ofen davon barften und mancher darüber, meil fein Fen⸗ 
fter aufzumachen erlaubt war, in Ohnmadt fiel. Man 
ſuchte ihnen durch jolhe Dual abzuprefien, fie follten ſich 
der Appellation an den Kaiſer entjagen. Sie blieben 
aber allerjeit$ dabei, obgleich einige krank nach Haufe 
getragen werden mußten, daß fie wollten die Appellation 
fortjeßen und das angeordnete fürftlihe Directorium ver: 
beten haben. Auf Veranlaſſung des Directors Schö— 
pfer kam der Superintendent Nicolaus Quiftorp 
mit dem ganzen Predigtamt hinzu. Es geſchah dieſes 
nachher noch etlihemale.. Es liefen aber alle Rathichläge 
da hinaus: die Arreftirten könnten nicht mit gutem Ge 
willen den geforderten Eid ſchwören, noch die Brieffchaften 
der Stadt ausantworten. Dr. Weidner, Paſtor an 


*) Dies Collegium der Hundertmaänner beftand meiftens 
aus Kaufleuten. Aehnlich wie in Hamburg bildeten in Ros 
Rod die Sechszehner wieder einen Ausſchuß der Hundert: 
männer. 
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Marien, ‘der fonft, wo es keine Gefahr hatte, ein frei 
diger Nebner war, fagte den 4. März: „fo lange die 
Arreftanten bei ſich gewiß mwären, daß fie die Herren Di: 
rectoren. nicht erlennen könnten, jo würden fie auch fol: 
ches mit gutem Gewiſſen nicht thun können.“ Wollte es 
aljo mit dem Director Schöpfer nicht verderben, aber 
Doh auch den andern nicht widerjprechen, denn er jagte 
aus, daß bei fejtem Gewiſſen zu thun fei, was doch au 
bei zweifelhaften gilt, ließ aber unentſchieden, ob das 
Gewiſſen bei den Arreftanten richtig oder irrig fe, Die 
Arreftanten hatten weder Betten noh Stroh, niemand 
durfte fih ein Kifien aus jeinem Haufe fommen laſſen. 
Sie baten um Eröffnung des großen Raijerfaals, an ber 
blauen Stube, aber es ward ihnen abgeichlagen, meil 
ein Öefangener feine Bequemlichkeit verlangen könne. Das 
Elien, jo die Ihrigen jandten, ward von den Soldaten, 
wenn fie es zuvor durchgeſucht, ihnen hineingebradht. 
Als fie vielfältig begehrten, eine Predigt zu hören, jo 
ward endlih dem Paftor an Sohannis, Dr. Engelde, 
erlaubt, am Sonntag Sexagesima für fie, gegen Abend, 
nah vier Uhr zu predigen, doch aber nicht zu fingen, 
nod den Segen zu ertheilen, als weldes bei Sriminal- 
Delinquenten nicht zu geſtatten.“ 

„Bisher war das Verfahren jo angejehen worden, 
als rühre e3 aus der Xccife ber, welche die Roftoder 
follten eigenmächtig erhöht und was die Erhöhung getras 
gen, noch dazu hinterliftig unterfchlagen haben. Da aber 
der Magiftrat feine Einnahme gehabt, die Cinnehmer 
unter den Bürgern au Mare Regiſter vorlegen konnten, 
ſo fab man wohl, daß man auf diefem Wege nicht weit 
Kleine deutſche Höfe. I. M 
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fommen würde. Man fing e3 alſo auf einem anderen 
an. Man jebte voraus, daß die Noftoder criminaliter 
gehandelt und daß in Criminalfällen keine Appellation 
gälte. Nun aber hätten die Roftoder appellirt, folglich 
hätten fie und zwar ein „jeder von Bürgermeifter und 
Rath, auch Hundertmännern die Pön vermwirkt, welche in 
dem faiferlihen Privilegio de non appellando enthalten 
fei, das waren hundert Mark Golvdes, etwa 9600 The- 
ler, welches auf jo viele Perfonen beinahe eine 
Million betrug. Hievon that der Geheime Kath 
Grund uff der Worth am 25. Februar in Gegen: 
wart des Director? Schöpfer und des SHofratha*) 
Schaper den unerwarteten Vortrag.“ 

„Doch man ſah, daß die Bürger auf ihrem Vor—⸗ 
ſatze bleiben würden, jo lange man mit ihnen jämmtlid). 
handelte. Man war daher den 1. März auf eine Tren- 
nung bedacht. Es ward aljo bald diejer, bald jener nach 
der Rathsſtube vor die Directoren gefordert. Die fich 
zur Ablegung des Eids bereden ließen, kamen frei nad 
ihren Häufern, die andern mußten wieder auf die blaue 
Stube. Ms die Arrejtanten merkten, worauf es ange: 
jeben, jo mollten fie nicht weiter erjcheinen. Darauf 
wurden fie bei hundert, ja zweihundert Ihalern Strafe 
citirt. Wie aber auch dieſes nicht helfen wollte, jo wurde 
der bei ihnen mwachthabende Offizier, der Hauptmann 
von Adelsheim, mit einem Unteroffizier und vier 
Gemeinen gejandt, fie aus der blauen Stube abzuholen.“ 


*) fpäter Geheimen Naths, früher Doctor und Profeſſor 
der Mebicin. 
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„Auf Anrufen des Fiscals warb den Arreſtanten 
am 4. März das Urtel publicirt: „daß ein jeder unter 
ihnen die Pön von hundert Mark Golves erlegen ſollte, 
was, wie erwähnt, ungefähr eine Million Thaler betrug. 
Es wurden auch noch an jelbigem Tage in jeves Haus 
der Arreitanten vier bis fünf Solvaten gelegt, alle Gü- 
ter verzeichnet und verfiegelt, wobei fi) viele Soldaten 
aljo aufführten, daß nicht wenig Weiber und Kinder die 
Häufer verlafien mußten. Es wurden aud der Stadt« 
zwinger, die Corps des gardes und andere Orte zu⸗ 
recht gemacht, die Arreftirten aber damit bebroht, bei 
fernerer Weigerung des Eides nah dieſen Gefängnifien 
gebradht zu werden. Die Stabt: Miliz, die noch aus 
dreiundbreißig Mann beitand, ward den 6. März durch 
den Director Schöpfer öffentlih vor dem Rathhaufe 
abgevanft, der Stadt aljo ihr 500 Jahre gehabtes Be: 
ſatzungsrecht gänzlich aufgehoben.“ 

„Als nun die Arreitirten jchon über vierzehn Tage 
in vielen Drangjalen zugebraht, und nod härtere be= 
fürchten mußten, wurden fie enblih genöthigt, ſich zu 
gütlihen Tractaten herauszulafen. Zu dem Ende baten 
fie bei Ihro Durdl. um Aufſendung einiger von Dero 
Miniftern. Der Herzog fandte aljo den Geheimen Raths⸗ 
Präfidenten, Reihshofrath von Petlum, und den Ge- 
heimen Ratb Grund uff der Worth. Dieje mad 
ten den Nievergefchlagenen gute Hoffnung. Sie Jagten: 
„der Herzog wäre gejonnen, der Stabt Aufnahme gnä- 
digſt zu befördern und ihre Privilegia ungefränft zu laſſen. 
Die Accife:Sahen aber müßten in einen weit beſſern 
Stand geſetzt werden. Die Arreftirten möchten nur Bor: 

17* 
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Ichläge zur Güte thun.“ Dieſe baten nun zum förderjten 
um Grlafiung aus dem Arreft. Darauf warb ihnen ein 
Eid vorgelegt, daß, wenn der Bergleih nicht zu Stande 
tommen follte, fie augenblidlih wieder in Arreft gehen 
wollten. Als fie denjelben geſchworen, wurden ſie den 
8. März entlaſſen.“ 

Am 11. März ward zur gitlichen Handlung ge⸗ 
ſchritten, da denn bie fürſtlichen Miniſter alsbald äußer⸗ 
ten, warum es ihnen zu thun ſei, nämlich die Stadt 
ſollte: 1) die Stadt-Acciſe, 2) das Beſatzungsrecht und 
3) die Jagd abtreten. Von der Acciſe würbe der Herzog 
‘die 6000 Thaler Eontribution der Stadt an Reiche: und 
Kreisfteuern, die Neceflarien zum Regiment und die Stabt« 
Ihulden — die der Bürgermeifter Stever auf folgen- 
dem Landtage auf eine Tonne Golves angab — abführen. 

Unterbefien hatte der Engere Ausihuß fi der Be— 
drängten tangenommen, er war mit andern von der 
Nitterfchaft zu Dobbertin zufammengefommen und hatte 
den 23. Februar ſchon ein Fräftiges Interceffionsfchreiben 
‘abgefertigt, darin bie Ritter fih zur Caution für die 
"Snhaftirten erboten. Am 9. März war ein Mandat an 
Herzog Carl Leopold aus Wien gefommen: „daß die 
Bürgermeifter, Rath: und Hundertmänner der Stadt ihres 
Arreftes zu entlafien und in dem Stadtregimente nichts 
zu ändern ſei.“ 

Am 13. März thaten die Deputirten, vier aus dem 
Rath und aus jedem der vier Stabtquartiere drei Bür— 
ger, Vorſchlaͤge auf die drei Punkte zum Vergleich: vie 
Jagd wollten fie an Ihro Durchlaucht auf Lebenszeit. 
überlaflen, mit der Acciſe es auf einige Jahre werfuchen, 
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wegen ber Beſatzung bäte man ed beim Vergleiche von 
1702 zu Infien. Darauf erwiverte Petkum: „das wäre 
alles nichts, man wolle von feinen Conditionen willen, 
alle drei Puntte müßten ſchlechterdings reſolvirt werben, 
wo nicht, fo würden fie die Commiſſion aufheben.” Man 
bat zuvor mit der Bürgerichaft Rüdiprade nehmen zu 
dinfen: dieſe meinte, fie könnten fich nicht weiter heraus 
laſſen, fie wollten auch ihre arreſtirten Bürgermeiſter 
zuvor bei ſich haben, um mit ihnen, als ihren Häuptern, 
zu rathſchlagen. Die Commiſſarien erllärten darauf: 
„to legen wir hiemit unſere Commilfion nieder, bedauern 
aber, daß man der Stadt Heil nicht erlennen wollen; 
man merle wohl, daß ıfih die Stadt auf bie Rüchkſtär⸗ 
fung der Nitterfhaft (die nun ſchon zum andernmale für 
fie geichrieben hatte) verlafie, aber auch hiezu ſollte Rath 
geſchafft werben.“ Um ſechs Uhr gingen die Commiſſa⸗ 
rien davon, darauf kam der Rittmeilter Harpe und 
kündigte den Arreft wieder an, er lieb die blaue Stube 
nah wie vor befepen. Die Arreftanten hatten, wegen 
ihrer beitändigen Beratbichlagungen, den ganzen Tag über 
nicht? gegefien; da fie auf den Abend wollten Speiſe 
kommen laffen, fo warb ihnen auch dieſes geweigert.“ 
Damals lam der König von Schweden, Carl XI. 
in Bommern an. Er war von Bender innerhalb acht Tas 
gen nah Stralfund zurüdgeritten. Sein Hofftaat und Of⸗ 
fiziere, ſammt etlihen Juden und Türken, weldye den Schwe- 
den Vorſchuß gethan, kamen im März dem Könige nah, 
durch Medlenburg, und fiel ihr Weg einestheils über 
Sternberg, anderntheild über Güſtrow. Der fürftliche 
Commiffar, der fie durch Sternberg führte, hieß Meyer: 


262 


diefer fandte ein Billet an. den Magiftrat, um auf fünf: 
undzwanzig Ober Offiziere, 141 Dann, 199 .Bferbe 
Quartier zu mahen, fo au alsbald geſchah. Für bie 
Verpflegung warb auf fürftlihe Verordnung nichts ges 
nommen. ' 

Die Nitterfchaft hielt am 12. März wegen den 
Roftodern einen Convent zu Sternberg. Den 14. März 
kamen ver Land: Commifjair Forch und der Hof= Intens 
dant, nachherige Geheime Rammerratb Walter nad 
Sternberg, diejen Convent zu ſtören, als welcher ohne 
fürſtliche Erlaubniß gehalten würde, Die Verſammelten 
beriefen ſich auf den vorgeblichen ruhigen Beſitz des 
Rechts, Convente zu halten. Sie ſchickten drei Abgeord⸗ 
nete, den Landrath Herrn von Drieberg*) und zwei von 
der Nitterfhaft 3. %. von der Lühe und ©. D. von 
Baſſewitz nah Roſtock, denen aber vie Stadt. nicht 
geöfinet wurde, die Wache beveutete fie am 15: März 
Abends, fie. habe Befehl, „keinem von Adel, jo Güter im 
Lande hätten, einzulafien ;“ der Geheime Regiftrator, nach⸗ 
ber Arhivar Faul, eröffnete ihnen am 16. März: „daß 
fie nicht in die fürſtliche Reſidenz, weniger vor des Her« 
3098 Stuhl treten könnten,“ weil fie in ihrem Schreiben 
von „nie in Mecklenburg erhir:er Xtlichleiten, von 


*) Die Samilie, die von dem Schloſſe Dreibergen bei 
Büpor den Namen führt, welches jekt das 1817 geftiftete 
Landarbeithaus ift, wo auch die politiihen Gefangenen bes 
neuſten Monftreprozeffes figen. iefe Bamilie gehört mit 
den Dergen, Gamm und Maltzahn zu den älteften einges 
borenen. | 
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Ihro Hochfürſtlichen Durchlaucht Rathgebern verhangen,” 
geſprochen hätten. Am 23. März wurden ſämmtliche 
Rathsglieder von Roſtock, Morgens 4 Uhr, vor dem Rath⸗ 
hauſe auf Wagen gejegt und von Reitern umgeben nad 
Bützow abgefühtt. Bon den Hundertmännern auf ver 
blauen Stube waren 30 übrig, die noch nicht mürbe ges 
macht waren, fie famen in die Schreiberei, wo die Sces 
nen in der.blauen Stube mit dem ftarlen Einheizen ſich 
wiederholten; ſie ſaßen bis 10. April. 

Unterdeſſen war ein Pönal-Mandat unterm 9. März 
1715 auf Anſuchen des ritter-- und landſchaftlichen An« 
walts Daniel Hieronymus von Braun aus dem 
Reihshofratb an Herzog Carl Leopold gelommen, 
das ſehr beſtimmt lautete: „daß bei Strafe 50 Mark 
löthigen Goldes ſogleich alle Die, welche zu Noftod, for 
wohl auf dem Rathhauſe, als in ihren Häufern mit Ar: 
rejt befümmert, auch die hinweggeführten drei Bürgers 
meifter und Rathsverwandten ihres Arreft gegen Gau: 
tion entlajlen, auch alle Veränderung in der Roſtockiſchen 
Regimentsform eingejtellt und was darin bereits erzwuns 
gen, annullirtt werden folle, ebenmäßig bei Strafe 50 
Mark löthigen Golves.“ Der herzoglihe Anwalt Fries 
drich Klerff bat zwar unterm 14. März, befagtes 
Mandat wieder aufzuheben, wenigſtens deſſen Ausferti- 
gung zu hemmen, es erfolgte aber unterm 18. März ein 
beftätigendes Conclusum. Dies taiferlihe Bönal: Man- 
dat, das Mare Maaße gab, daß Kaiſerliche Majeftät hier 
einmal ein ernſtes Einjehen nehmen wolle, half aben doch 
nichts bei CarlLeopold; fein Geheimer Raths: Bräfident 
von Petkum pflegte zu jagen: „Der Kaijer zieht fein 
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Ehwert langfam heraus.“ Auch ein vom Better in 
Strelig bei König Georg I. von Hannover=- Engr 
land erwirktes Erinnerung» und Abmahnungsichreiben 
aus St. James, 11. Januar 1716, half nichts. 

Die in Schwerin, theild in der Bleilammer , theils 
anderswo eingelperrten drei Bürgermeifter und drei Raths⸗ 
berren von Roftod wurden nach zweimonatlidem Ger 
Fangniß ebenfalls nah Buͤtzow gebracht; von da kam ber 
ganze Noftoder Rath nah) Doberan, wo das Ceebab 
jest iſt. Die Bürgermeiiter, mürbe gemacht, leifteten den 
begehrten Eid, kamen zwar darauf nicht frei, erhielien 
aber gute Bewirtbung und Erlaubnik vor dem Amtshaus 
berumzugehen. Unterm 11. April wurden die Hundert: 
männer aus der Schreiberei enplih gegen eiblihed Ges 
löbniß, nicht weidhhaft zu werden, entlaflen, nachdem fie 
ſechs Deputirte zu dem in Doberan arreftirten Rath un— 
ter den Bürgern auserwählt hatten: hier in Doberan 
follten nun die Verhandlungen über bie drei Punkte ges 
meinfam in die Hand genommen werden. Es geſchah, 
aber dieſe zähen Herren von Roftod ſetzten die fatale Er⸗— 
Märung entgegen: „fie wollten der kaiferlihen Majeſtät 
allergerechteften Ausspruch erwarten“ — fie hatten Runde, 
daß laiſerliche Majeftät ſchon ihr ernſtliches Einſehen durch 
das obenerwaͤhnte Bönal » Mandat zu erkennen gege⸗ 
Nun wurde am 1. Mai dem GEriminalprozeß aber« 
mals freier Lauf gelaflen. Die Hundertmänner kamen 
wieder in die Noftoder Schreiberei zurüd, die drei Bür«- 
germeifter und dreü Rathöherren, die in Schwerin gejeflen, 

wurüd, die Vebrigen blieben in Doberan. Um ins 
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defien in Wien die Vollftredung des Pönals Mandat vom 
9. März aufsubalten, wurden die in Schwerin und Do: 
beran Gefangenen am 18. Mai fämmtlih nah Rofiod 
zurüdgebradht auf ſchlechten Wagen, von einer Weiter 
wache umgeben, auf dem Markte abgejebt, ins Rathhaus 
gebracht und bewacht. Noch an demjelben Tage kamen 
die fürftlihen Minifter, Grund und ver Geheime Rath 
und Oberhofmarſchall Baron von Eichholz zu ihnen, 
um ihnen mit den beweglichiten Borftellungen den Ver⸗ 
gleich ang Herz zu legen. Sie beriefen die Bürgerichaft, 
am 21. Mai erllärte fie fi dahin, nichts, weder Accife 
noch Beſatzung, noch Jagd abtreten zu wollen. Darauf 
ward wieder criminaliter fortgefahren. Nun, da Alle 
in Roftod wieder waren, konnte aber doch der herzogliche 
Agent in Wien anzeigen: alle gefangene Noftoder ſeien 
auf freien Fuß geftellt nnd würden gütliche Tractaten 
mit ihnen gepflogen. Er that das ſchon am 13. Mai 
und wiederholte e8 am 17. Mai, gegen die Wahrheit. 

Seht kam es zum Aeußerſten in Roftod, ver Lan- 
desvater, der felbft im Orte war, mollte durchaus zum 
Ziele gelangen. 

„Am 3. Juni 1715, Morgens um 3 Ubr, fand 
Ach Director Schöpfer auf dem Rathhauſe vor ver 
blauen Stube ein, die fürftlihe Miliz aber war vor dem 
Rathhauſe aufgeftell. Der Director rief nun die arte 
ftirten Hundertmänner einen nad dem andern heraus, 
da denn der Major Sternberg zu einem jeden Her⸗ 
ausgerufenen zwei Mann Wache ftellte.e Die. beiden er- 
ften waren Hans Goltermann und Joachim 
Kraul, fie wurden mit einem Bündel auf dem Naden 
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zum Steinthor hinausgeführt, bis an den Köppelberg — 
wo ſonſt die Maleficanten enthauptet wur— 
den; daſſelbe widerfuhr den andern von ben Hunderk 
männern, deren etwa vierzig nod) waren. Sie mußten 
eine halbe Stunde bier Halt machen. Was ihrer und 
Anderer Gedanken dabei geweſen, das kann man fi) leicht 
vorſtellen. Ihre Weiber und Kinder trieben ein jäm 
merlihes Geheul, einer nahm von dem andern Abſchied 
auf Nimmerwiederjeben, die ganze Stadt war in Schre 
den, Jedermann, der. e3 hörte, beflagte die Zeiten, darin 
er lebte. Gtliche unter diefen Hundertmännern wurden 
krank von ihren Betten geholt und gingen in Pantoffeln 
mit ihren Bündeln; die Wagen, die die Bürger ihnen 
nachſandten, weil fie zehn Meilen zu gehen hatten, wur: 
den nicht erlaubt, auch nidt ven Kranken. Nur vie 
Bürgermeifter und der Syndicus hatten die Gnade, daß 
fie auf brei fürftlihen Küchenwagen nachgefahren wur⸗ 
den. Ihr Weg ging allerfeits nah Schwerin.“ 

Als fie hier anlamen, wurden fie durch den fürft 
lichen Garten nad dem Schloſſe geführt. Bürgermeifter 
Tielke kam wieder in die Bleilammer, die andern beis 
den Bürgermeilter, der Syndicus und die Rathsherrn, 
ingleihen Goltermann und. Kraul*), die Uebrigen 
wurben in das Gewächshaus zwiihen dem Schloſſe und 
dem Garten eingejperrt. Sie jaßen über fieben Wochen 
bis zum 23. Juli, bis fie mürbe waren. 


2) Bon dieſen beiden Ehrenmännern warb ber erftere 1717 
Nathéherr, der andere 1724 Rathsherr und 1731 Bürger 
meifter, ex ftarb 1750. | 
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Nitter= und Landſchaft hatte einen jehr wirklamen 
Mann nah Wien geihidt, der bier ihre Sache trieb. 
Diefer wirlſame Mann mar der Kammerjunfer Matthias 
Hans von Behr, der jhon feit dem Jahre 1713 
als ritterfchaftliher Deputirter in Wien lebte: er that 
Alles, um die Roftodiihe Sache zu betreiben und nament- 
lich die Ausfertigung de3 Conservatorü zu erwirken *). 


») Es giebt zwei Bamilien Behr: eine, die den Bären 
im fprechennen Wappen führt, blüht nch, die andere, mit 
drei Schwanenhälfen im Schilde, ift erloſchen. Die noch blüs 
hende Familie gehört namentlich in der Branche, die die N.es 
gendank beerbt hat, zu den reichſten Familien in Med: 
lenburg und Pommern, um Stralfund und Greifswald 
liegen ihre Haupigüter, fewie fie auch in Hannover noch 
blüht, wo fie feit 1471 das Gut Stellihte im Gtifte 
Verden beſitzt. Ein „Everardns Bere‘ erfheint ſchon 
in einer Urkunde von 1197 (in den Orig. Gnelf. T. III. in 
praeſat. p. 61) im Gefolge des Pfalggrafen Heinrih, Soh⸗ 
nes Heinrich's des Löwen. In Medlenburg kommt in 
dem Bertrag vom Juli 1224 (in den Orig. Guelf. T. IV. in 
praefat,. p. 85), ber zwijchen den Geſandten des beutfchen 
Reihe und dem von dem Grafen von Schwerin gefangen 
gehaltenen König Waldemar von Dänemark abgefchlofs 
fen wurde, „Lupoldus Ursus‘* als Eivhelfer auf Seiten des 
Grafen von Schwerin zuerfl vor. „Heyne Bere, Knecht” 
ſchloß am 22. Juni 1339 mit den erften Familien des Lars 
des, den Hahnen und den Bülowen, einen Sühnebrief 
mit der Stadt Etralfund ab (Maltzahn'ſche Urkunden von 
Lifh N, ©. 32.). Im Jahre 1353 erhielt Henning Bere, 
Burgmann zu Stargard aus der Bamilie, die die drei Schwa⸗ 
nenbälfe im Wappen führte, das Landmarſchallamt von Star: 
gard, das fpäter die Hahn führten und no führen. Um 
diefelbe Jeit war Bertram Bere mecklenburgiſcher Kanz⸗ 
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zum Steinthor hinausgeführt, bis an den Köppelbrg — 
wo fonjt die Maleficanten enthauptet wur— 
den; daflelbe widerfuhr den andern von den Hundert: 
männern, deren etwa vierzig no waren. Sie mußten 
eine halbe Stunde bier Halt machen. Was ihrer und 
Anderer Gedanken dabei gewejen, das kann man fich leicht 
vorftellen.. Ihre Weiber und Kinder trieben ein jäm- 
merlihes Geheul, einer nahm von dem andern Abjchier 
auf Nimmerwiederjehen, die ganze Stadt war in Schre: 
den, -edermann, der. es hörte, beklagte die Zeiten, darin 
er lebte. Etliche unter dieſen Hundertmännern wurben- 
trank von ihren Betten geholt und gingen in Pantoffeln 
mit ihren Bündeln; die Wagen, die die Bürger ihnen 
nachſandten, weil fie zehn Meilen zu geben hatten, wur: 
den nicht erlaubt, auh nicht den Kranken. Nur die 
Bürgermeilter und der Syndicus hatten die Gnade, daß 
fe auf drei fürftlihen Kücdenwagen nacgefahren wur⸗ 
den. Ihr Weg ging allerfeits nah Schwerin.“ 

Als fie hier anfamen, wurden fie dur den fürft: 
lichen Garten nah dem Schloſſe geführt. Bürgermeifter 
Tielke fam wieder in die Bleikammer, die andern bei: 
den Bürgermeijter, der Syndicus und die Rathsherrn, 
ingleiden Goltermann und. Kraul*), die Uebrigen 
wurden in das Gewächshaus zwiſchen dem Schlofie und 
dem Garten eingejpertt. Sie faßen über fieben Wochen 
bis zum 23. Juli, bis fie mürbe waren. 


2) Bon diefen beiden Ehrenmännern warb ber erftere 1717 
Natheherr, der andere 1724 Rathsherr und 1731 Bürgers 
meißter, ex ſtarb 1750. 
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wi. Während dieſes Anſtands arrangirte fi Herzog 
Marl Leopold mit den in Schwerin mürbe Gemach— 
den. Cr meinte, wenn nur die zu Schwerin den Ver— 
Abeich über die drei angenehmen Punkte unterjchrieben 
Käkten, würbe es fih mit den übrigen Hundertmännern 
Am Roftod jhon geben. Am 21. Auguſt 1715 ward ber 
genge Rath in Carojjen vom Schloſſe aufs Rathhaus 
is Schwerin kutſchiert. Die bisher gefangen gemejenen 
Hundertmänner folgten in aller Freiheit mit nad. Der 
Bergleich ward unterjhrieben und mit dem Stabtjiegel 
bekräftigt; von fürftliher Seite waren zugegen der Ge: 
beime Raths⸗Praäſident, Geheime Rath und Reichshofrath 
von Petkum, der Oberhofmarihall und Geheime Rath 
Baronvon Eichholz und der Hofsintendant Walter. 
Darauf wurden die Herren Bürgermeifter 
an die fürftlide Tafel geſetzt und die übri— 
‚gen Rathsherrn und Bürger aufs beſte be: 
wirthet. 

Der fürſtliche Angſtmacher erreichte aber dennoch 
mit dieſem erzwungenen Schweriner Vergleiche vom 21. 
Auguſt 1715 ſein Ziel jo wenig, wie ſein Borfahr 
Friedrich Wilhelm durch ven vom General Ge— 
fhwind in der Geſchwindigkeit abgeſchloſſenen Schwe⸗ 
ziner Vergleich mit der Ritter: und Landſchaft vom 
16. Juli 1701 es erreiht hatte: die NRoftoder Bürger: 
ſchaft, die nicht eingejhüchtert war, obwohl dazumal zum 
drittenmal feit dem breißigjährigen Kriege wieder fremde 
Zruppen, Dänen, in ihren Mauern lagen*), hatte ſchon 


*) Das erftemal 1675, als König Carl X. von Schwe⸗ 
den vom Haufe Baiern durh Chriftine zum Uirum u 
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Unterm 26. Juli erließ das Reichsoberhaupt, der letzte der 
Habsburger, Carl VI., ein jehr nachdrücliches Handſchrei⸗ 
ben an des gemaltthätigen Herzogs von Medienburg Lieb⸗ 
den, „um, wie die Worte lauteten, Diefelben von ſolchem 
harten und unter der deutfhen Freiheit fat 
nie erhörten Verfahren *) abzumahnen und zwar 
hiermit zum legtenmale, wibrigenfall® würben Sal 
ferl. Maj. gemüßigt fein, die gebetenen Protectoria und 
Conservatoria nun wirklich ausfertigen zu laſſen.“ Je⸗ 
dennoch decretirten ©. Raijerl. Maj. annoh unterm 1. 
Auguft 1715 in dero Geheimen Rath an den Reichs⸗ 
bofratb „bis auf weitern Vefeht damit Anſtand zu 


nehmen.“ 


ler und ein Lippold Bere kommt gleichzeitig wiederholt 
in den Urkunden neben dem erſten Mann des Landes Stars 
gard, dem von Kaifer Carl IV. zum Grafen von Für: 
ſtenberg erhobenen Otto von Dewitz in ben Gefchäfs 
ten vor. Ein Bogislav Behr war 1630 Gcheimer Rath 
Wallenftein’s. Matthias Hans Behr hat die &es 
Fichte Mecklenburgs gefchrieben und war ein fehr gelehr- 
ter Herr, er hatte in Wien den oben genannten ritter- und 
andfchaftlihen Anwalt von Braun, dazu noch einen ans 
dern, Soanelli, zur Seite. Außerdem war biefer Behr 
Kath olif und Hatte daher einen Fuß auf dem nicht Allen 
zugänglichen Terrain in Wien. Die Roſtock'ſche Sache kam 
dadurch merklich vorwärts, doch gab es noch immer viel Wi⸗ 
derſtand, Kaiſerliche Majeſtät zum Schwertausziehen zu brin⸗ 
gen. Matthias Hans Behr ſtarb in Wien 1729. 

*) Kaiſerliche Majeftät vergaß freilich Hierbei die Pro⸗ 
ceduren ihrer eigenen Vorfahren wider die Proteftanten uns 
ter der „deutſchen, köhmifchen und ungarifchen Freiheit. “ 
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Während dieſes Anſtands arrangirte fih Herzog 
Earl Leopold mit den in Schwerin mürbe Gemad: 
ten, Er meinte, wenn nur bie zu. Schwerin den Ver— 
glei über die drei angenehmen Punkte unterjchrieben 
hätten, würde es fih mit den übrigen Hundertmännern 
in Roftod ſchon geben. Am 21. Auguft 1715 ward ber 
ganze Rath in Caroſſen vom Schloſſe aufs Rathhaus 
in Schwerin kutſchiert. Die bisher gefangen gemejenen 
Hundertmänner folgten in aller Freiheit mit nad. Der 
Vergleich ward unterjchrieben und mit dem Stadtſiegel 
beträftigt; von fürftliher Seite waren zugegen der Ge⸗ 
heime Raths⸗Präſident, Geheime Rath und Reichshofrath 
von Betlum, der Oberhofmarjchall und Geheime Rath 
Baronvon Eihholz und der Hofsäntendant Walter. 
Darauf murden die Herren Bürgermeifter 
an die fürftlihe Tafel gefegt und die übri- 
gen Rathsherrn und Bürger aufs beite be: 
mirtbet. 

Der fürſtliche Angſtmacher erreihte aber dennoch 
mit diefem erzwungenen Schweriner Vergleihe vom 21. 
Anguft 1715 jein Ziel jo wenig, wie jein Borfahr 
Friedrich Wilhelm duch den vom General Ge- 
ſchwind in der Geſchwindigkeit abgeſchloſſenen Schwe⸗ 
riner Vergleich mit der Ritter- und Landſchaft vom 
16. Juli 1701 es erreicht hatte: die Roſtocker Buͤrger⸗ 
Ichaft, die nicht eingefhüchtert war, obwohl dazumal zum 
drittenmal ſeit dem bvreißigjährigen Kriege wieder fremde 
Truppen, Dänen, in ihren Mauern lagen*), hatte ſchon 


*) Das erftemal 1675, als König Carl X. von Schwes 
den vom Haufe Baiern duch Chriftine zum Throne au 
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unterm 27. Juli 1715 aus Roftod nah Schwerin ge: 
gen den unter Furt und Zwang abzuſchließenden Ber: 
gleih auf Verwilliguug der drei Punkte solennissime 
proteftirt, „ohne Furcht vor Carcer, Arreft und Wade, 
wie folhes Namen haben mag,“ und proteftirte auch 
wiederholt fpäter und al3 1719 vie hannoveriſchen Ere- 
eutionstruppen mit der kaiſerlichen Commiffion kamen 
wurde Alles und Jedes wieder in vorigen Stand gejekt. 

Der „kleene Fürſt“ von Medlenburg war aber 
damals auf der Höhe feines Glüds, er ſchloß feine Al- 
Tanz mit dem Groß⸗Zatar. An demjelben Tage ge 
ztade, mo Wismar capitulirte und Deutſchland dadurch 
von der öftliben Seite vor dem bewahrt wurde, mas 
Ludwig XIV. ihm an der meitlihen Seite angethan 
batte, indem er ſich ihm in Straßburg auf den Naden 
feste, am 119. April 1716 ward die SHeiratb Carl 
Leopold's mit der rufjiihen Prinzeffin. zu Danzig in 
höchſtem Glanze, den die Gegenwart des ftarfen 
Auguſt's, Königs von :Sahjen: Polen erhöhte, gefeiert. 
Unmittelbar darauf erſchienen theil3 zur See, theils zu 
Lande aus Polen 50,000 Mann Rufjen im Lan. 
Sie wurden theild auf den Domainen des Herzogs, theils 
auf den Gütern des Adels und in der Nähe der abels: 
freundlihen Stadt Roftod einquartirt. Diefe ruffischen 
Soldaten hatten nicht mehr die frühere Mannszucht, leb- 


langte, kam König Friedrich MI. von Dänemark, das 
zweitemal kam 1712 der ſchwediſche General Steenbod, 
ber Sieger bei Gadebuſch. 
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ten ſehr frei und verübten die ſchwerſten Bedrückungen 
an den Landleuten. Im Mai 1716 erjhien der Zaar 
jelbjt bei feinem neuen Berwandten in ‚Schwerin. Die 
medienburgifche Ritterſchaft ordnete den Landmarſchall 
von Maltz aahn zu Grubenhagen und den Rittmeiſter 
von Strahlendorff zu Trambs ab, um bei Sr. 
und Ihro Großzaariſchen Majeſtät, dem Herzog und ſei—⸗ 
ner neuen Gemahlin Glückwunſch abzuſtatten. Den Zaar 
trafen fie nicht, er war in Hamburg. Der Herzog em⸗ 
pfing ſie am 3. Juni. Die Zaarin und die Herzogin 
waren zwar zugegen, aber der Oberhofmarſchall Baron 
von Eichholz widerrietb die Gratulation: „weil fir 
nit in jolhem Aufzuge gelommen, als dem Luſtre de: 
Zaarin convenable wäre und man eine jolenne Deputa- 
tion erwartet hätte.“ | 

Am 12. Juni warb von der rujliihen Generalität 
eine große Lieferung zum Magazin in Roſtock ausge: 
ſchrieben, wozu allein der Adel aufgefordert wurde. Es 
wurde an Salz 1536 Scheffel und an Zwiebad 3,240,000 
Ctüd verlangt. Zu diefen 3,240,000 Stüden Zmwiebad 
bedurfte man, 35 Pfund Zwiebad aus jedem Scheffel 
gerechnet, nicht weniger als 946 Lat Roggen. Nachdem 
an diefer ungeheuren Lieferung Tag und Nacht gebaden 
worden war, erfolgte noch eine ſtarke Grüße - Lieferung 
dazu. Als nun die medlenburgijhe Nitterjchaft eine De: 
putation an den Zaaren jhidte, den Kammerjunker von 
Negendank zu Gggersporf und den Hauptmann von 
Wangelin zu Dorf Echmerin, um ihm die Noth des 
Landes vorzuftellen, die diefe Lieferungen ohne Moderation 
nicht zu ſchaffen im Stande fei und als dieſe Deputation in 
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tieffter Reverenz S. Großzaariihe Majeltät in der Anti 
chambre erwartete, trat dieje felbjt unvermuthet aus ihrem 
Zimmer. Sie ſprach mit dem PBicelanzler Schaferoff 
und gab bald viefem bald jenem Beſcheid. Wie bie 
Medlenburger hervortraten, rief der Zaar entrüftet ihnen 
die Worte entgegen: „Was wollt Ihr?“ und befahl 
ihnen jofort das Zimmer zu verlaflen. Zugleich kündigte 
der Generaladjutant und Oberlammerherr Jagozinsky 
den beiden nicht menig erjchredten wmedlenburgijchen 
Adelsherren Arrejt an. Bier Mann Soldaten jtellten fi 
vor ihr Quartier auf und am folgenden Tage, 4. Juli 
1716, wurden fie unter rujfiiher Escorte nad) Roſtock 
gebracht; bier jaßen fie über act Tage, dann kamen fie 
auf ihre Hägliche Vorbitte beim Herzog auf deſſen Bor: 
bitte frei. 

Am 18. uni 1716 langte das Gros der ruffifchen 
Armee unter dem Generalfelodmarihall Scheremeteff 
aus Polen an, die Ruſſen erſchienen im Stargardiſchen 
bei Neu = Brandenburg und Wolded. Sie wurden im 
Lande einquartirt und die Ritterfchaft beſchwerte fich nicht 
wenig über die ungleihe Repartition. Am 3. Juli ka- 
men achtundvierzig rujfiihe Galeeren, melde des Zaaren 
Leibgarde und das aftrahan’ihe Regiment. unter General 
Buturlin aufhatten. Dieje lagerten ih, 7000 Mann 
ftark, zu nicht geringem Schreden der Stadt, vor Roftod 
in Geelten. Am 9. Juli forderte Fürft Nepnin für 
diejelben bei 400,000 Pfund Sped, innerhalb vierunde 
zwanzig Stunden zu liefern. Co viel Sped war nicht 
in ber ganzen Stabt: die Nitterfchaft half aber ihrer gu⸗ 
ten Freundin aus der Spednoth, die gute Stabt vermied 
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die angedrohte Erecution, innerhalb zwei bis drei Tagen 
war Alles geliefert; am 14. Juli ruderte der Zaar mit 
feinen Galeeren hinüber nad Seeland. Es war einem 
Jeden von Magiftrat und Bürgern fein beftimmtes Quan⸗ 
tum Sped an bie Hausthüre gejchrieben worden, ber 
Herzog aber jchidte Notare und Cinnehmer in der Stabt 
herum und ließ allen, bejonders den Bebürftigen, ent⸗ 
bieten: „mer fih zum Schweriner Vergleiche accommopire, 
deſſen Speck-Quote wolle er übernehmen.“ 

Nach des Zaaren Abgang erfolgte nun der Haupt 
gewaltjchritt des Herzogs Carl Leopold: es läßt fi 
gar nicht zweifeln, daß er von ihm ausging. Ich gebe 
die Erzählung dieſer ungeheuerlihen Procedur des med- 
lenburgifhen Landesvaterd mieder mit den Worten des 
alten ehrlihen Propſt David Grand, als gleich— 
zeitigen Augen= und Ohrenzeugen*). 
„Nachdem der Baar am 14. Juli abgegangen, jo 
wurden brei Tage naher, am 17. Juli, da es eben 
Bettag war, wohl fünfzig Commandos ruſſiſcher Genadiere 
zu Pferd, jedes zu zwanzig, dreißig, auch wohl mehr 
Mann, im Namen des Generals Repnin ausgejandt, 
auf einmal in ganz Medlenburg die Land» 
räthbe, Landmarfhälle, Deputirte zum En— 
geren Ausfhuß und was fonft Männer was 
ven, daran der Ritterfhaft gelegen, bei ber: 
einbredender Naht in gefänglide Haft zu 
bringen. Die Urſache follte jein, weil fie übel non 
Ihro Czaariſchen Maj. gefprohen. Wer aber biejer 


*) Altes und neues Medlenburg 17. 77. 
Kleine veutfche Höfe. J. | 18 
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Männer Borfichtigkeit kannte, der muthmaßte, daß ſolches 
die böjen Rathgeber zu Schwerin angeftellet*), um fie 
alle zufammen zu haben, einzujperren und jo lange zu 
quälen, bis man ihnen die Landesrechte, wie den Ro: 
ftodern ihre Stadtrechte, abgepreßt und darüber einen er: 
zwungenen Vergleich aufgerichtet. Es wachte aber die 
göttlihe Vorforge über diefe unjchuldigen Leute, aljo daß 
die menigften davon erhajcht wurden. 

Der ältefte Landrath von Lehſten zu Dölig und 
Boddin, der mit großer Gejhidlichkeit das Directorium 
unter den Landftänden führte, ward dur einen Bauer 
gewarnt, welcher gehört, daß ein Ruſſe auf die Frage: 
wohin? geantwortet: „Nah Dölig, grob Landrath 
een maden. Er entfloh aljo eiligft nad Demmin. 

Anftatt des Landraths Ehrenreih von Moltke 
griffen fie deflen Sohn, den Capitain von Moltfe an, 
worüber der Vater entfam. 

- Der Nittmeifter von Dften zu Carftorff ward bei 
Zeiten ‘gewarnt; ver Landmarſchall und Oberft Levin 
von Hahn zu Remplin, wie auch der Oberſt Hahn 
zu Baſedow maren auf den erften Wink nah Demmin 
geflüchtet ; andere in biefer Gegend eilten nach Tribufees **). 

Zu Lütlen Walmsftorff fuchten fie den Obrifilieute- 
nant Soahim von Baſſewitz auf, der Hauptmann 


*) Die Geheimen Räthe von Petkum, Präfivent des 
Geheimen Raths, fein Bactotum Schöpfer und Dr. Scha: 
per, bie an des Hoffanzlers von Klein Stelle in ven Ge: 
heimen Rath gefommen waren. Klein ging bis 1719, wo 
die faiferlihe Commiffion Fam, nach Lübed. 

**) Der Paß, der nach Pommern führt. 
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des Kloſters Dobbertin war, damals aber auf: feinem 
Gute. Es bielt fih fein Sohn Detlev Hand von 
Baſſewitz bei ihm auf, der gleichfalls Obriftlieutenant 
in ſchwediſchen Dienften, jeßt aber ein däniſcher Gefange- 
ner aus dem eroberten Stralfund war. Der Bater war 
Ihon zu Bett, als die Rufien kamen, der Sohn aber 
noch auf. Diejen frugen fie, ob er der Obrijtlieutenant 
Baſſewitz wäre? Cr merkte wohl, daß es nicht ihn, 
jondern jeinem Vater gelten jollte, antwortete aber gleich 
mit: Ja! Sie nahmen ihn aljo mit und der Vater blieb 
in guter Ruhe, machte ſich aber doch aud bald darnach 
aus dem Lande. 

Der Major Guſtav von der Lühe zu Mechels: 
torp bejuchte eben einen Freund auf der Nachbarſchaft, 
war aljo nicht zu Haufe. . Der Lieutenant, der ihn ab⸗ 
holen jollte, kam mit jenem Commando in folgender 
Naht wieder, aber der Major war Ihon nah Wismar. 

Andere entlamen auf andere Art, daher in Allem 
nicht mehr als vier Edelleute eingebraht wurden. Diele 
waren: der Rammerjunfer von Pederſtorff zu Hingen- 
hagen (obgleich derjelbe an einer Bruſtkrankheit darnieber 
lag), der von Plefjen zu Barnekow, der Obriftlieutes 
nant, nachherige Landrath von Derben zu Roggom 
und ebengedachter Obrifilientenant von Baſſewitz. 

Diefe vier Herren wurden, nachdem fie unterdeſſen 
theils in Bauernhäufern auf der Diele auf Stroh, theils 
unter freiem Himmel Nadtquartier gehalten, am 21. Juli 
zum Fürften Repnin gebraht, der zu Roftod in des 
Rathsherrn Heinrich Nettelbladt Gartenhaufe, zwi⸗ 
ihen dem Cröplin’ihen und Steinthore logirte. 

18* 
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„Hier wurden ihnen, in Gegenwart der ruſſiſchen 
Generalität und anderer Offiziere, unterſchiedliche Punkte 
vorgehalten, darin fie fih wider Se. Czaariihe Maj. 
follten verfündiget haben. Ob jie fih nun zwar mög: 
lichft verantworteten, jo mußten fie doch alle vier an un 
terſchiedlichen Orten in Arreſt gehen, wo jie beitändig 
unter der Wache waren, jedoch mit ziemlicher Freiheit 
und Anſtändlichkeit.“ 

Als das Gerücht von diejer Öefangennehmung fi 
augenblidlid über das ganze Land ausbreitete, und mar 
nicht willen fonnte, wem es noch ferner gelten folle, fo 
machte fih faſt die ganze Nitterjhaft zum 
Lande hinaus, ein Jeder, wo er zuerit hinfommen 
konnte. Etliche nahmen ihre Frauen und Kinder mit und 
Hohen nah Wismar, Lübeck, Lüneburg, Ratzeburg, 
Hamburg, Demmin, Loyochen ıc., da denn mancher noch 
non dem Pöbel, was David von Simei, auf feiner 
Shhht hören mußte. 

Am 22. Juli ward von dem Herzog Carl Leo: 
pold der Geheime Rath von Habichtsthal an den 
Fürſten Repnin gefandt, um des Herzogs Mißfallen 
über joldhe GSefangennehmung zu bezeugen und nach ber: 
jetben Urſach zu fragen. Der Fürft entſchuldigte fich da⸗ 
mit, dab er von Sr. Czaariſchen Mai. ausprüdliche 
Ordre dazu gehabt, mit dem Anfügen, dab er davon 
dem SHerzoge nicht die geringfte Communication geben 
ſollte. Weil aber das Mißtrauen der Ritterfhaft gegen 
den Hof jhon gar zu groß war, fo hielt fie diefes 
nur für ein Blendwerk.“ 

Als die Rufen zu ihrem Transport nad) Seeland 
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Anftalt machten, wurden die vier Gefangenen nah Ro: 
ftod gebracht, und daſelbſt dem ruſſiſchen Oberften Haſ⸗ 
jeni am 28. Auguft 1716 übergeben, varauf fie nad 
Güſtrow mußten und dajelbit bi3 zum 21. September 
in Arreſt gebalten wurden. As die Rufien fie frei gas 
ben, ließ fie der Herzog Carl Leopold fofort mit 
fünfzig Reitern nah Roſtock abholen und auf dem mei- 
Ben Collegium einfperren,, bier ſaßen fie wieder einen 
Monat. 

Der Engere Ausihuß der. Ritterihaft warf fih nun 
von der bannoverifhen Stadt Rabeburg aus dem Kaijer 
in die Arme: er bat ihn um ein GConfervatorium für 
Medlenburg: es ward auf Hannover und Braun: 
ſchweig ertbeilt. 

Der Angriff der Rufien auf Seeland, bie Zandung 
in Schonen war untervejlen mißglüdt*), die ganze Armee 
fam wieder nad Medienburg zurüd, Am 15. October 
wurden mehrere taufend Mann nad Roftod gelegt, das 
Gros der Armee, über 30,000 Mann, auf den adeligen 
Gütern einquartiert. Damals mar es, wo die geängitig- 
ten Bürger von Roftod ſich nöthigen ließen, ein Schreis 
ben an ven Kaifer nach Wien zu erlaſſen, daß fie fi 
völlig mit dem SHerzoge vergliden hätten: es ging im 
December 1716 nah Wien ab. 

Als vie Zeit herannahte, daß der Landtag 5. Ros 


*) Wie man jebt weiß mit Abficht des Zaaren, der 
fhon im Zuge war mit Görtz gegen England fih zu keh⸗ 
ren — gleich bei der Gründung des neuen ruffiſchen Reichs 
trieb den geſcheiten Zaaren fein mächtiger Inſtinet gegen 
Rußlands Hauptfeind. 
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vember zu Sternberg wieder aufgenommen werben follte, 
erließ der Herzog unterm 15. October Patente: „daß 
Ihro Czaariſche Majeftät auf des Herzogs Borftellung 
verfihert habe, daß vergleihen Arreftirung, wie an ben 
vier Berfonen der Ritterfchaft gejchehen, nicht weiter zu 
bejorgen ſei.“ Demgemäß murden die Entflühteten er 
innert, „fih auf ihren Gütern und Eigenthum nunmehro, 
ohne Bedenken, unverzügli wieder einzuftellen.“ Es 
wollte aber Niemand diejer Berjicherung trauen, jo lange 
jene vier noch zu Roftod ſaßen. Sie wurden alfo am 
fünften Tage nachher, den 20. October, losgelaſſen, fie 
mußten fi aber eidlich reverfiren, nicht aus dem Lande zu 
weihen und ſich allemal auf Erfordern wieder zu ftellen. 
Daher e3 den Auswärtigen immer noch bevdenklich fiel, 
ihre Freiheit zu magen. 

Unterveflen blieben die Nullen im Lande, Der 
Zaar, dem der kaiſerliche Gejandte in Holland Vorftellung 
Maden mußte, feine Bölfer abzuführen und den zuges 
fügten Schaden zu erſeßen, antwortete unterm 4. Mär; 1717 
aus Amfterdam fehr artig: „Allerdings hätte Medienburg 
Urfahe fih über den norbiihen Krieg zu beichweren, 
mehreremale habe er fich erboten und erbiete fi audy- 
noch den Ständen im Frieden zu einer Schapleshaltung 
zu verhelfen.” Aber der Baar jagte gleichzeitig zu den 
Abgeordneten König Georg’s IL von England, 
Kurfürften von Hannover: „Ih bin Willens ger 
wejen, meine Truppen wegzufchiden; da ich aber höre, 
daß es der Kaiſer verlangt, will ich fie in Medienburg 
laflen und möchte wohl fehen, wer fie herausjagen jollte.“ 
Er drohte nod 70,000 Mann nadhrüden zu lafien. Es 
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blieb indeß, nah der alten rufjiihen Manier, bei der 
Drohung: Auguft 1717 zogen fie nah Polen ab auf 
die wiederholten nachdrücklichen Borftellungen des Kaijers 
beim Zaaren, der damals immer noch in Holland ſich 
aufhiel. „Dieſe ruſſiſche Einquartierung” jagt der alte 
drand*), „vom 1. November 1716 bis Auguft 1717, 
welche allein den Adel betraf, koſtete monatlid 
261,858 Thaler, ohne wa3 die Erecutionen 
erforderten und die Ercejje für Schaden 
thbaten. Es wollten die Ruflen ihre Rationen und 
Bortionen nur mit baarem Gelvde annehmen. Die Ritters 
haft war von allen Mitteln entblößt, die meiften ftedten 
in tiefen Schulden.” 

„Vom 1. Auguft 1717 ab wurde ver Ritterſchaft 
nun vom Herzog für ſeine Truppen monatlich 10,000 
Portionen, jede zu 31/, Thaler angemuthet, die monatlich 
35,000 Zhaler, jährlich 420,000 Thlr. betrugen, mw omit 
dem Faß der Boden gar ausgeftoßen wurde.” 

Die Truppen Carl Leopold's „zum Behuf der Lan- 
des = Defension “ zujammengebradht umd zuleßt, wie oben 
erwähnt, 14,000 Mann, ftanden unter dem Generalmajor 
von Craffom, jpäter famen fie unter pen Oberbefehl des 
nachher jo berühmten preußiihen Yeldmarfhalls Curt: 
Chriftoph Schwerin von Shwerinsburg, den 
Ahnheren der legtgegraften Grafen dieſes Namens, denen 
der befannte Präfivent der zweiten preußifhen Kam⸗ 
mer angehört. Bon den abziehbenden Rufien nahm Carl 
Leopold zwei Negimenter Fußvolf, jedes zu 1500 Köpfen, 
dazu zwei Compagnien Grenadiere, jede zu 150 Mann 








*) Altes u. neues Mecklenburg 17, 89 ff. 
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in feinen Dienft und ließ fie fi |hwören; e3 war das 
die von Hennings oben jo genannte „ruſſiſche Garde,” 
zeſammen 3300 Mann. Am 10. Auguft erging Ordre 
an den Brigadier von Schwerin und an den Brigabier 
Flohr, „daß wenn ber Einhaber eines Guts ſich nicht 
zu der Raturalverpflegung oder Zahlung des Gelds ba- 
für verftehen wolle, alsvann jo viel an Korn und Bieh 
angegriffen, zu Markte gebracht und das Quantum dar: 
aus gelöft werben folle.” Die Offiziere erhielten num 
Allignationen auf alle adelige Güter, „va denn der Sol: 
dat, wach feiner Art, bei erlangter Freiheit, wirthichaftete, 
Ichlugen Keller und Boden auf, eröffneten Kiften und 
Kaften, bejebten und bewachten alles Vieh auf den Höfen, 
ſchlugen die Schreiber, Voigte, Knechte und Bauern ; 
i&leppten fie weg, auch wohl den abeligen Gutsherrn 
felbſt, trieben das Vieh zufammen, fuchten das befte ber- 
aus und verkauften es für einen liederlichen Preis.“ *) 
Der Engere Ausſchuß, der noch immer in Raßeburg 
tab, ſich nicht zurüdzulehren getraute, fandte ſchon un- 
derm 20: Auguft 1717 eine Boritellung des bisher er: 
Usenen Drangjale nah Schwerin em. Der Ausfchuß 
werd nach Echwerin citiet, er. entſchuldigte fih. Darauf 
erging unterm 3. September 1717 ein fulminantes Ma- 
æifeſt, Das der Herzog an allen öffentlihen Orten ans 
flogen ließ. Es warb darin zuvörderſt der Aufenthalt 
bed Ausſchuſſes außerhalb Landes als ein Vorhaben be= 
zeichnet, welches zu lauter Unruhe und unverantwortlicher 
Beislänftigleit abziele, darauf die Rechtsgründe anges 





) Scand 17, 101. 
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zeigt wurden, aus denen die Landes: Defension zu be- 
baupten ftünde, als da waren der weitphäliche Frieden, 
der Reichsabſchied von 1654, die neuften kaiſerlichen 
Wahlcapitulationen. Endlich bieß ed: „Da Wir der- 
gleihen intolerabeln, einer Rebellion gang 
ähnlichen Frevel und Muthmillen*) nicht ge 
ftatten fünnen, jondern anf alle Weife und ernſtlich Traft 
babender reichsfürſt- und landesherrlicher Auctorität, 
Hoheit und Befugniß uns dagegen jeßen müflen, mithin 
des feiten Vorſatzes fein, es koſte was es wolle, 
Unjere landesfürftlihen Regalia wider diejenigen, fo 
ſolche zu jchmälern ſuchen, rechtlich, unter göttlichen 
Beiltand, zu souteniren und zu vertheibigen ꝛc. So 
haben Wir 20.” 

Darauf erging von Wien aus unterm 22. October 
die Rejolution aus dem Reichshofrath, das auf beide 
Häufer Hannover und Braunjhmweig ertheilte Con: 
jervatorium für Medlenburg in wirkliche Gprecution 
zu ſetzen. 

Der autofratüche Herzog ging indeß immer weiter. 
Er vollzog die Erecution an den fiscalirten eriminaliter 


*) Nämlich: fi ver Landes-Defenfion zu wider 
fegen.. Im Schweriner Bergleih von 1701 $. 3 fand 
ausprürlid: „es follten Ritters und Landſchaft nicht ver⸗ 
bunten fein, etwas mehreres als 120,000 Thaler beizutragen, 
wenn gleih viele oder wenige Mannſchaft und Kriegs 
Requifiten zu des Landes Beſchützung nöthig möchten 
erfunden werben. Kraft dieſes Vergleichs war bie Ritters 
fihaft zu einem Drittiheil, 40 — 50,000 Thelern, verbunden, 
fie that auch wohl noch ein Bon gratait hinzu. 


282 


angellagten, jest in NRabeburg fih aufhaltenden von 
Hahn, von Baſſewitz und von Lehſten: ihre Gü«- 
ter wurden abminiftrir. Sämmtlihe medlenburgijche 
Eoelleute mußten ſich förmlich und eidlich reverfiren an 
den „boshaften, zu einer öffentlihen Rebellion abzielen: 
den Schriften und Unternehmungen” des zu Raßtzeburg 
fh aufhaltenden Ausjhufles weder Theil zu nehmen, 
noch jemald Theil nehmen zu mollen: fie mußten den 
Revers unterſchreiben. Menn jemand nicht unterjhrieb, 
nahmen die von Soldaten begleiteten fürftlihen Come. 
miſſarien (Offiziere, darunter auch einer der natürlihen 
Söhne des Haufes, der Obriftlieutenant von Medien: 
burg, fi findet, Amtleute, Bürgermeifter und Notarien) 
die Güter in Befig und ließen die Bauern ſchwören, 
wollten fie nicht fchmwören, fo wurden ihnen von den 
Eolvaten die Hände zum Eide in die Höhe gehalten. 
Brand berichtet fpeciell über vier foldhe Erecutionen bei- 
dem großbritanniſchen Obrift Barthold Dietrih von 
Bülow zu Sharbom, dem Hauptmann Zobft Heinz: 
rih von Bülow zu Woferin, dem von Linftomw zu 
Lütfendorff und dem von Bahrold zu Dobbin. Die 
meilten der fo von Haus, Hof und Habe vertriebenen 
Herren gingen nah Rabeburg zum Ausihuß. Am 21. 
Juni 1718 war der legte Landtag, den ber Herzog 
Carl Leopold gehalten hat, nad Sternberg ausges: 
ſchrieben: es erfchienen nur dreißig von der Nitterfchaft, 
vierundvierzig ‚ bie den Eid unterſchrieben und hundert, 
die ihn nicht unterſchrieben, entihulvigten fih. Darauf 
erließ der Herzog unterm 25. Juni ein Mandat an die 
Adminiftratoren Der adeligen Güter, ihnen meiter keinen 
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Unterhalt aus den Gütern zukommen zu laflen, dafern 
fie fih nicht binnen acht Tagen ihm fubmittirten. 


Selbſt der König von Preußen Friedrich 
Wilhelm L, der doch wahrlich ein ernſtes Geſicht den 
Junkern feines Landes entgegengelehrt, ihnen „den rocher 
von Bronze” vorgehalten hatte, jchrieb an Carl Leo⸗ 
pold damald unterm 4, October 1718 aus Berlin: 
„Sb muß zu meiner jonderbaren Mortification verneb- 
men, daß ich in meiner Hoffnung weit gefehlet, indem 
Ihro Durchl. nicht allein mit dem, wider Dero Noblesse 
gebrauchten rigueur einen Weg, wie den andern conti- 
nuiren, jondern gar auch aus übel ärger madhen, die 
Possessores mit Weib und Kindern ins Elend verjagen 
und ſolch Spiel mit biefen armen Leuten anfangen, der⸗ 
gleihen nicht nur im Reich, ſondern vielleidht 
aub in einem barbarijhen Lande nidt ers 
hört ift.“ 


Die wirkliche Crecution de3 auf Hannover und 
Braunfhmeig erlannten Eonfervatoriums für Medlen⸗ 
burg mar zeither noch durch die Furcht verhindert wor⸗ 
den, Carl XNM. von Schweden möge fi mit dem 
Zaaren gegen Dänemark verbinden, und ihm, dem 
Zaaren, dem nahen Verwandten Carl’ Leopold's zu 
Gefallen, bei einer Ueberkunft nah ſchwediſch Pommern 
diefe Erecution verhindern. Kaum war Carl XH. am 
11. December ermordet, fo änderte ſich wejentlih vie 
Lage der Dinge. Die hannoveriihen Erecutiondtruppen 
ftanden ſchon bereit, es fehlte nur noch an ver lebten. 
Ordre. Diefe Ordre kam jest unterm 11. Januar 1719- 
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durch ein abermaliges Creitatorium „an die hohen Herren 
Conſervatoren“ aus Wien, 

Der eine diefer hohen Herren Conjervatoren ift die 
bete noire für Carl Leopold geworden, die ihm, 
dem Herrn, der fo vieler Menfchen Leben verbittert hat, 
hinwiederum das Leben verbittert hat und zwar aufs 
Aerafte, in dem Maaße, daß er zu einer Art von ftehen: 
ner Muth gegen venjelben veranlaßt wurde, von der bie 
Auslaflungen in einer ganzen Folge von fhriftlicher 
Dentmalen viele Jahre hindurch uns noch vorliegen. 
Diefer Herr Eonfervator war Hannover, nicht fomohl ver 
Herr von Hammover felbjit, Georg I. von Englanp, 
denn das war ein zu phlegmatifcher Herr, aber fein Mi- 
nifter für Hannover, den er zu ©. James in London 
um fi hatte, der Medienburger Andreas Gottlieb 
von ®Bernitorff, der dereinft wegen der jhönen Mont: 
morenty vom Hofe Ehriftian Louis' Vertriebene, 
ein Mann, dem es fein Lebelang wahrlich nicht an Energie 
gefehlt und der es veritanden hat, mit kälteſtem Blute, ja 
mit einer gewiſſen wmedlenburgiihen Trodenheit Leute, 
bie er beberrichen oder die er nur zügeln wollte, zu 
quäkn.:. man erinnere fi nur der einzigen Aeußerung, 
bie er dem wanderungsluftigen großen Leibnitz über 
bie Ausarbeitung des Capitels über die Völferwanderung 
that.*, Es trat jetzt das Moment ein, das ich ſchon 
oben beiläufig angedeutet habe, als ih von Bern: 





‚ 


*) Sanneverifche Hofgefhickte I. Seite 221 ff. und 286. 
Ge find dort Die Zeugniffe der Herzogin von Orleans 
über Bernſtorff aufgeführt: „Der Menſch muß mit aller 


285 


ftorffs Weggang aus Paris nad) Celle berichtet:: der 
von einem Herzog von Medlenburg Bertriebene rächte 
fi und madte, daß ein anderer Herzog von Mecklen⸗ 
burg zuleßt wirklich auch aus feinem Lande vertrieben 
wurde. 63 war gewiß ein eigenes Schidjal, eine Yüs 
gung, die einmal Har, wie ein Sonnenftrahl die Myfterien 
des geheimen Gangs der Menjhenjchidjale, der diſtribu⸗ 
tiven Gerechtigkeit, die in der innerlihen Fügung ders 
jelben liegt, aufvedt und aufhellt, vaß Carl Leopold 
gerade mit dem beftraft wurde, womit er ſich verging, 
daß er von einem Manne, dem er eigentlich nichts zu 
Leide gethban, jo hart heimgefuht und gezüchtigt wurde, 
ganz in derjelben Maaße, wie er jich meiftentheils an 
ganz Unjhuldigen vergriff. Bernftorff und Earl 
Leopold nahmen „die Devotion zum Dedel ihrer Bos⸗ 
heit,” wie die Herzogin von Orleans fagt,- Bern» 
ftorff aber ſchenkte dem harten, graufamen Earl Leo: 
pold die härteften Vergeltungstränke ein. 

Es it Schon oben bei Friedrich Wilhelm vor 
gefommen, wie Bernftorff, vieler allvermögende 
Premier : Minifter der Hannoverdynaſtie und Blejjen, 
ber beim König von Dänemark viel vermögende Mi- 
niſter es waren, die fihb an die Spike der Agitation 
gegen den Schweriner Bergleih von 1701 festen, ihre 
Namen in dem Buche voranftellten, das fie im Lanbe 
herumgehen ließen und das achtundachtzig unterjchrieben. 


feiner Gravität ein rechter Teufel fein und ein böfer Teufel. 
Das find die rechten Kautzen, fo die Devotion zum Deckel 
ihrer Bosheit nehmen“ u. f. w. 


a _ 


Seit Carl Leopold die Regierung angetreten, feit er 
jene Gewaltbegierden hatte bliden lafien, mit denen er, 
auf den Naden Medienburgs tretend, es zu Boden zu 
werfen und ihm Sclavenfejleln anzulegen gedachte, war 
Bernftorff unabläffig bemüht geweſen, der bebrängten 
medlenburgiihen Nitterihaft mit Rath und That beizu- 
geben und den Ginfluß jeines mächtigen Herm von 
England an der Stelle zu gebrauden, wo Carl 
Leopold allein mit Erfolge anzugreifen war, in Wien. 
Als der Reihshofratb die legte Ordre zur wirklichen 
Srecution des Conſervatoriums ertheilt hatte, ald 12000 
Rothröde die Elbe überfchreiten durften, war ed aus mit 
Carl Leopold. „Bernftorff, fagt ver alte Franck 
ſehr richtig, war die mädhtigfte Stütze der medlenburs 
giſchen Ritterſchaf, Die Seele ihrer Seelen, er 
batte nicht allein ihre bisherigen Rathſchläge Dirigiret, 
Jondern ihnen auch mit Gelde ausgeholfen. *) “ 

Carl Leopold war ein Mann, der ganz das 
große Wort wahr machte: „quos Deus vult perdere 
dementat.‘ Unter den Männern des Adels, vie feine 
Nahe erfuhren, ftand der oben an, der ihm den Streich 
mit Wismar gejpielt hatte. „Am 22. Januar wurden 
dem Oberlanddroſt Joachim Friedrich von der 
Lühe alle feine Güter im Amte Budomw, als Pankom, 
Wendiſch- und Kirchen: Mulfom, ſammt Borftorff megge- 








*) Strand 17,222. 18, 17. Zwei Sabre nah Bern: 
ftorffis Tode 1728 war auf dem Landtage von 50,000 
Thalern die Rede „um die andringenden Schuldner und ins 
fonderheit die Bernftorffifhen Erben zu bezahlen.‘ 
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nommen. Dies ermwedte bei vielen einen Schauber, weil 
befannt war, daß der von der Lühe fih batte zum 
Unterhändler bei der Uebergabe von Wismar gebrauchen 
lafien, mwodurd dem Herzoge, wie man jagte, jei ein 
Etrih durch feine Rechnung auf die Nullen gemacht wor: 
den.*) Wie es dem von der Lühe erging, erging es 
andern Evelleuten, die Carl Leopold mürbe maden 
wollte. | 
Carl Leopold verfuhr ohne alle Schonung, fo: 
gar an feinen alten Dienern, die ihm treu gedient hatten, 
bezeigte er ſich undankbar. Dem Hoflanzler von Klein 
ließ er jein Out Gremmelin wegnehmen, jeinen ehemaligen 
Hofmeifter, den Geheimen Rath von Koppelow, ver 
trieb er von Swenad. Am 7. Januar 1719 ward dem 
Zandrath, jpäterm Geheimen Rath und Kammerpräfibenten 


*) Frand 17, 116. Noch unterm 2. Januar 1720 
fehrieb der König von England Georg I. aus ©. James 
an den Kaifer für den Oberlandproften „wegen bes großen 
Schadens, den er nach der Uebergabe von Wismar erlitten, 
wobei do feine Dienfte großen Vortheil gefchafft nicht allein 
fürs Land, fondern auh fürs Reich.“ Im Jahre 1739 Fam 
der Oberlanddroſt in Concurs („durch feine vielfältigen 
meliorationes und Einführung der holfteinifchen Mirthfchaft, 
den Acer nicht nach Schlägen, fondern in Koppeln zu ge: 
brauchen‘), er bat in Wien um ein Pönalmandat an das 
mecflenburgifhe Land» und Hofgeriht, daß es nicht auf 
Execution ausfertigen folle. Das ward ihm zwar abgefchla- 
gen, aber als Eaiferliche Gnadenbezeugung der damalige 
Herzog: Kommiffar Chriſtian Ludwig Il. angewieſen, 
mit den Gläubigern die Güte zu verfuchen. *) 

*) $rand 17, 192 um 18, 241. 
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Dietrih Koahim von Plefjen auf Cambs, dem 
Bater des eriten Grafen von Pleſſen, fein herr 
lihes Gut Torgelow *) mweggenommen; am 13. Januar 
1719 ver verwittweten Majorin von Bülow Gut 
Pokrent jammt Käfelow durch fürftlihe Commiflarien in 
Beſchlag genommen. Der jogenannte Oberabminiftrator, 
der Chef jämmtliher fürftlihen Adminiftratoren Bauljen, 
defien Ordre immer lautete: „Alles für .Gemwalt zu ver 
kaufen,“ kam am 23. Yebruar nad Fliemftorf zum Obrift: 
lieutenant Bornefeld und nahm hier alle Sommerfaat 
an Gerſte, Hafer, Erbſen weg und fuhr fie zum Ber: 


fauf nah Lübeck — ohnerachtet der Obriftlieutenant 
jeine Portionen bi auf den legten März vorausbe: 
zahlt hatte. 


Unterm 16. Februar 1719 ermahnte Friedrich 
Wilhelm I. noch einmal den Herzog aufs Beweglichſte, 
von ſolchen harten Berrüdungen des Adels doch ein- 
mal abzuftehen — Alles war frudtlos. 

Die gewaltfamen Werbungen dauerten fort, die 
Knechte wurden fogar von Pferd und Wagen auf offnen 
Sandftraßen mweggenommen: am 10. und 11. Februar 
1719 ward 3. B. auf dem Gute Gnemern des Obriſten 
Wilhelm Baron von Meerheim ein Drejcher 
und ein freier Knecht zum Soldaten gepreßt. Da die 
Lilienftreng’shen Bragoner beritten gemacht werben 


.*) Am See gleiches Namens; jept einem von Behrs 
Negendank gehörig und neuerlich durch die grauenvolle 
Verwüftung im Sturmjahre 1868 in weiteren Kreiſen bes 


fannt geworben. 
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jollten, wurden der Landräthin von’ Baſſewitz, deren 
Mann doch mit auf dem Lanbtage zu Sternberg gewe⸗ 
jen war, als fie am Sonntag, 26. Februar 1719, mit 
ihren vier Kutichpferden zur Kirche fuhr, von den unbes 
rittenen Dragonern, die des Weges kamen, dieje Pferbe 
vom Wagen weg ausgeſpannt. Der Hauptmann Ulrich 
von Strablendorff zu Gamehl fuhr nad Wismar, 
auch ihm wurden unterwegs die Pferde vom Wagen meg- 
genommen. Dem Baron von Böden auf Damekow 
wurden zwölf der beiten Kutjch-, Reit: und andere Pferde 
von den Dragonern mweggeführt, neun der beiten Pferde 
dem Obriſt Schad zu Maslom, fieben der beften Pferde 
dem Major von Bülow auf Zurow ıc. *). 

Ende Februar endlih erjhienen die Erretter, die 
bannoverischen GErecutionstruppen im Lande. Cie waren, 
12,000 Mann Start unter dem General Euno Fo: 
jua, Freihberrn von Bülow, am 25., 26. und 
27. Februar bei Zollenjpider und Attelnborg über die 
Elbe gegangen. Unterm 27. Februar ließ Carl Leo: 
pold ein von ihm eigenhändig unterjchriebenes Patent 
alter Orten, auch an den Kirchthüren, anjchlagen, darin 
er bei feinen fürftlihen wahren Worten verfiherte: „daß 
die Covelleute, deren Güter eingenommen, fi wieder ein- 
finden, fie in Befig nehmen und fie rubig umd ficher 
bejigen jollten, die ruſſiſchen Truppen follten an den Zaar 
zurüdgeihidt werden.” Man traute aber nicht. 

Die Erecutionstruppen bemächtigten fi vor allen 
Dingen des Boigenburger Zolls, der herzoglihen Do= 


*) Grand 17, 154 ff. oo 
Kleine deutſche Höfe. |. 19 


meinen. und der herzoglichen intime. Der Kalter 
hatte die Cameralia der Commiſſion iberwiefen. Der 
Herzng reiſte am 4. März von Roſtock nach Berlm. Ge 
empfing bier die Siegesnachricht von bem Gefecht bei 
Walsmũhlen, ohnfern Schweria, vom 6. März 1719, 
das eine beſondere Wichtigkeit dadurch erhalten hat, daß 
es die Waffenthat war, vie Schwerin, den berähmten 
Feldmarſchall Schwerin, in preußiſche Dienſte brachte: 
für Friedrich Wilhelm. J., den Iebenslängiichen Wis 
val des erften engliſchen Königs aus der Hannowerbpnafie, 
wor dieſer Sieg Schwerins Aber die Sannsveramer 
ein Herzendgaubium: er ſtellte Schwerin, als er fpär 
ter in preußifhe Dienfte trat, feiner Gemahlin, einer 
Prinzeſſin von Hannovev, mit den Worten vor: „Hier 
fehft Du, ift der Mann, des Deine Landsbeute fe ſchön 
ausgeklopft bat” Des doppelten Inteveſſes wegen 
wöge bier ein. Heiner Schlachtbericht, den ver alte Franmd 
giebt*), eine Stelle finden: er it, wie es jcheint, vom 
dem Helden, ber. 17567 hei. Brag fiel, ſelbſt **): 





9 17, 187 fi 

*", Schon 1714 war. Schwerin in Diafen Kart 
Leopolv's: er ward von ihm zum Gommandanten von Ro⸗ 
Rod gefandt, um fish die Stabtfchlüffel geben zu laffen, und 
wurde felbft Commandant bis 1719. Curt Chriftopg 
Schwerin war Fein geborner Medienburger, fordern ein 
Pommer, aber die Familie war in Recklenburg wie tn Pommern 
yon Altena her gleichzeitig eingeboren: ſtin Vater war ſchwedi⸗ 
ſcher Regierungsrath und Schloßhauptmann zu Siettin. feine 
Mutter eine Ramin. In Mecklenburg erſcheint ein „Bern- 
hardus de Zuerin“ ſchon in einer Urkunde des Grafen von 
Schwerin für das Stift Schwerin rom 2. Juli 1217 als 
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„Der bisherige Brigadier von Shmerin way 
nunmebro zum General erflärt worden und commandirie 
die Mecklenburger, ſowohl vie Rufien, alö die Deutſchen, 
en..chef. Pie Nuften umd die Reiter unter dem Gen& 
ral Waldow, wie auch bie Lilienftreng’ihen. Draw 
goner. waren: vwerjuchte. Leute, die andern aber mehrentheil® 
neuangeworbene. Cr nahm davon, auf. berzogliden Bes 
fehl, hödftens 8000 Mann. und ging damit gen. Boitzen⸗ 
burg, um den Zoll allyier in Sicherheit zu. ſetzen, fand 
aber, daß ihm die Lüneburger *): ſchon zuvorgekonmen, 
wandte fi. alſo gegen Wittenburg,, um daſelbſt femere: 
Ordre won Dem Herzog zu erwurten. Hier erwpfung: ex 
Befehl, ſich zurüdzuziehn: und: alle Thaͤtlichkeiten zu vers 
meiden. Gr brach alſo auf,. um wieder nad; Schwerke 
zu gehen.. 

Auf dem Paß Walsmühlen: hatte er ein Commando. 
von. dreißig Pferden bei ſeinem Ginmarjd: gelaflen und 
fam nun wieder auf benjelben zurüd. Es hatte aber: 
ver General vorm Bülow. wenige Stunden: von des Ge: 
neralmajord Ankunft. das. Delleur’ide Regiment. In⸗ 
fanterie: nach dieſem Paß geſandt mit ver Ordre, den 
Mecklenburgern ſelbigen zu diſputiren und wenn von 
dem Regiment. au fein: Marm übrig bleiben jollte.. 
Zeuge bei Lifch mecklenb. Urf. IN. 60 und in ber Eilfiungse 
urfunde des Kloſtere Rhena vom 8: September 1397 wich unter 
den erſten Wohlthätern deſſelben ein, dominus lleinricus. 
de Zwerin‘“ aufgeführt. Schwerin beveutet im Wenbis 
fen Raute und eine rothe Raute. ift auch noch das Bamilien- 
wappen. 

*) die Hannoveraner. . 
19* 
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Unterwegs Fam der Generalmajor auf Parum und Bo: 
crent zu, wojelbit das hannoveriſche Regiment Cavallerie 
des Obriften Wend lag, die er leichtlih hätte können 
aufheben, wenn er Ordre zu Feindſeligkeiten gehabt, aber 
er ließ fie in guter Ruhe. Um Mitternacht zwiſchen dem 
5. und 6. März kam er bei hellem Mondſchein an die 
Brüde nah Walsmühlen, fand aber viejelbe abgemworfen 
"und jenjeits das Delleurihe Regiment in voller Be- 
veitihaft. Er Jandte feinen Oeneraladjutanten, den 
Fähndrich von Bugenhagen, zu dem Obriſten Del: 
leyr mit der DVerfiherung: wenn er ihn wollte pajfiren 
lafien, ihm fein Leid zuzufügen,; worauf er den, nad 
ihm commandivenden Offizier zum Geißel geben wollte. 
Aber der Obrift nahm ſolches nit an. Der General- 
major ritt jelbft hinan, den Obriften zu |predhen. Aber 
die Delleuriihen gaben euer, womit fie einen Unter: 
offizier und vier Mann vom Tilly'ſchen Regiment Ruf: 
jen*) dem Generalmajor zur Seite erjchofien. 

Das ganze. Regiment Ruſſen warb bierauf voll 
Grimms, den Tod jeiner Kameraden zu rächen, führte 
feine beiden Kanonen herbei und ſchoß daraus auf feine 
Feinde. Die rujfiihen Grenadiere jprangen auch hinzu 
und fpielten ‚dergeftalt mit ihren Granaten auf die Han- 
növeriihen, daß der Obrift Delleur hart bleffirt, ver 
Obriftlieutenant Holſten getöbtet, die Fahne eingebüßt, 
das ganze Negiment bis auf zwei Capitains, zwei Fähn- 
drichs und zmweinndvierzig an Unteroffizieren und Gemei- 





*) Das zweite ruſſiſche Regiment war das Regiment des 
Obriften Wollinsfy. Die Grenadiere waren vom Regi- 
ment des Generalmajors Laiſſey. 
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nen in die Pfanne gehauen oder auch Nüchtig gemacht 
ward, 

Hierauf ließ der Generalmajor Schwerin die 
Brüde wieder beftellen, zog feine Infanterie und was er 
an Proviant und Bagage bei ſich hatte, herüber, melde 
zu bebeden die Lilienſtre ng'ſchen Dragoner ſo lange 
zurückgeblieben waren. 

Inzwiſchen nahte das vorgedachte hannoveriſche Re⸗ 
giment von Wend heran, ſchlich durch die Bagage und 
attaquirte das Leibregiment des Obriſten Welling, 
welches zuletzt über die Brüde ging, vielleicht in ber 
Abfiht durchzudringen und die gefangenen Delleurs 
fhen wieder los zu maden. Aber der Generalmajor 
fam, wie er jchreibt, „mit zwei Platons“” (Pelotons) 
ihnen entgegen, gab eine Salve auf fie, daß ihrer etliche 
ftürzten und die andern fih mit der Flucht jalvirten. 
Bei anbredhendem Tage war alles über die Brüde, die 
der Generalmajor abbrechen Heß und nun meinte, geruhig 
nah Schwerin zu gelangen. 

Kaum aber hatte er dieſe Gedanken gefaſſet, ſo be⸗ 
richteten ihm ſeine ausgeſandten Patrouillen, fie hoͤrten 
einen großen Zug Cavallerie marſchiren. Denn der Ge: 
neral von Bülow batte aus dem Kanonenlöjfen ber 
Ruſſen genugfam abnehmen können, daß ein ſcharfes Ge: 
fecht müffe obhanden fein, war alfo in ver Racht ermun⸗ 
tert und mit feinen Generalen und Neitern aufs Schleu⸗ 
nigfte berzugeeil. Der von Schwerin ftellte aljo die 
Seinigen in Schlachtordnung, wozu er eime Ebene, nicht 
fern von Walsmühlen, antraf. Che er aber noch damit 
fertig werden konnte, jo that der von Bülow, fammt 
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allen obgedachten Generalen, ſchon mit acht Schwabronen 
den Angriff auf den linken Flügel. Hier ftand das Leib: 
wegiment unter dem Obriſten Welling von etwa 250 
Köpfen und zählt pemſelben die Lilienftreng'ihen 
Draganer, ſoviel ihrer in ber Eil beritten gemadt wer 
kon Die Infanterie nahm die lüneburgiſchen Reiter der 
geftalt entgegen, daß der General von Bülow nid 
rathſam hielt, weil er keine Infauterie hatte, gum andern- 
male anzugseifen, ſondern zog ſich zurüd wieder nach 
Wittenburg, um no mehrere Bölfer aus dem Sachſen⸗ 
Sauenburgiigen an ſich zu gieben, wie auch geſchah 
Der Generalmajor von Shwerin blieb noch zwei 
Stunden anf dem Kampfplabe ftehen und erwartete, ab 
weiter was obhanden. Als wichts erfolgte, marſchirte er 
nah Schwerin, woſelbit er des Mittags nad elf Uhr 
ankam.“ 

Der General von Bülow, ber von Schwerin 
bei BWalsmählen ausgeflopf wurde, ſtammte zwar, wie 
jein glüdliher Gegner Schwerin, aus einem eingebor⸗ 
zen medlenburgiſchen Gefchledhte, war aber auch fein 
Medienburger mehr, fondern ein Hannoveraner. Sein 
Großvater wer der in ber hannoveriſchen Hofgeſchichte *) 
aufgeführte, 1669 als Geheimer Rath uns Rammerprä- 
fivent gejterbene Paul Joachim Bülow, von der Lis 
nie Blüskomw, der im breikigjährigen Kriege, nachbem 
er eine Zeit bei Wallenftein gedient hatte, Hofmeiſter 
ber beiden jungen Hannover⸗Prinzen Johann Frie: 
Deich, der ſich Ipäter convertirte and Ernit Auguft, 





* Band l. ©. 31. 
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sicchherigen erſten Sarfürften yon Hannover, geworben 
wor, A645 den Pollen eines Kammerpraͤſidenten und 
Geheimen Ratbs in Hannover erbalten und das Gut 
Abbenjee im Lieburgiſchen erworben hatte und 1669 
geſtorben war. Den ifeiren can Söhnen, von denen 
eine Menge heut zu Tage noch blühende Bülomw’s 
Sammen, war der fiabensie der General, der Cuno Jo: 
jua hieß, mit eines holſieiniſchen Zramlein AÜhlefeld 
vermählt war, in Panaoner unter Sem eriten König vn 
Gngland bis zum Generalfeltmarkhall, Oberſten ber 
Garde und eined Regiments Dragoner und Gowerneur 
won Hannover ftieg und 1733, fünfundſiebzigjaͤhrig, ſtarb. 
Gr war der erſte Reichsbaron des Geſchlechts: Kaijer 
Leopold I. erhob ihn 1705 mit dem Großvoigt Joa: 
him Heinrich in Hannover und noch vier Brüdern in 
zen Reichsfreiherruſtand. Sein einziger Sohn wieder, 
Ernft Auguft, ‚Oberlammerherr in Hannover, ward 
1736 ver erfte Graf des Geſchlechts durch feine 1724 
geihloflene Heirath wit Sophie Charlotte, der 
jüngften Gräfin Platen, die notoriſch eine natür⸗ 
lihe Tochter König Georg's I. war, erzeugt mit der 
jungen Sräfin Blaten, gebornen von Uffeln, 
der Schwiegertochter ver alten böfen Gräfin Bla: 
ten, der Mörderin Rönigsmarfs und Maitreſſe 
Ernſt Augufis non Hannover, Baters Georg's I. 
Die bandichriftlihen Memoiren Harthaufen’s enthalten 
imterefiante Berfonalien von dem bei Walsmühlen aus: 
geflopften General, dem erften Baron des Geſchlechts, 
und dem Oberkammerherrn, dem durch feine aus löniglis 
chem Blute entſproſſene Gemahlin zum erſten Grafen Pro⸗ 
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movirten. „(Cuno Josua) Bülow etoit dans son 
espece genie, s’est fort pousse, il fut enfin Feld- 
marechal a Hannovre. Il n’a pas eu son pareil 
dans le commissoriat (deguerre). Il avoit 
beaucoup d’ascendant sur l’electeur (den eriten König 
‚der Hannoverbynaftie) en fait des troupes et avoit 
acquis une tres grande autorite, il est mort fort 
vieux, ne laissaient qu’un fils et une fille*); il 
sestextr&ömementenrichiet a laisse degrands 
tresors, mais le fils a trouve moyen de les fondre **). 
Sa femme étoit coquette au dernier degre 
.et il. facha fort dautres dames en disant 
.touJours quil n’y avoit aucune dame au 


2) Vermählt mit dem Bannoverifchen Kammerherrn und 
. Oberhauptmann Friedrich von Steinberg auf Fifpen- 
Rein. 
.. ) Die widtig die Güter gewefen, die ter Graf von 
feinem Bater befommen, theils aber von ihm jelbft, theils 
von feinen Erben nunmehro verfauft find, fann man aus Fol: 
genden: beurtheilen: 
1. Die Holfteiniihen Güter Lohrsdorf, Satjewis, Eros 
Gens Broda, Elausdorf und Rethwiſch wurden 1712 von 
Eay von Ranzomw für 140,000 Thaler Spezies angefauft. 
2. Für Siggen nebft Goddersdorf oder Qualendorf c. 
p., au in Kolftein gelegen, hat ter felige Feldmarſchall an 
Jaſpar Ludwig von Dualen 150,000 Thaler daniſche 
Kronen bezahlt. 
3. Das But Enfendorf (ebenfalls in Holftein) mit den 
dazu gehörigen Meicreien erftand er 1729 von der Herzogin 
"von Kendal für 120,000 Thaler N. ?/, tel.“ 
Die Bulow'ſche Geſchlechtshiſtorie Neukrandenburg 1780 
Fol. 207. 
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monde fidele & son mari et qu’un mari ne 
devoit jamais sen formaliser.“ 

ALS die Dame, die zu fo freien Auslafiungen bes 
- geiftert hatte, geftorben war, unternahm der Oberlammer: 
herr und erfte Graf Bülow im Jahre 1761 eine ander: 
weite Heirath mit einer fehr coquetten Dame eines Ges 
ſchlechts, dad die Grafenkrone auch einer Töniglihen Nes 
benneigung des erften Heren der Hannoverdynaſtie vers 
dankte, einer Gräfin Kielmannsdegge. Aber mit 
beiden erzielte er Teine Erben. Was an Lehngütern noch 
vorhanden war, namentlicd das großväterliche Gut Abben- 
jee fiel nad des Oberfammerheren Tode auf feinen Güs 
tern in Holftein 1766 an die Barone von Bülow auf 
Marſchacht und Göddenftädt (im Lüneburgifchen) ; 
das Allovialvermögen, drei Güter in SHolftein, aber erbte 
laut Teftament ein Nachkomme des jüngften Bruders des 
Oberkammerherrn, des 1737 als Oberhofmeifter der Ges 
mahlin König Friedrich Wilhelms L von Preus 
Ben geftorbenen Baron Wilhelm Dietrih von Büs 
low, der die Güter Falkenberg ıc. in der Altmark ers 
worben hatte: es war das der durd feine Seltfamteiten 
ausgezeichnete, mit Geiftern verlehrende, mit einer Bür⸗ 
gerliben, Tochter eines Superintenventen, vermählte und 
1791, nachdem er achtzehn Jahre ganz abgefchlofien auf 
feinem "Zimmer gelebt hatte, zu Falkenberg verftorbene 
Vater des berühmten Grafen von Bülows Dennewiß 
(geboren 1755) und des unglädlihen Autors Adam 
Heinrich Dietrich (geboren 1757) *). 


*), S. Barnhagen Leben Graf Bhlows 1853 ©.1 ff. 
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Ih kehre nach dieſer Jangen Epijobe wieder zu € asl 
Leopold zumid. Karl Leopold mußte trotz ſeines 
Siegs ih zum Ziele legen, er mußte von Berlin aus den 
Befehl zur Entlafiung feiner guten Truppen, die eben gefiegt 
hatten, geben. Der Kaiſer beitand namentlich auf den Abzug 
der Rufen. Dieſe gingen mit von den lauten abge: 
nommenen Hähnen buch Brandenburg nach Polen, 8 
folgten ihnen wenige von deu Deutſchen, fie zogen Der, 
fh Bälle geben zu laſſen oder deſertirhen. Einhunden⸗ 
undfünfzig der „längfien Kerle” vom Wald ow'ſchen 
Regiment nahm Friedrich Wilhelm I. im ſeine 
Dienfte. Anfang April war Medlenburg geräumt. 

Vergebens reilte der Herzog 1720 mun ſelbſteigen 
nah Wien, um zu jehn, was fich hier than laſſe: er 
Som am 2. Inmi au, Er gab hier neuerdings Ausſicht 
auf jeine Converſion. Er machte fach au neu Veichtvater 
nes Kaiſers, Pater Tönnemann, vieler erfiaunte aber 
nicht wenig, als er in dem ihm zu Handen geſtellten 
Memorial die Ausprüde fand: Mebelliſche Ritterſchaft! 
Blutvürftige Kommiſſion!“ Gr lieb dem wunderlichen 
Herzog vorftellig machen: „wie ſehr das Memoriale Rail. 
Maj. choquiren würde, indem aus ben angeführten Gr⸗ 
ꝓreſſionen erhellete, als ob der Kaiſer Rebellen fchüpse.‘ 
Darauf ließ der Herzog die angenehme Ausſccht auf feine 
Converſion wieber verihwinden und verſchwand ſeihſt 
wieder aus Wien Cr lam fehr mißverguügt nad De: 
mitz an ber Elbe, wohin er die Regierung verlegt, zusüd 
und ließ feinen Aerger an dem redlichen Kanzler und 
Geheimen Ratb Hermann Chriftian von Wolf: 
rath, einem pommerſchen Herren, den er in feinen Dienft 





gezogen, aus: Walfratd’3 Bewmahlin, wine natürliche 
Zochter Heczog Fried rich Wal heüm's, war nad Der 
damaligen allgemeinen Boſmode, Km der Geifie 
Kolbe⸗WVarte a Hrg in Berlin eb er Brain 
Blaten in Hammer, feine Binitresse en titre. Wod f⸗ 
zoth wer m Dimis wegen winer ungeblicken Gimfek 
sation enthauptet*). Der MBürgenmeiler ven Dömiß 
Braufb, mund ver Gabimeid-Serretaie Scharif farben 
nah bes Tortur, mo Te michkd. geftanten, im Meidngrifie, 
uud zwei Geldakte warden geviertheilt. 

Rach dicken in Metienbung faſt unerhörten Hinrichtue 
gen, vie mur au Lrufe Eecution winen Vorgeng hatten 
fand der nntelratiiche Herr keine Sicherheit im eignen Lane 
mehr, und ſaud es Daher für zaihkım mit jeiner rafliichen 
Bemablin, die Hub nachher von ihm Ichied, im Dotenibet 
1720 neh Dauzitz gu Aüchten: er erſchien inoognite 
dier a Obi Bifſcho ff. Bon arg Eschwerin biich 
ihm nur die Fünlichhte Statt ei Landes, Dimis, wo u 
sine Barnim hinterließ. Wolfrauz's Wittwe, we 
Bathſeba Medienbungs, ging wit nach Danzig, blich 
feine Maitreſſe uns. war zine ber ſfrechſten wer Zeit. 
Sie hat ibm wieer einen „Herrn von Medien: 
burg“ einm Sohn imauuel geboren: Frau vom 
Wolfrath eh: * grökige From‘, Gmamuc Dich: 
Mannchen. 

1725 fiarb Bang Bieter, der hochtheure Merwrender 


*) Georg Anton von Wolfrath, weſlphaliſcher 
Miniſter unter Seröme, ward aus dieſem Geſchlecht es 
Siehe heiifhe Hofgeihichte Band 27, ©. 283. ; 


300 


und bie vornehmfte Stübe des Herzogs, der übrigens 
gar nicht merkte, daß der kluge Ruſſe ihn blos benust 
hatte, um jelbft Fuß. in Deutihland faflen zu können. 
Beters Plan war, Medlenburg felbft zu behalten und 
Gar! Leopold mit Eurland abzufinden. Er that fein 
Möglichftes, um den Kaiſer Earl VI. zu bewegen, ihm 
als Neichsfürften von Mecklenburg aufzunehmen: das 
Wiener Cabinet war aber Hüger ala Peter und ſchlug 
das ſehr ſchmeichelhafte Anerbieten aus. „Man hatte“, 
ſchreibt Hennings*), „längit den wahrſcheinlichen Ber 
dacht, dab die Ruſſen nah Vertreibung der Schweden 
vom beutichen Boden und bei einem jo genauen Bünb« 
niß mit dem Herzog von Medlenburg nicht geringe 
Suft hätten, an ber Oſtſee einen feiten Fuß zu faflen. 
Als im J. 1716 vie jchweriihe Feltung Wismar bie: 
quirt wurde, fuchten die Ruſſen gleichfall3 Theil zu neh: 
men, daher nicht allein die drei Negimenter, die in Med 
ienburg zurüdgeblieben waren, heran rüdten, ſondern 
auch die ganze. ruffiiche Macht dahin in voller Bewegung 
war, ald die Feſtung überging, der Fürſt Nepnin 
fuchte auf alle erfinnlihe Weiſe menigitens eine Bit 
bejagung hineinzubringen, und ftellte sfih, als wenn 
er im Weigerungsfall Gewalt brauchen würde, allein ber 
daͤniſche General von Dewiß lieb die ſämmtliche Rei⸗ 
tevei auffigen nnd nöthigte die Nuflen, die feinen Befehl 
zu ſchlagen hatten, von ihrem Vorhaben abzuftehn. Der 
Zaar konnte diejes nicht vergelien und den von De: 
wig nicht um ſich leiden. Der von der Lühe auf 


NGeſch. des SchleswigsHolüein: Bottorpifchen Hofe. 
f. 
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Panzau*) ſoll für die. Entvedung des ruffiichen Vorha⸗ 
bens mehr als 100,000. Thle. genofien haben.“ i 

Bon. Danzig aus fege Carl Leopold Himmel 
und Erde in Bewegung, um die bannoverijchen Exe⸗ 
cutiondtruppen les zu werden. In Wien benupte 
er den Himmel und gab noch immer Ausficht auf 
jeine Converſion. Er bielt . fihb bier verfchiebene 
Agenten, da er jeinem ordentlichen Geſandten dafelbft. 
nicht traute. Dagegen verließ er fich blindlings auf jes 
den Abentbeurer, wenn er nur jeinen Herrſcherlaunen jchmeis 
chelte. Im den Händen folder Abentbeurer war Carl 
Leopold faft fortwährenn. So bielt er fih in Wien: 
einen Hauptmann, Chriftian Pauelßen, zur gehei. 
men Correjpondenz.**) Diefer Pauelß en hatte früher in 
der faiferlihen Armee gerient und rühmte ſich einflußreis- 
her Verbindungen : im Jahre 1730 erſcheint er als med 
lenburgiſcher Hoflammerrat. Unterm 20. . September: 
1725 ſchrieb Paue lßen nah Danzig: „in Wien jet 
nur etwas auszurichten, wenn man die Gold; und. 
Silbergafje gehe.“ Am 17. October ſchlug diefer 
Agent aber noch einen andern Weg ein, den zur -Tatho= 
liſchen Kirche. „Die Reichshofräthe wünſchten die politis 
ſchen Angelegenheiten in Mecklenburg in gutem Stande 
zu jehen, der Herzog folle nur um Reftitution bitten und 
völlige Defenfion verjpreden, ‚damit ſei ein guter An⸗ 
fang gemadt. Wenn dann der Herzog das Klofter Do⸗ 


) Der obengenannte Oberlanddroſt Joachim Friedrich. 

»5) Liſch a.a.D.: „Graf Reuß und Carl Leopold.“ 

Wahrſcheinlich iſt der S. 288 fon vorgekommene Baulf en 
gemeint. 
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beuam mit. ſechs oder ak Menekirtinermänchen beishen 
wollte, ſo mürbe ex jagleih fein Laub wow den lumchur 
giſchen freſſenden Wölfen gefimsbert: finden und wem. feinen 
sereifiemlojen: lintesthonen alle Gatiäfeetten , wie es nen 
langt: mürbe, erhalten. Wenn ber Herzog auf Iiejen: Sion: 
ſchlag eingebe, jo würde. nicht. nur ber papftliche Numtius, 
jnzerm. such ber venetianiſche Gefaudte deur Herzoge beim 
Miſer das Wert reden, te daß er Kter alle Feinde abs 
ſiogen und die gottloſen Uxterihanen. zu ewigen Still: 
ſchmeigen bringen kne“ Sleichzeitig weldere ſech andy 
„des belammte. Freund;“ ven ſchon 1714 in. Doberau ges 
wein: mar, der Als vor Gütiwech wieder ‚bei dem 
 Serguge und bot, indem ex ihm aufmerkjum:manhte;. es job 
„viel erfprieplicer, fi: ein: wenig in bie Zeit: zu jchidten;‘* 
feine Dienite am Der Herzog antumentste. ihm unteme 
28. Rowember 1725,. inden er bie: bitterſten Klagen: über: 
die hannoveraniſche &xesution: führte: und. zugleich einen 
Getraet. „der unumſüßlichen: Beid3 » Funbamentalgefege 
Ibenkhiete, zu. denen er „sein . gang: Faerbament: mie 
Grund ſete. „Wein Haus, ſchreibt er, iR: das ältefte 
mit im ‚gangen Roͤmiſchen Reich, alfo: bin ich wmilweilie 
in: meinen uralten: obrigfeiiliuhee: „NR og:alien* durch den 
weſtphaͤliſchen Fricden Deftättgt: md amf: Teinerkei: Weiſe 
Darin zu: turbiren und were ich nicht: würdig ein Reichs. 
fünf zu: heilen, wem. tie anmextzante Regalien vor 
Goit nicht gleich Hannoverr und: andere ſuchte zu 
mainteniren ©. Wie das Verfahren Hannovers, 
das feine (Carl Leo pold's) Vafallen als auch zu- 
glei, wahre Untertfanen zur rebellion gegen. ihn- aufr 
gewiegelt, . vom ganzen Reihe und mie feine (Carl. 
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Lespein’s) treu geiinnten und ergebenen Borſtellun⸗ 
ger, fo ex re: Mai. dem Kaiſer bei ſeiner perjünlichen 
Ammelenheit gethan, haben bis date Bnnen nachgeſchen 
werben, Jet ihm ganz unbegreiflich, da er doch 
nicht anders: als hoͤchſtens rahmen müſſe, wenn ex vie 
Ehre gehabt, Ihre Raj. dem Kaifer Diefe Sachen mänd« 
Ke- vorzuſtellen, wie Sie Sich alle Zeit gerechts un 
gnivigk gegen: ihn Herausgelaflen; bei dieſem Zuſtande 
habe er: nicht anderd in dieſen unerbörten Erleidungen 
als feine Zuflucht zu dem größten. Gott nehmen Turnen, 
vollen Hand und Allmacht er auch alleir os zuſchreile 
dab er noch. des Beben habe ꝛe. Reichsgeſetzmäßig Babe 
er jederzeit in allem ſich Ihro Maj. des. Kaiſers Verord⸗ 
nung ſubmittivet, allein ſich der Protection ven Hans 
nover- auf jo eine Imbfrienbräcige Weiſe zu unterge— 
ben, werde ihn Gott bewahren, daß es niemalen in feim 
Herz Tomme. Er jchließt mit den Werten: „Gott Härte 
io Mar. des Kaiſers Gerze, deiß Sie mid; zu meinen 
satisfaction helfen: und nach der Taxen Buchſtab der 
SEeſetze die declaration der Bann und Abt 
des. Friepbrehers bald erfolge, m deilen Schug 
ich Sie befchle und verbieibe ıc.“ | 
In Danzig waren dem höchſt wunderlichen Herzog 
em paar neue Abenthenrer an Sie Seite gerüdt, vie them 
ven Vorſchkag machten, direct an den Papſt zu: gehen: 
ein aus dem Gneſenſchen gekommener Kenzloirath, Chris 
ſtian David Schröder, der oben in Henningan 
Bericht ſchon genannte wermeinte Wiedergeborne und des 
halb Unverwesliche, meldher 1731 vom Papfie zum: Gra⸗ 
fer und Ritter des golenen Sporns ernamnt: wurde, abet: 
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ſchon in dem Jahre vieler feiner Standeserhöhung noch, 
an des Herzogs Geite reitend, vom Pferde fiel, ven 
Hals brady und in die Verweſung überging — und ein 
leichtfüßiger Franzoſe, der fih ald Francois d’An- 
tragues Duc de Falari bei dem Herzog aufge 
führt hatte: er behauptete, jeine Mutter fei eine Schwe: 
fter. der Herzogin Eliſabeth Angelique von Mont: 
morency, Gemahlin Ehrijtian Louis’ geweſen 
und am Hofe diejer Herzogin in Paris erzogen worden ; 
der Duc de Falari war wieder ein Zitel, ven S. Hei- 
ligkeit ertheilt haben ſollte. Er hatte früher fünf Jahre 
in Wien gelebt, wo er fich beim Kaiſer einzujchmeicheln 
gewußt hatte, war dann nah Rom gegangen, von mo 
ihn der Papit 1726 nah Spanien gefandt hatte, angeb- 
lih um in einer Oeldangelegenheit, wo es fih um drei: 
fig Millionen handelte, zu negoziiren, deshalb, behauptete 
der Abentheurer, jei der Titel Duca di Falari ihm ver: 
lieben worden; gemiß ilt, daß ihn Papſt Benepict XIII. 
durch ein Vorſchreiben vom 14. Februar 1726 König 
Philipp V. von Spanien zu einer hohen Militairftelle 
empfahl. Gr erhielt dieje Stelle aber nicht in Madrid 
und Wien, fondern in Warihau bei Auguſt dem 
Starten, an dem alle Abentheurer aller Länder, be: 
ſonders aber Staliener und Franzoſen einen allezeit gnä- 
digen Patron fanden: er ſchenkte vem Duc de Falari 
ein Dragonerregiment und übertrug ihm eine biploma- 
tiihe Sendung nah Curland. Bon da zurüdfehrend 
ſprach er in Danzig ein und am 21. November 1729 
unterzeichnete er bier dem Herzog Carl Leopold einen 
Dienfteid, in welchem er vorzüglih Verſchwiegenheit an⸗ 
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gelobt. Der Herzog ſchenkte ihm die zwei in vuffifchen 
Dienften ftehenden Negimenter, die noch bei ihm waren, 
Ipäter aber fih auch auflöften. Der Duc hatte dem Her: 
30g die größten Vorftellungen von feinen wichtigen, höchft 
einflußreihen Verbindungen gemacht, namentlich von der 
Verbindung mit Rom. Obgleich er fogleih Geld ver⸗ 
langte und fernerhin auch nicht3 weiter, al3 immer Geld, 
jo war doch Carl Leopold, da ihm wieder „ein neues 
dessin‘ in die Augen leuchtete, nach feiner höchſt wun- 
derlichen Charaktereigenthümlichteit gern geneigt, dieſes 
Geld dem Duc de Faları zu Handen zu Stellen, fo 
wenig er ſelbſt veilen auch hatte. Der Duc ward fürm: 
ih mit der Unterhandlung mit dem römischen Stuhl be= 
traut, er wandte fih an den Cardinal Londadari und 
der Papſt ließ fich zu folgendem Bertrage herbei: 

1) Er erlaubt dem Herzog, wenn er darauf beftehen 
jollte, obgleih die Sache ihre Schmwierigfeiten habe, die 
Gommunion unter beiderlei Geftalt. 

2) Er bewilligt ihm Subfidien zur Anmwerbung von 
Truppen, um fi der hannoveranifhen Grefutionstruppen 
zu ermwehren. 

3) Dagegen verpflichtet fi) der Herzog, in feinem 
Lande ein Fatholiihes Confiftorium zu errihten und das 
proteftantifche aufzuheben, auch verſpricht er noch: 

4) einen katholiſchen Biſchof in Schwerin wieder 
einzufeßen, der zwar nur geütlide Gewalt haben, aber 
vom Herzog feine Dotation erhalten jolle. 

Um die Sabe zum völligen Abſchluß zu bringen, 
ging der Duc de Falari am 4. December 1730 vn 
Schwerin nah Rom, in Begleitung von mehreren ber- 

Kleine veutjche Höfe. I. 20 
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zoglihen Dienern, namentlih eines Cecretaird Walt: 
ſchmidt, der die Kalle führen und. ven Duc im Gebei- 
men überwaden jollte, eines Bereiters, eines Stallknechts 
und eines Laquais. Waltſchmidt merkte bald, daß 
der leihtfüßige Franzoſe ein ſehr loderes Leben führe, 
am 28. Februar 1731 kam die Gejellihaft in Rom an, 
aber ohne Geld: die herzoglichen Leute waren genöthigt, 
den Rückweg allein anzutreten, am 18. Juni 1731 lang: 
ten fie wieder in Echwerin an, in kläglichem Zuſtande. 
Faları mar in Kom geblieben und vreilte erit jpäter 
ab, in Nürnberg hatte es ihm auf der Hinreije ſchon am 
beiten gefallen, auf dem Rückweg blieb er mehrere Mo: 
nate da und trieb e3 jo arg, daß er die ganze Stadt in- 
Aergerniß ſetzte und überall Schulden madte: der Rath 
ftedte ihn endlih ein, er blieb jeds Jahre lang, bis 
September 1737 im Gefängniß. Als er los fam, reifte 
er weiter auf Leipzig, wo er mit zwei Bedienten anfam. 
Hier machte er wieder Schulden und jaß wieder bis De: 
cember 1738 im. Gefängnifie. Weil der Herzog Carl 
Leopold nichts weiter von ihm willen wollte, wandte 
fih nun der Duc an den inmmitteljt durch die Taijerliche 
Commiffion zum Aominiftrator von Medlenburg ernann- 
ten Bruder defielben, den Herzog Chrijtian Lud- 
wigll. und verrieth dieſem von Danneberg aus in ein 
paar Briefen vom 18. und 25. Februar 1739 alle 
Pläne feines Bruders: „Carl Leopold habe katholiſch 
werden wollen, ihn deshalb 1730 nah Nom geihidt;. 
darauf habe er wieder Fatholiih werden und die Frau 
von Wolfrath heimlich heirathen wollen; nach einem 
Jahre habe er ihn wieder nah Rom fehiden wollen, um 
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durh den Papſt die Neftitution vom Raijer zu em 
reihen und eine von des Papfies jungen Nichten zur 
Gemahlin zu erhalten, um ſich Erben zu erweden, was 
dem Herrn Adminiftrator allerdings präjudizirlich werben 
fönne. Cr wolle niht wieder nad Nom gehen, ſondern 
habe eine Einladung von dem Reichsvicekanzler Grafen. 
von Oftermann zur Kaiſerin von Rußland; ver 
Herzeg möge ihm, da er fein Geld habe, hundert Gulden 
jhiden, jonjt werde er aus Noth nah Wismar gehen.“. 
Der Adminiſtrator wünjchte ihm eine glüdlihe Reife. 
Darauf hatte der Abentheurer nah Fehlihlagung: 
diefes Verſuches auf den Gelobeutel des Adminiſtrators 
wirklih die Frechheit zu dem verrathenen Bruder, der fich 
damals in Wismar aufbielt, fih zu begeben; er bat ab 
und erhielt, jo viel Schlehtes aub Carl Leopolp: 
von ihm wußte, eine ‘Heine Penſion, ja er beglaubigte 
ihn unterm 9. Mai 1739: bei Oftermann zu einer 
Sendung an feine Tochter Anna, bie jpätere Regentin 
von Rukland. In Rußland war man über die Auswahl 
des Diplomaten, den der höchſt wunderlihe Herzog von 
Medlenburg erwählt hatte, um jeine Sache zu treis 
ben, im höchſten Grade entrüjtet, da man das Leben dies 
ſes Abentheurers recht wohl kannte, der alle Länder durch⸗ 
laufen und überall im Gefängniſſe gejellen hatte. Man 
ſprach das Befremden gegen den Herzog offen aus, daß 
er ſich nod einmal von dieſem elenden Windmacher habe 
täuschen laſſen können. Die Kaiferin Anna lieb ibm 
feine Wapiere abnehmen und ihn nah Nomgorod abfüh⸗ 
ren ; fie fohrieb unterm 12, Auguft 1739 an Carl legs 
pold: „ie babe hinfichtlich des ſchändlichen Falari jelde : 
29 * 
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mesures nehmen lafien, daß er feine Gelegenheit weiter 
haben möge, Böjes zu thun.“ Carl Leopold bat 
aun „Ihro Majeftät, ein eclatantes Erempel an vem 
Ihändlihen Faları zu ftatuiren.” Im September 1739 
warb er „fürs erſte“ abgeführt und verſchwindet aus ber 
Geſchichte. 

Wie ſchon beiläufig erwähnt worden iſt, war Carl 
Leopold's Bruder Chriſtian Ludwig U. zum Ad— 
minifirator von Medlenburg ernannt worden. Es war 
das bereits im Jahre 1729 geſchehen. Als GeorgL 
von England: Hannover am 22. Juni 1727 ge 
ftorben war, hatte Carl Leopold wieder Hoffnung ge 
faßt, daß er nun wieder zur Regierung gelangen werde. 
Es kam aber ganz anders. Cr bielt es für unmöglid, 
daß der Reihshofrath jetzt, wo der Zod des Königs 
allem bisher Berfügten ein Ende gemadt, noch weiter 
geben könne. Vergebens beihwor ihn jein Agent Klerff 
zu Wien, nody unterm 28. Februar 1728, „ja nichts an 
feiner Paritions=Anzeige in Wien zu verfäumen.“ Carl 
Leopolv’s Meinung war noch immer das Divide et 
impera zu jpielen, auf der Uneinigfeit zwiſchen Ritter: 
Ihaft und Städte gründete er jeine nie aufgegebenen 
Entwürfe von einer unumſchränkten Regierung. , Als er 
hörte, daß beide ſich vertrügen, war er jo unvorfichtig, 
am 1. März aus Danzig ein meitläuftiges Schreiben an 
die Städte zu erlaflen. Er berühmte fi darin: „was er 
für befondere Fürforge für deren Wohlergehen gehabt, 
umd daß er damit Dem Adel wohl am meilten an 
bie wiberjeglihen Herzen gedrungen, und ihre 
wider ihn vorgenommenen criminellen Wüthereien 
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und Unthaten merklich mit befördert: er habe deshalb 
nit geglaubt, daß ſich die Städte in die gefährlichiten 
Fall- und PVerverbungsitride des Adels von Neuem ver: 
wideln könnten, hätte aber doch erfahren müſſen, daß fie 
mit dem aufrührerifchen, criminellen und der Städte totalen 
Ruin nachtrachtenden fogenannten Ausfhuß des Adels 
Zuſammenkünfte und Berebungen gehalten, fich aljo in 
das Garn der vorgefchütteten, grundrichtenden, rebellions: 
theilhaftigen und nah allen Abfihten verdammlichen 
Union und Zujammenftridung wiederum hineinzuziehen.’- 
Diefe gehäuften ungeheuerlihen Ausprüde zeigten ' deut‘ 
lich, melden Grimmes fein Herz noch voll war. Die 
medlenburgiihe NRitterfchaft jäumte nicht, fie nach Wien 


einzuberichten, um jeßt nichts weniger, als die Abfegung 


ihres Herzogs zu erwirken: auf ſolches Ziel bin wirkte 
ihr Agent in Wien, Matthias Hans von Behr, 
der Geſchichtsſchreiber Medlenburgs, der, wie ſchon er- 
wähnt, in großen Gnaden in Wien ftand, denn er war 
Katholik und beiläufis ein Schüßzling des bei Hanne: 
ver:England alles vermögenden Bernftorff und des in 
Dänemark vielvermögenden und hier ebenfall3 die Sache 
der Ritterſchaft betreibenden dänifben Geheimen Raths 
Chriftian Siegfried von Plefjen *. Es war die 
abentheuerlichite Hoffnung geweien, daß der Kurfürft von 
Hannover, der mädtige König von England, einer 
von den beiden Seemädhten, die Die Geldbeſchaffer Kaiferlicher 
Majeität waren, von Raiferliher Majeftät werde als Land- 
frievensbrecher in Bann und Act erklärt werden, dieſe 


*) Behr ftarb erſt 1729 in. Wien. 
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‚Hoffnung war wieder „eine ungereimte Prätenſion“ und 
ſcheiterte höchſt begreifliher MWeife, nur Carl Leopold 
nicht begreiflih; Die Ritterſchaft fiegte in Wien ob. 
Bernftorff, der. eintt als ganz armer Menſch vom 
‚Hofe Chriftian Louis’ wegen der ſchönen Montme: 
rency vertriebene Bernſtorff, jebt Beſitzer der med: 
‚Ienburgifchen Güter Wedendorff, Huntorff und Pötjchen: 
dorff, „die Seele der Seelen der Ritterſchaft,“ ver „ibre 
Rathſchläge dirigiert, ihr mit Geld ausgeholfen hatte,“ 
hatte fi) geräht. Diefer Bernftorff lebte zwar nidt 
‚mehr, ec war 1726, ein Jahr vor feinem Herrn geitor: 
:ben, aber ver zweite hannoveriſche Premier Georg's I. 
in London, der zum Neichsgrafen ſchon 1713, im Jahre 
des Utrechter Friedens erhobene Bothmer lebte nod, 
er war auch ein Mitglied der Nitterfchaft, er hatte 1723 
das große, noch heut zu Tage beitehende Bothmerjche 
Familiencommiß in Meclenburg geitiftet. 

Am 11. Mai 1727 erging ein Reichshofrathsdecret, das 
Shriftian Ludwig I. fürmlih als Adminiftrator ein- 
ſetzte, zugleih wurde das kaiſerliche Conjerpatorium für 
Medlenburg nächft den beiven Häufern Hannover ımd 
Braunſchweig auch noch auf Preußen ausgedehnt. 
| Herzog Carl Leopold hatte dieſe erjchütternde 
Nachricht in Danzig noch nicht erhalten, als er am 2. 
Juni 1727 an die Städte in feinem gewöhnlichen Style 
jchrieb: „wie ihm die äußerften Fatalitäten durch fried— 
brüdhige feindlihe Gewalt zugelommen, er er: 
mahne die Stäbte ihm als ihrer an Gottes Statt vorge: 
feßten, wahren und rechtmäßigen Landesherrſchaft und 
hoben Obrigleit, bei äußeriten Roth: und Gewalt: 


all 
fällen mit Berluft Guts und Bluts anzuhän: 
gen.“ Vielen ſchien das auf ein großes Blutbad abzu- 
zielen, Elar war, ben Kaiſer erkannte er in jeinen „Re: 
galien,“ feinen Regierungsrechten, — welches Wort feine 
immerwährende fire Idee war — nicht als Richter, er 
ſteifte ſich darauf, er vegiere an Gottes Etatt und habe 
ihm. allein Rechenſchaft abzulegen. Als das Reichshof: 
rathsdecret vom 11. Mai.1728 am 25. Augujt aller: 
erit auf der Poſt nad Danzig kam, war feine Beitürzung 
nicht gering: er machte aber hinwiederum das Uebel 
nur ärger, er ließ wieder die Feder jchärfen durch feine 
beiden Gejchäftsleute, den Regierungsrat Dr. Johann 
Conrad Wolff aus Pardhim, früher Bürgermeifter da- 
jeibft*) und den nad) des Herzogs Meinung wiederge— 
bornen Unverweslihen, den päpftlihen Grafen und Ritter 
des golonen Sporns, Kanzleirath Chriftian David 
Schröder — Leute, die fpäter noch bei feinen Lebzeiten 
ein Ende mit Schreden nahmen: Wolff ward plöß: 
lich weggerafft und Schröder brach, mie jhon er: 
mwähnt, eben fo plößlich vom Pferde fallend, ven Hals. 
Man lieft die verwunderfamen Schriften, die Wolff 
und Schröder auf Befehl ihres ergrimmten Herrn ba: 
mals ftellten und nah Wien, nad Regensburg an den 
Neihstag in der reichſten Fülle ausjfandten, noch in der 
„Reichs-Fama“ und in der „Staats: Kanzlei.” Die 
Folge diefer verwunderfamen Schriften aber war, daß 
von Wien an ihn zurüdgejhrieben ward: „würde er fich 


*) Strand 17, 209. Er irat feinem Schwiegerfohn 
C. Lembfe die Bürgermeifteiftelle ab. 


312 





der höchſt verleglihen Expressionen nit enthalten, fo 
jollte ver Reichs-Fiscal wider ihn agiren.“*) 
Es kamen nun nah Medienburg Batente aus Wien, die 
af dem nädjten Landtage pub.icirt werden follten. 
Darin waren die Urſachen angezeigt, weshalb Kaiſerliche 
Majeftät die Cinfegung eines Adminiftrators für Medlen- 
burg für gut befunden habe, als: „daß von Herzog 
Carl Leopold mit feinen Bajallen und Untertbanen 
wider die Landes-Receſſe und Privilegien vermit teilſt 
ganz entjesliher Thathandlung verfahren; , das 
Juftizweien beim Land: und Hofgeriht zu Güſtrow ver: 
jtümmelt; die Regierung und Kanzlei aus Roftod nad 
Dömitz in gefährlicher Abfiht verlegt; zu Dömig ein 
entjeglihes Blutgericht, mit Beijeitefeßung der 
kaiſerlichen peinlihen Halsgerichts - Ordnung gehalten ; die 
Taiferlihen Ermahnungen jo viele Jahre her aus ver 
Acht gelaſſen; dagegen aber beſtändig vdeclariret, daß er 
ein freies unumſchränktes Arbıtrium baben 
und von feiner Subprdination wiſſen wolle.“ 
In den faiferlihen Patenten wurden die Landjtände, 
Näthe, Bediente u. |. w. ihrer bisherigen Pflicht gegen 
den Herzog Carl Leopold förmlich entlajlen und zum 
Gehorfam gegen die Kaiferlihe Adminiftration angewiejen. 
Dieſe kaiſerlichen Rejolutionen und darin enthaltenen 
Berorbnungen insgeſammt erhielt der Ritterſchafts-Deputirte 
von Behr, er jhidte fie an den Ausſchuß in Noftod, 
wo jie den 10. Februar 1729 einfamen. 

Diefe Entfegung Carl Leopold's, vom Reichs: 


*) Srand 18, 18. 
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bofrath in Wien aus erlaflen, machte gewaltigen Lärm 
in Europa, die „proviloriihe Sufpenfion“ kam einer 
Achtserklääͤrung gleih, die doch nah Harem Buchitaben 
des wejiphälifchen Friedens und nad den Faiferlihen Wahlca⸗ 
pitulationen nicht mehr eigenmädtig, wie es Carl V. mit 
Sadjen Iund Ferdinand II. ſchon einmal mit Med: 
lenburg gethan hatten, fondern nur mit Bewilligung der 
Kurfürften, Fürften und ‚Stände folle gejchehen lönnen. 
Die Conjervatoren, Hannover und Braunfhmweig 
ergriffen jept ſelbſt Carl Leopold's Bartie. Unterm 
2. Mai 1729 fchrieb Georg IE. an Friedrich Wil: 
beim I. von Breußen, auf den das Confervatorium 
mit ausgedehnt worden war: „daß auf diefe Art in die 
Willkür des Reichshofraths geftellt würde, einen jeden 
Reichsſtand der Kegierung feiner Lande zu entjeßen und 
faijerlihe Adminiftration zu verfügen, auch wohl den Ab: 
miniftrator, wenn er es dem Neichshofrath nicht recht 
machte, wieder abzujegen, welches auflommen zu 
lafjen, fhwerlid des Königs Wille und Mei: 
nung jein werde” Die Sadhe ward nun am 11. 
uni 1729 durch den Principalcommifiar des Kaijers 
Fürften von Fürftenberg vor die Reichsverſamm⸗ 
lung gebradt, um das Reich zu bewegen, : das Reichs⸗ 
hofrath3 = Decret gut zu heißen. 

Friedrich Wilhelm hatte ımterm 28. Auguft 
1728 nochmals Carl Leopold ermahnt, fich zu ſub⸗ 
mittiren, er tbat es nit, er meinte: bie Gered- 
tigfeit feiner Sahe fei ganz unumftößlih. In dies 
jem Sinne erließ. er unterm 2. November 1728 aus 
Danzig nochmals ein Schreiben an die Städte, darin 
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e fie aufforderte, „ſich durch die erſchliche nen Reichs— 
ofrath3 s Decrete nicht abwendig machen zu laſſen, ihm, 
ıla ihrem rechtmäßigen von Gott gejeßten regierenden 
Sandesherrn alleinig anzuhängen, auh Gut und Blut 
in ſolchen Fällen bei ihm aufzufegen und bis 
an den lebten Odem bei ihrer Treue vor Gott und ihm 
Ihuldigjt zu beharren.“ Gben jo hieß es in dem vom 
Regierungsrath Wolff, der damals von Danzig nad) 
Dömitz gelommen war, aus Dömi unterm 13. Januar 
1730 erlafienen fulminanten Mandate: „per jobenannte 
Engere Ausſchuß babe ſich von feiner verftodten Hals: 
ftarrigleit noch nicht nüchtern gemacht und wolle nicht 
vernünftig bevenfen, daß das verdammlide Ne: 
bellions s Lafter allenplib ein Ende mit 
Schreden nehme.“ 

„Nachdem, berichtet David Jrand, id erwähne 
das nochmals, in der Eigenjchaft als Augen: und Obren: 
zeuge*), nachdem Herzog Karl Leopold jih acht Jahre 
in Danzig aufgebalten und zwar unabläjfig, aber dennoch 
vergeblich gejucht, entweder durch Beitritt der Reichs⸗ 
fürjten in Güte oder durh auswärtige Macht, mit 
Shreden wieder in jein Land zu kommen: jo adhtete 
er nun, da er den Negierungsrath Wolff vorangefandt, 
die rechte Zeit zu fein, jelbjt einen Verſuch feiner Her: 
ftellung zu maden. Die laijerlihe Commiſſion war fo 
gut als aufgehoben, die dagegen angeordnete Admini: 
ſtration fand große Schwierigleiten und ließ es fi zum 
Mißverſtaͤndniß zwiſchen dem Herrn Adminiftrator und 
der Nitterfchait an. 


*) 18,29. 
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„Der Herzog brach aljo ganz unvermuthet mit einen 
mäßigen Gefolge den 5. Juni 1730 von Danzig anf, 
‚ging zu Schiff und fam glüdlic auf vem Fiſchlande bei 
Ribnitz an, nahm „die gnädige Frau,“ *) den Kanzleirath 
Schröder**), ımd deſſen Frau zu fih in einen Wagen 
und reilte, ganz Incognito, auf Demen im Amte Krie⸗ 
wis. Hier traten jeine Gefährten am 8. Juni im Kruge 
ab, um zu efien, der Herzog jelbit aber blieb im Magen, 
doch ließ er fih eine gebratene Karutze bringen. Die 
‚Krügerin kannte die „gnädige Frau“ und den Kath 
Schröder Als dieſe noch jpeiften, fam ein Bedienter 
vom Wagen und fagte zu ihnen: „Der Herr will nicht 
‚länger warten!” woraus die Krügerin ſchloß, wer ber 
im Wagen ſei. Augenblidliih ‚brachen jene auf und 
fuhren fie jammt dem Herrn benjelben Nachmittag bis 
Schwerin: bier famen fie um 4 Uhr an. Ter Wagen 
fuhr aufs Schloß und murden alsbald die Zugbrüden 
jowohl vor der Stadt, als vor dem Schloſie aufgezogen. 
Denn ter Herzog meinte, daß Niemand von feiner An- 
tunft wüßte. Aber weil über Demen eine ftarle Land: 
ftraße gebt, jo kam von bier das Gerücht bald über das 
ganze Land” ıc. 

Die Städte meldeten fih nun, Earl Leopold 
empfing fie hoͤchſt gnädig; mehrere vom Abel, wie der 
Dbriftlieutenant von Barner auf Bülom, nabe bei 
Demen pofiejlionirt, gingen im eriten Schreden wieder aus 

) Frau von Wolfrath. 


**) Den vermeintlich Wiedergebornen und Unverweslichen, 
päpftliden Grafen und Ritter vom goldnen Sporn. 


316 


dem“ Lande, fie fürchteten „das Ende mit Schreden.“ 
‚Sogar der Bruder » Aominiftrator meldete ih, er 
Ihidte einen Ausländer, einen märliichen Edelmann, 
von Winterfeld nah Schwerin: er warb nicht vorge 
laſſen, ſchriftlich beſchieden, es kamen dabei in. dem ner: 
voſen Style Earl Leopold's wieder die bitterften 
Ausdrüde vor: der Herr Bruder warb „Hand- und 
Siegelbrüdhiger Mißverhaltungen“ beſchuldigt. Noch jpäter 
hieß es in einem Reſcript an die Städte vom 7. Juli 
1733: „Ihr Bürger könnt nicht zugleih Gott und 
Belial dienen c. Unfer Bruder hat nicht mehr Recht 
euch jeine „liebe Getreue‘ zu heißen, ald wenn der 
"Satan jelbit aufrichtigen Gottes: und Glaubenskindern 
dergleichen Prädicat zu geben fih anmaßen wollte.” Es 
waren das redht ſchlau berechnete, ausprudsvolle, band: 
greiflihe und grobfinnlihe Bilder, die der ängftlichen 
Phantafie der guten Spießbürger der medlenburgifchen 
Kleinftäpte vorgeführt wurden. 


Die Städte bemwilligten dem neuangelommenen Herrn 
25,000 Thaler zu offeriren. Es mar gerade im Juni 
1730, das Jubeljahr der Augsburgiihen Confeſſion, der⸗ 
ſelben herrlichen Confeſſion, die der Herzog fo ſchaͤndlich 
"hatte verratben wollen. Auch dieſen Umftand wußte 
Karl Leopold auszubeuten. Cs mußten andere Ge: 
bete, als ſchon abgefaßt waren, abgefaßt werben, „fo mit 
den kräftigiten Ausprüden zugleih auf die dama:= 
ligen Umftände zielten.” Die Prediger erhielten Befehl, 
„fh aller Anzüglichleiten wider fremde Olaubensge- 

zu enthalten, es warb ihnen bebeutet, ibre 


317 


Predigten jhriftli abzufaſſ en umd zuvor nach vofe ein⸗ 
zuſenden.“ 

Carl Leopold umgab ſich hierauf wieder mit 
einem Kriegsſtaat. Er ließ einige Infanterie von Dömik 
fommen und ging bamit um, eine Escadron Dragoner 
beritten zu machen, bie fürftlichen Diener wurden aufges 
fordert, unentgelvlih Pierde dazu berzugeben. Darauf 
wurden auch Kriegsthaten ausgeführt durch einige ber 
franzöfifhen Abenteurer, die der Herzog aus Danzig mit: 
gebracht hatte, den Gapitain de VIsle, ven Gapitain 
du Bois und ben deutihen Capitain Dreyer. Die 
erite Kriegsthat des Duodezdespoten, des Möchtegern Zaaren 
von Medlenburg, war die Aufhebung eines hannoverifchen 
Faähndrichs mit zwei Dragonern und einem QTambour, 
die beim Palle Banklom am Südende des Schweriner 
Sees lagen. Diefe vier Mann waren mit funfzig leicht 
vertrieben: de Isle bejeßte ven Paß, ließ „Retren- 
chements an beiden Zugängen aufwerfen und dieſe mit 
fünf Stüden aus Schwerin bepflanzen.” Nah Golvens 
jtedt, ein halbe Meile von Banklow, kam ein anderes 
Commando aus Dömig von dreißig Mann, um drei da 
liegenve hannoveriſche Dragoner zu delogiren: es ward 
ihnen gejagt, ber Herzog wolle in der benachbarten Lö⸗ 
wis (ein Wald, der an ben Garten von Ludwigsluſt 
ftößt) jagen. Die Hannoveraner erhielten nun Befehl, 
e3 ganz eben jo zu machen, wie der Herzog, d.b. bie 
bejegten Poften wieder mit Uebermacht ohne Blutvergießen 
zu belogivn. Cs Tam aber dod zu Blutvergieben, da 
dörfter und Jäger, 400 Bauern und die Bürger von 
Kriewig unter ihrem Bürgermeifter Friedrich Albrecht 
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Sudow, ven herzoglichen Helden fih anſchloſſen: 
Sudomw ward bei einem Handgemenge, das der Mieder- 
forcirung des Paſſes Bantzkow folgte, gefangen genommen 
und nah Rojtod geführt, die Bauern tbeilmeile in bie 
Elde gedrängt, theils erhielten fie die ſchönſten Prügel. 
Diefe Action fiel am 21. Juni vor, am 22. Juni er⸗ 
ging es ganz ähnlich zu Goldenſtadt. Darauf jchrieb 
Carl Leopold nah Windfor und nah Wien: „er fei 
in fein Land zurüdgefehrt, jih auf jeinen Jagdhäuſern 
eine Zeitlang aufzuhalten, man verhindere ihn in feinem 
Lande zu jagen.‘ Der König von Gngland jchrieb zu: 
rüd: „er verjprehe ihm auf jein föniglihes Wort Sieber: 
heit bei jeinen Jagden und auf anderen Reiſen, wenn 
fie unbewaffnet angejtelli würden.” Aus Wien aber 
hieß es, da in dem Schreiben Carl Leopold's nichts 
von der von ihm begehrten „erniten, unumſchränkten, 
pollenfommenen und jattjam jicheren Paritions - Erklärung“ 
zu lejen war, nad dem Wiener stylo: „ver Herzog habe 
ihbme jelbft und jeinen üblen Bezeigungen 
alles ſchlechterdings beizumeſſen.“ 

Weil ſich die beiden Häuſer Braunſchweig be— 
harrlich der Berechtigung des Reichshofraths, einen Ad⸗ 
miniſtrator in Mecklenburg zu ernennen, widerſetzten, ward 
1733 das Abkommen getroffen, daß Chriſtian Lud— 
wig nicht mehr Adminiſtrator ſein ſollte, ſondern nur 
kaiſerlicher Commiſſair. Die Ritterſchaft ging damals, 
im Jahre 1733, damit um, eine ſogenannte „Neue 
Union” zu Stande zu bringen. Dieſes Project der ſo—⸗ 
genannten „Neuen Union,” das die Ritterſchaft übrigens 

ı.noh nah Carl Leopold's Zope, noch troß eines 
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Caſſator⸗-Decrets des Nachfolgers vom Jahre 1749, aufs 
recht zu halten juchte, dieſes Project zeigte Carl Lens: 
pold, weilen er ſich zu gewärtigen habe, wenn er eins: 
mal wieder die Regierung in die Hände befommen ſollte. 
Gr benußte daher die für ihn im Jahre 1733 fehr güns 
ftige politihe Conjunctur: am 1. Februar war Auguft 
der Starfe von Sadhjen: Polen geftorben, ver 
polniſche Ihronfolgefrieg ausgebrodhen, Oeſtreich mar mit 
Sranfreii am Rheine beſchäftigt. Im Sommer war 
alles Nöthige vorbereitet, in der Löwitz, wo der Herzog 
hatte jagen wollen, wurden Piquen gehauen und fürs 
Landvolk in Schwerin beſchlagen. Die Aufgebotsbefehle wur: 
den gedrudtund mit dem größeren fürftlichen Siegel werjehen, 
dag die Inſchrift hatte: V. G. G. Carl Leopold Regieren- 
der Hertzog von Mecklenburg: die Schrift war jo geord⸗ 
net, daß das Wort Hegierender oben auf ftand und jo: 
gleih in die Augen fallen mußte. Datirt wurben bie 
Aufgebotsbefehle ſämmtlich vom 7. September 1733. 
Sie wurden erlaffen „an die Ginbaber des Guts“ — 
„an die Sculzen des adelihen Gutes” — „an die ge 
fammte Bauerjhaft des adeliden Gutes“ — „an die 
jämmtlichen Ginlieger des adelihen Gutes” — „an die 
Städte — „an die füritlihen Amts: Bauern‘ — feine 
Aufgebote erhielten, weil ihre Zahl zu gering war, Die 
Vriefterbauern. Den „Cinhabern de3 Gutes‘ mard ein 
Generalpardon verwilligt, dafern fie denfelben in ven 
nächſten drei Wochen nad - Injinuation des Aufgebot 
„entweder durch perjönlihe Geftellung und Einfindung 
beim Herzog jelbit, wozu das ficherfte Geleit verſprochen 
word, oder auch duch Ihriftlihe mit eigner Hand und 
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‚Hoffnung war wieder „eine ungereimte Prätenfion “ und 
ſcheiterte höchſt begreifliher Weife, nur Carl Leopold 
nicht begreiflih,; die Ritterſchaft fiegte in Wien ob. 
Bernitorff, der. einſt als ganz armer Menſch vom 
‚Hofe Chriftian Louis’ wegen der ſchönen Montmeo: 
rency vertriebene Bernſtorff, jebt Beſitzer ver med: 
lenburgiſchen Güter Wedendorff, Huntorff und Pötſchen⸗ 
dorff, „pie Seele der Seelen ver Ritterſchaft,“ der „ihre 
Rathſchläge dirigiert, ihr mir Geld ausgeholfen hatte,“ 
hatte fi geräht. Diefer Bernſtorff lebte zwar nicht 
‚mehr, er war 1726, ein Jahr vor feinen Herrn geftor: 
‚ben, aber der zweite hannoveriſche Premier Georg's 1. 
in London, der zum Reichsgrafen jhon 1713, im Sabre 
des Utrechter Friedens erhobene Bothmer lebte nodı, 
er war aud ein Mitglied der Nitterfchaft, er hatte 1723 
das große, noch heut zu Zage beitehende Bothmer'sce 
Familiencommiß in Meclenburg geftiftet. 
j Am 11.Mai1727 erging ein Reichshofrathsdecret, das 
Chriſtian Ludwig ll. fürmlih als Adminiftrator ein- 
jebte, zugleich wurde das kaiſerliche Confervatorium für 
Medlenburg nähft den beiven Käufern Hannover umd 
Braunschweig auch noch auf Preußen ausgedehnt. 
. Herzog Carl Leopold hatte dieſe erjichütternde 
RNachricht in Danzig noch nicht erhalten, als er am 2. 
Sani 1727 an die Städte in feinem gewöhnlichen Style 
ichrieb: „wie ihm die äußerften Yatalitäten durch friep: 
brüchige feindliche Gewalt zugelommen, er er: 
Aahne die Städte ihm als ihrer an Gottes Statt vorge: 
jeßten, wahren und rechtmäßigen Landesherrſchaft und 
hohen Obrigkeit, bei äußerften Noth: und Gewalt: 
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fällen mit Berluft Guts und Bluts anzuhän: 
gen.“ Vielen ſchien das auf ein großes Blutbad abzu- 
zielen, klar war, ben Kaiſer erfannte er in feinen „Re: 
galien,“ feinen Regierungsrechten, — welches Moet feine 
immerwährende fire Idee war — nicht als Nichter, er 
fteifte ih daranf, er vegiere an Gottes Statt und habe 
ihm: allein Rechenſchaft abzulegen. Als das Reichshof: 
rathsdecret vom 11. Mai 1728 am 25. Auguſt aller: 
erit auf der Poft nah Danzig Fam, war feine Beitürzung 
nicht gering: er machte aber hinwiederum das Uebel 
nur ärger, er ließ wieder die Feder ſchärfen durch feine 
beiden Gejhäftsleute, den Negierungsratb Dr. Johann 
Conrad Wolff aus Parchim, früher Bürgermeifter da: 
jelbft*) und den nad bes Herzogs Meinung wiederge— 
bornen Unverweslichen, den päpftlihen Grafen und Nitter 
des goldnen Sporns, Kanzleirath Chriftian Dapiv 
Schröder — Leute, die fpäter noch bei feinen Lebzeiten 
ein Ende mit Schreden nahmen: Wolff warb plöß: 
lih weggerafft und Schröder brab, wie ſchon er: 
wähnt, eben fo plöglih vom Pferde fallend, ven Hals. 
Dan lieft die verwunderfamen Echriften, die Wolff 
und Schröder auf Befehl ihres ergrimmten Herrn da: 
mals ftellten und nah Wien, nad Regensburg an den 
Neihstag in der reichften Fülle ausfandten, noch in ber 
„NReihs: Kama“ und in der „Staats: Hanzlei.” Die 
Folge Ddiefer verwunderſamen Schriften aber war, daß 
von Wien an ihn zurüdgefhrieben ward: „würde er ſich 


*) Strand 17, 208. Er irat feinem Schwiegerfohn 
C. Lembke die Bürgermeifteiftelle ab. 
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Steuern vollends ganz zu befreien und fie ben Stäpten 
aufzubũrden geſucht; in Gemeinichaft mit den Bauern 
mußten die Städte auch die Einquartirungslaft ver Eye 
intignätruppen tragen. Die Bürger traten daher zu ben 
Bauern. Dieje ergriffen mit dem Rufe: „Vivat under 
Carl Leopold, den Evelmann wil’n wie todtſchla⸗ 
gen!" zu den Waffen, fie gogen mit Heugabeln bewaffnet, 
die Bürger, zum Theil unter Führung ihrer Birrgermeifter, 
mit Schießgewehren, Schügenfahnen und Trommeln, nad 
Shwein. Was merkwürdig ſcheint, dab die Geiftlichkeit 
$o entjhieden für Carl Leopold mar, findet feinen gu 
ten Grund darin, daß derſelbe die Spiritualia im Lande 
noch hatte, nur die Cameralia hatte die kaiſerliche Com: 
miſſion: die Chrens Geiftlicyteit flehte denn auch beſtens 
vor den Ranıeln herab um Gottes Beiftend für das Auf: 
gebot, fie reihte den zum Aufgebot Ausziehenden 
fogar das Abendmahl und fprady den Furchtſamen 
Math ein, 

Die Ritterfhaft und der Engere Aus 
ſchuß floh wieder aus dem Lande nah dem 
ſchwediſchen Wismar: als ein bejonderes Erempel 
der Mäßigung muß erwähnt werden, daß die Bauern, 
„die ihnen zwar wenig Segen wit auf den Weg wünſch⸗ 
ten,“ ſich an Niemand vergriffen, wozu freilich die Furcht 

Kart beigewirkt haben mag: die Hannoveraner ſtan⸗ 
den noch im Lande, 8000 rüdten neuerdings zur Ver⸗ 
ftärlung ins Land ein. 

Die Frucht des Aufgebots war. Hein, wiewohl Die 
Unruhe und die Furcht guoß war, den Herzog⸗Commiſſar 
ver trieb fie auch aus Noftod nad) Pommern, wo er vier 
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Wochen zu Barth blieb. Die Gährung mährte nicht‘ 
länger, fhon am 26. September gab ver Herzog Com: 
miffar einen Oeneralpatbon ‚ die Rädelsführer ausge: 
nommen, aus Barth. | 

Den Bauern war e3, weil es zwiſchen der Ernte: 
und Saatzeit war, gerade ganz recht gewefen, mitzugehen. 
Bedenklicher Schon waren die vermöglicheren Bürger. „Im 
Schwerin, berichtet der alte Frand*), warb ven 13. 
September, obgleih e3 Sonntag war, die Trommel ge: 
rührt, da denn die Bürgerfhaft auf dem Markte zu: 
ſammenkam. Es ward ihnen vorgetragen, daß’ fie, fammt 
150 Mann von der Garnifon morgen früh hinausgehen 
und die hannöverifhe Poſtirung vertreiben follten. Die 
Bürger waren bereit, folche ordre zu vollitreden, falls 
die vielen Advocaten, Notarien und andere fonft Erimirte, 
wollten mitgehben. Der Herzog ließ dieſen ſolches vor: 
ftellen, die e3 aber verbaten; doch wollten fie in Ab⸗ 
weſenheit der Bürger und Garnifon die Wachen auf 
dem Schlofle und auf den Stabtwällen übernehmen. Als 
man folgenden Morgens recognosciren ließ, jo war bie 
PVoftirung, um nicht ins Gebränge zu kommen, von imen 
und von außen von felbft weggegangen.” Der Erlafler 
des NAufgebots, der Duodezdespot, rüdte nicht mit ins 
Feld aus, wie ver große Zar that. „Am 14. Seps 
tember verſammelte ſich die ſchweriniſche Buͤrgerſchaft 
abermals und zwar auf dem Platz zwiſchen dem Schloß 
und der Stadt, der alte Garten genannt. Ber Herzog 
welcher vormals in: Polen gefehen, wie die Schweden und 


*) 18, 81. 
I1* 


324 





Ruſſen noch Piquenire unter 'ihren Soldaten gebraudıt, 
hatte die Menge von Piquen in der Löwitß hauen und 
zu Schwerin beihlagen laſſen. Hiermit follten die ver: 
ſehen werden, welche unter den Bauerknechten fein ander 
Gewehr, als etwa eine Miftgabel mitbringen würden. 
Der Herzog ließ auch jetzo einige davon den Bürgern 
reichen. Aber einer unter ihnen jagte, dab es ber Herzog 
börte: „was er damit anfangen jollte?” Der Herzog, 
welcher wegen ver vielen Unruhe ungewöhnlich bla auss 
ſah, entfärbte fich hierüber noch mehr, jagte aber weiter 
nichts, als: „mit dem gleichen Gewehre. find vielfältig 
die größten Schlachten gewonnen worden.“ Für bie 
Bauern gab es wieder, ſtellenweiſe wenigjtens, die jchön- 
ſten Prügel: ein Verwalter Engelde im Amte Toberan 
ward von den Hannoyeranern gezwungen, zufammt feis 
nem Saufen mit Kinvertrommeln und Kinderflöten jeinen 
Einzug in Roftod zu halten; ver Paſtor Lüders von 
Neus Budow, der feine Gemeinde angefriiht, ward vor 
die Noftoder Hauptwache, er jelbjt einen Spieß, der Mus 
firant. feines Orts eine ſpielende Geige in der Hand, ge: 
fahren, und dort zu Tode geprügelt. „Dergleihen läp- 
piihe und tyranniihe Begegnung, ſchreibt Franck, da 
man mit Öefangenen, wie die Kinder mit den Vögeln 
umging, doch gar nicht von ber hannöveriſchen Regierung 
gebilligt ward.” Der Generalmajor Tilly, der Com: 
mandant en chef Carl Leopold's, der Generalabju: 
tant Reyſer, ein Dubend Offiziere, ein halbes Hundert 
Reiter mußten fih im Löwißer Holze ergeben, eine Anzahl 
Bauern warb gefangen genommen und nad Raßeburg 
geführt, wo e3 ihnen nur jchledht erging, ihre Unter- 
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fuhung dauerte brei Jahre, zulest begnabigte fie der 
Raifer, Tilly erhielt zwei Jahre Gefängniß, Reyſer, 
ber zum Tode verurtheilt worden war, warb zu. lebens» 
länglidem Zuchthaus begnabigt, er kam aber auch los 
und warb fpäter Kriegs-Commiſſair. Auch einige Eu- 
perintendenten, die Carl Leopold trem anhingen, 
brachte man damals zu Gefängniß. „Dies war, fchreibt 
der alte Frand, das Ende der Tragödie, zu welcher 
viele fo freudig gegangen, als betrübt zurüdfamen. Die 
Bauern, die in Schwerin ſtanden, warer allerjeit3 wegen 
des fchlechten Unterhalts, jehr unzufrieden; aber der Her, 
zog fprad mit etlichen felbft, mit andern der Regierungs: 
rath Wolff und wurden fie auf die Preußen vertröftet, 
„die ganz gewiß fommen und ihnen Luft machen würden, 
daß ein eder wieder könnte zu den Eeinigen gelangen; 
fie jollten doch nicht jo eilen und den Hannöverifchen in 
den Rachen laufen.” Schon vor drei Jahren hatte Earl 
Leopold gegen die Deputirten der Städte geäußert: 
„wenn es Tumult im reife gebe, würde der Ks 
nig von Preußen mit nah Medienburg gezogen 
werden.” 

Sriedrih Wilhelm I. jah recht wohl ein, wo 
hinaus man in Wien wolle, wie fein großer Sohn in 
der Histoire de mon temps jagt: „beide Parteien fi 
einander aufzehren zu laflen.” Cr fand doch für nöthig, 
etwas wieder für Carl Leopold zu thun, gegen bie 
immer günftiger und parteiifiher für den Adel aus dem 
Reichöhofrath ergebenden faiferlihen Refolutionen zu pro: 
teſtiren. Er drängte Carl Leopold daher nochmals 
zu dem Submiffionsfhreiben. Diefer gab venn daſſelbe 
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auch endlich unterm 21. September 1733, e3 ftand darin 
aber wieder die Bebingung: „wenn ihm die ungelränkte 
Beibehaltung jeiner walten, reichs⸗-grundgeſetzmäßigen 
Ionbesobrigfeitlihen „Regalien“ auf teinerlei Weile 
entgännet und entrüdt würde.” Dieſes Submiſſions⸗ 
fchreiben ſandte Friedrich Wilhelm J. nah Wien und 
ſchrieb felbit dabei unterm 6, October: „daß der Herzog 
such allerhand wider ihn und feine Unterthanen vorge⸗ 
semmenen Proceduren, abjonverli aber durch Die for- 
mirte gar enge Einſchränkung feiner Stadt und Reſidenz 
Schwerin, wobei ihm und den Seinigen faft alle Lebens- 
mittel abgejchnitten, zur äußerten Deiperation gebracht 
warden ſei.“ Dabei jtellte der König dem Kaiſer an⸗ 
heim, „ibm bie eigentlichen Punkte, in welhen des Hers 
3pg3 Pariion uns Submission beitehen jolle, specifice 
zulommen zu laſſen, alsdenn er nicht mangeln würde: 
ihn zu deren Bewirkungen eifrigit anzurathen.“ 

Auf den König von Preußen, auf den volksfreund⸗ 
ligen Friedrich Wilhelm I. ftanden damals Aller 
Augen und Aller Herzen in Medlenburg gerichtet. Am 
lebhaftejten wünjchte feine Ankunft der Herzog Karl 
Leopold und die Geiftlichkeit, als die unverrüdt am 
SHerzoge bing und welder noch vor Wugen ftand, was 
dem Paltor Lüders durch Todprügelung und verjchiedenen 
Superintendenten durch gefänglihe Ciuziehung begegnet 
war. „ES verlautete damals, dab manchem Prediger 
ſchon eine üble Kappe zugefchnitten fei, meil etliche unter 
ihnen denen zum Aufgebot Gehenden zuvor das heilige 
Abendmahl gereicht, etliche Jauch wohl den Blöden eisen 
guten Muth eingeſprochen. Diejen verſchmand nun, bei 
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würden ihre Schußengel jein, Wie dem auch etliche 
Bürger, jo auſſerhalb Landes geſchleppt und zum Theil 
- in die Karre gepaart waren, darauf wieder los gelaſſen 
wurden.‘ 

Am 20. Detober 1733 rüdten Pie erſehnten Preu⸗ 
Ben wirklich in Parchim ein, ihr Führer war der Sieger 
bei Walsmühlen, der jebt in preußifhen Dienſien ala 
Generallieutenant ftehendte Gurt. Chriftoph von 
Schwerin. Auh Preußen benupte die politiſche Con⸗ 
junctur, den polnischen Erbfolgekrieg, in den Deſtre ich 
mit Frankre ich verwidelt war. 

In Wien hatte man übes die Specificirung „ber 
eigentlichen Punkte, in denen Carl Leopold Parition 
leiften follte, geichwiegen, ſehr beitimmt aber an den Ge⸗ 
jandten Sedendorff in Berlin geihrieben: „daß ber 
König von Preußen fih nicht etwa in der Sade zur 
Unzeit milde und Truppen in das Medienburgifche mars 
ſchiren laſſe“ Ueber die preußiihen Werbungen im 
Mecklenburg entftanden nun, jeit preußiihe Böller im 
Lande ftanden, fortwährende Klagen; Medlenburg warb jest 
geradezu eine ergiebige preußiſche Werbeproninz bis zum 
Hubertsburger Frieden; preußiſche Truppendepots von 
ber Grecutionsarmee blieben zu Parhim, zu Plaw und 
zu Lübz ftehn; einer von der medlenburgifchen Ritterſchaft 
jelbit, ein von Bebr zu Ruſtrow, half noch 1746 einem 
preußiishen Major von Königsmark bei dieſen ges 
waltiamen Werbungen, *) 


— ⸗ 


*) Grand 19, 362. - 
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Herzog Carl Leopold behauptete fih noch über 
ein. Jahr in Schwerin, fein Bruder, der Herzog:Commiflar, 
mußte unterdeffen zu Neuftadt refiviren. Carl Leo: 
pold Tieß es zum Aeußerſten fommen: als im de 
bruar 1735 holfteinifhe und ſchwarzburgiſche 
Kreisvöller vor Schwerin rüdten, ließ er fih fünf 
Tage beſchießen, erft am 9, Februar ging er mit ber 
„guädigen Frau“, dem Regierungrath Wolff und einis 
gen Bedienten über den Schweriner See nad) dem ſchwe⸗ 
diſchen Wismar. Hier mußte er ftill fiten, namentlih da 
Deftreich wieder freie Hand bekam, denn in diefem 
Jahre jchloß Deftreidh feinen Frieden mit Frankreich 
ab, wodurch e3 Lothringen abtrat. 

Das Land litt furchtbar unter der geboppelten Laft 
der hannoveranishen und preußifchen Exrecutionstruppen. 
Die dem Haufe Hannover zuerkannten Erecutionstoften 
Ihwollen bis zu anderthalb Millionen Thalern an, mess 
halb 1735 acht von-den ſechsunddreißig medlenburgiſchen 
Domainenämtern, 60,000 Thaler ertragend, nämlid 
Boigenburg mit dem Boikenburger Elb: Zoll, Grevis⸗ 
müblen, Gadebuſch, Rehna, Wittenburg, Medlenburg, 
Barrentin und Bakendorf verpfändet werden mußten, 
die. ft nah dreißig Jahren, 1766 und 1768 
wieder eingelöft werben Tonnten. Gleichzeitig mußten 
auch an Preußen die vier Domainenämter Wendenhagen, 
Blau, WMarnig und Elvena verpfändet werden, die 
erft fünfzig Jahre fpäter, erft nah Friedrichs des 
Großen Tode 1787 wieder eingelöft wurden. Aus den 
von dem Herzog⸗Commiſſar in Kaiſers Namen verwalteten 
GCameralien des Herzogthbums bezog der in Wismar lebende 
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Carl Leopold 40,000 Thaler Benfion, feiner zmweiten 
ruffiichen Gemahlin, die aber, wie ſchon erwähnt, ſchon 
am 25. Juni 1733 in Rußland zu Moskau ftarb, wa⸗ 
ren 12,000 Xhaler verfihert und 5000 Thaler erhielt 
die gejchiedene erfte Gemahlin, die Schwefter des Brins 
zen von Dranien, die fie in Oranienftein verzehrte, 
wo fie aber auch fchon 1734 ſtarb. 

In der ſchwediſchen Stadt Wismar Iebte Cart 
Leopold hierauf feh3 Jahre bis zum Jahre 1741, wo 
er fih wieder nad) jeiner früheren Reſidenz Dömitz in 
Medienburg begab. Cr hatte in Wismar feine Super: 
intendenten bei fih, den von Parchim, Siggelkow, 
der fein Kofprediger war, den von Güſtrow, Propft 
Claſen aus Ribnik und den von Roſtock: „dieſe Her: 
ren“, fchreibt ver alte $rand, „kamen ihm nicht von 
der Seite, obgleich fie feine einzige Predigt hielten, und 
obwohl der Raifer referibtrt hatte, die Superintenduren 
jollten wohl verwaltet werden. *).”" Im Wismar beging 
Carl Leopold in feinem Ingrimm und Aerger ähnliche 
Gemaltthätigteiten, wie er fie früher vor der Reiſe nad 
Danzig in feiner Reſidenz Dömik in Medlenburg began: 
gen hatte. „Wer von feinen Kofbedienten nit nad) 
jeiner Pfeife tanzen wollte, ven prügelte er, wie ein 
Polad feinen brummenden Bären“ **), „Cr hatte“, fagt 
Frand an einer anderen Stelle***), „nach feiner Heftigs 
feit feinen Hofmarfhall von Wendeſſen in großer 


*) 18, 190. 
**) Strand 18, 389. 
***) 18, 193. 
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‚Grbitterung 1735 nad jeinem Abzug von Schwerin, un: 
ter Beiftand eines Corporals, vierer Unteroffiziere und 
eines Laquaien, mit einem biden Stod geprügelt, wie 
ver Hofmarſchall jelbit, in einer ausführlihen Schrift, 
unter dem Titel: „Wahrhafite Relation des enormen 
facti ic.” durch den Drud bekannt gemacht, welche aber 
der Herzog zerreißen und verbrennen, auch berjelben eins 
audere Schrift unter dem Titel „Ausführliche Nachricht 2c.” 
entgegenjegen ließ. Der von Wenpdefjen werkingte 
alſo den Herzog Beim Kaiſer wegen folder Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten und warb die Klage ben 9. Februar 1736 prä 
jentiet, auch darauf nad Wismar gejandt und bajelbft 
dem Herzog infinuirt. ALS aber keine Antwort erfolgte 
und der von Wendeſſen fih den 27. Februar aber: 
mals meldete, jo erging den 29. März das Kaiferkiche 
Concluſum: „daß dem Herzog noch zwei Monate zur Vers 
aniwortung jollten eingeräumet werben; falls ſodann nichts 
ertolgte, jo wäre es beim Reichshofrath anzujehen, ala 
fühle der Bellagte ſich eingelaflen und alles geftanden.“ 
Der Hofmarihali hatte zu feinem Beſten Schläge bekom⸗ 
mern, denn er warb in jeinen Ehren wieder hergeſiellt, 
ein Taiferliches Patent verbot bei einer Bon von fünfzig 
Mark Löthigen Goldes, demjelben die Ihat:Hanbhung des 
Herzogs vorzuwerfen; er erlangte 1738 500 Thaler 
jährlih aus den Cameraleinlünften bis zur Grlangung 
eines anderweiten Dienſtes und es fchabete ihm vie ex 
fittene Gewaltthätigleit jo wenig, daß er 1754 in den 
alten medlenburgijhen Adel aufgenommen und fogar 
Zandrath des Stargarbiihen Kreijes ward. ine fehr 
Satale Erfahrung mußte dagegen der alte Herzog nod in 
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Mismar machen: „feine „„gnädige Frau““ hängte ſich 
bier an einen Andern“ *). 


| Bon Wismar aus that Carl Leopold no einen 
abenteuerlihen Schritt: er wendete fih an Frankreich, 
das ihm Hülfe verfchaffen folle: umter andern ging der 
in der deutſchen Literaturgejchihte befannte Post Lis⸗ 
tom 1736 dahin. Dieſe medlenburgijchen Gejandten 
wurden aber von den franzöfiichen Miniftern ausgelacht 
und ihnen bebeufet: „die Sache jei doch nicht fo ange: 
than, daß Frantreih ein Heer nah Medlenburg jchiden 
könne.“ Der Herzog erlebte noch 1740 vie Erhöhung 
feiner einzigen 1718 ihm von der ruſſiſchen Prinzeſſin 
geborenen Tohter Anna zur Regentin in Rußland, aber 
auch 1741 ihren Sturz dur die Kaiſerin Elijabeth 
und ihr Gefängniß zu Colmogori bei Archangel, wo fie 1746 
ftarb. Er ſtarb felbft das Jahr derauf, neunundſechszig 
Jahre alt gu Dömik an ber Elbe, dem eingigen ihm treu 
gebliebenen Orte. Er lebte vom Bol, L2icent und Amt da- 
jelbit, aber dieſe Einkünfte gingen ibm weg mit ber Er⸗ 
haltung der Garniſon von 300 Mann. Gr finanzirte 
mit der Verfteigerung der Piersen und erbat fh We 
ſchenke von den Städten: Güſtrow gab einmal 1742 
2000 Thaler, „Er ftarb”, wie Jrand erzählt, „unter 
gielen Schmerzen an dem empfinblichiten Ort des Leibes,“ 
phne wieder die Sinjehung in bie Negierung erwirkt haben 
zu können, Der ſonſt jo troßige Herr mar aber doch zulegt 
fo geſchmeidig geworden, daß, wenn er no vier Wochen 


*), Srand 18, 389. 
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gelebt hätte, das von ihm bereits nach der Wiener Borfchrift 
entworfene Submiffionsihreiben an die Reich3verjammlung 
in Regensburg öffentlich erfchienen und darauf ohnfehlbar 
feine Regimentsentjeßung wieder aufgehoben worden märe. 


„Ein Herr”, jagt Frand*), „bei dem jo viele Selt⸗ 
ſamkeiten zuſammenkamen, als fonft nicht leicht in einer Per: 
fon zu finden. Er war von der fchönften Leibesgeftalt, 
lang, von großen hellen Augen und einer der anſehnlich⸗ 
ften Fürften. Doc leuchtete auch der Grimm aus feiner 
heroiſchen Geſichtsbildung hervor, alſo daß er beim erften 
Anblit mehr gefürdtet als geliebt ward.” Seine Grab: 
ftätte fand er in Doberan, wo auch der Convertit Chris 
ftian Louis fie gefunden hatte und mo auch fein na: 
türliher Sohn, das „Mannchen“ von Frau von 
Wolfrath, begraben wurde, 


Der Oberjägermeifter Georg Friedrich von 
Birdholz brachte den von ihm getragenen St. Andreas: 
orden nad) Petersburg zurüd, 


Im Kirchenblatte für Mecklenburg ift neuerlich **) ein 
Unfchreiben des Superintendenten Zander aus dem lebten 
Lebensjahre diejes jchlechten Fürsten, vom 17. Juli 1747 
mitgetheilt worden — um Hülfsbeiträge für den Ent: 
fegten : e3 tft das ein andermweites rührendes Document 
der deutfhen Gutmüthigleit und der unaustilgbaren 
Pietaͤt in der Unterthanentreue eines proteftantiichen 
Geiftlihen für einen Landesherrn, der die proteftantifchen 


*, 18, 388. 
**) Juni 1840. 
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Piarritellen au die, Meiftbietenden verfteigerte und ver 
Medlenburg, hätte er davon etwas Erkledliches lucrirt, 
allenfalls wohl katholiſch gemacht hätte: 


„Es bat die Geiſtlichleit der Parchim ſchen Super: 
intendentur .ein freiwillige und annehmlihes Don gra- 
tuit zujammengebradt für feine regierende hochfürftl. 
Durchl. unjern theuerften Landesvater, um Höchſtdieſelben 
auch dadurch von ihrer unverrüdten Treue und liebevollen 
Verehrung zu überzeugen. Ich weiß auch, daß foldhes 
. mit bejonderen Gnaden und Gefallen iſt aufgenommen 
worden. Ob ih nun zwar lange und jorgfältige Ueber-- 
legung angeftellt, ehe ich dieje Entſchließung gefaflet, die 
meiner Aufiht und Sorgfalt anvertraute Prieſterſchaft zu 
gleihem Beweiſe einer unterthänigen Chrfurht gegen 
ihren Landesherrn aufzumuntern, fo find mir darnach in 
der Folge dergleihen Bewegungsgründe vorgelommen, bie 
mih zur Ausübung deſſen, was ich jeßt thue, bewegen 
müfien. — — — Die Beijteuer foll ein Zeichen fein 
einer unterthänigiten Devotion gegen Serenissimum, 
da es aber gerade das Gegentheil beweiſen würde, wenn 
hierüber weitläuftige Reden follten geführt werden, indem 
diefelben zu allerhand unglimpflihen Beurtheilungen bei 
widrig Gefinnten zu Serenissimi hoher Autoritätsverklei- 
nerung Gelegenheit geben fünnten (denn wer weiß nicht 
die Bejchaffenheit unjres armen Landes?) fo wird hiebei 
wohlbedächtig bedungen und die Herren Brüder ergeben 
erfucht, hiervon fein Wort zu Jemand Fremdes fich ent: 
fallen zu laſſen. Wer giebt, der gebe einfältiglih nad 
der Ermahnung eines heiligen Apoſtels. Das Geſchenk 
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ſolt eine freimillige Gabe fein, mithin findet bier feine 
Furſchrift Matt. Ein Jeder bringet das auf, was feine 
Umftände ihm erlauben, und mas er von Herzens Grupnd, 
ohne jcheel fehen, gönnet. Es muß aber body in Golve (!) 
Seremissimo eingehändigt werden c. — — — Ih 
erſuche aber nochmals, fih die Verſchwiegenheit aufs forg: 
altigſte empfehlen zu laſſen.“ 


* 
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Der Roftoder Erbvergleih, ver 1855 fein hundertjähriges Jubiläum 
erlebt hat, eines der merfwürvigften Staatsgrundgeſetze, welches in ver 
ganzen Chriftenheit eriftirt. Excurs 1 über Urfprung, Alter Glanz und 
Würden ver deutſchen und namentlich über angemafte Prätennonen 
ver medlenburgifchen Ritterſchaft. Die adeligen und bie bürgerlichen 
Ritter. Die Adelsfamilien Medlenburgs im Ausland und Inlanb: 
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fprung des prätendirten Rechts des eingebornen und recipirten Adels 
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fhuß und zum ausfchlieflidyen Genuß der drei Landesklöſter aus dem 
turbulenten Zuftand des Landes während ver Abwefenheit dreier Lanz 
desherren, mo der Adel ſich auf ven Landtagen „mit Stöden, Karbat⸗ 
fchen und Piftolen attaquirt.” Perfonalien Chriſtian Ludwig' IT. 


Der Bruder des Vertriebenen, welcher durch feine 
Shren-Superintendenten zulegt noch hatte Almofen für 
fich fammeln laſſen müffen, ver bisherige Herzog = Com⸗ 
miffar vertrug fih mit der Ritter⸗ und Lanbfchaft 
fchon im zweiten Jahre feiner Regierung 1748 und 
als die Nitterfchaft die im Jahre 1733 unter Carl 
Leopold betriebene -fogenannte „Neue Union” gegen 
ein landesherrliches Cafjators Dekret von 1749 dennoch 
noch aufrecht zu halten fuchte, völlig und grundgeſetz⸗ 

\* 
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Ih im vorlegten Jahre feiner nur neunjährigen Regie 
rung auf dem Landtage zu Maldin: dieſes legte medlen⸗ 
burgifhe Landesgrundgeſetz, das ſchon hundert Jahre ge: 
golten und am 18. April 1855 jein Jubiläum gefeiert 
bat, ift der jogenannte Roftoder Erbvergleih vom 
18. April 1755. 

Diefer Heine Coder, in welchem die Erbweisheit 
Medlenburgs mievergelegt wurde, befteht aus fünfund- 
zwanzig Rapiteln und 530 Paragraphen und ift unter: 
ſchrieben von folgenden drei Landräthen des Herzogthums 
Güftromw: 

Ludwig Adaz Hahn auf Diedhof, 

Soahim Ludolph von Baſſewitz auf Lütle 
burg: diefer Herr ward nah Wien gefandt, um die fai- 
ferlihe Beftätigung des Erbvergleichs zu erwirken. 

Bolrath Lenin Malkahn auf Grubenhagen, 
Landmarſchall. 

Ferner von folgenden fünf Landraͤthen des Herzog: 
thums Schwerin: 

Cordt von Hobe auf Berenshagen, 

Hans Heinrih von Blücher auf Schim, 

Carl Leopold von Halberjtabt auf Gottes: 
gabe, 

Magnns Friedrich Barner auf Bülow und 
Alein-Gornau, . 

Auguſt Barthold de Lützow auf Eidhof 
md von Ernft Ludwig von Genzkow auf Deviß, 
als Vicelandmarſchall des Stargardiihen Kreifes; außer: 
dem finden fi Unterfchriften von 175 Gliedern ber 
Nitterſchaft, und darunter von den vornehmften Namen 


5 





etwa folgende dreißig: Graf Pleſſen-Jvenad, 
von Bernftorff, Clas Hahn auf NRempelin, vor 
Moltke, von Bülow, von Lehſten, von Shad, 
von Both, von Kamptz, von Deren, von Le 
vetzow, von Bieregg, non ber Kettenburg, vom 
Drieberg, von Preſſentin, von Strablendorff, 
von Koppelow, von Shmettau, von Ribbed, von 
Holftein, von Rodr, von Zülom, von Preen, 
Graf von Sahla, von Meerhbeim, von Kling: 
graeff, von Fabrice, le Fort, von Ditten, von 
Storh, von Yerber; auch finden fi) unter ven 175 
Unterfchriften der Ritterſchaft die von dreizehn bürgerlis 
hen Nittern und dazu find noch die ſechs Vürgermeifter 
unterihrieben; Bejelin von Roftod, Dethlof von 
Parchim, Schöpfer von Güſtrow, Keller von New 
brandenburg, Spalding von Güfttom und Stem« 
wede von Schwerin, 

In diefem Erbvergleih, einem der merlwürs 
digſten Staatsgrundgefege, welches es in ber 
ganzen Chriftenbeitgiebt, theilten fjih Landes, 
herr und Ritterſchaft, jo zu jagen, brüderlid 
in das Land: bie Ritterichaft, die grundgeſetzlich zeithe, 
der Vertreter de3 ganzen Landes geweien war, bie na— 
mentlich ein feftftehendes Nedyt gehabt hatte, bei der Be 
fteuerung das ganze Land zu vertreten, überließ die Dee 
mainen, vier Zehntel des Landes, „der Willlür” ver 
Fürften und dieſe dagegen beftätigten und erweiterten ber 
Nitterihaft ihre Privilegien und Monopole.. In dem 
Erbvergleihe ward unter andern ausgebrüdt, daß der 
Landesherr in feinen Domainen „nah Willkür Ge 


fege erlajien wu» tie Uniertibauen befteuern 
Dürje” (3. 193;, tab aber in ven Landestheilen der Ru: 
terihaft „vie Laudes gerichte tie Bauern wider 
die Gutsherren zu jhügen jib nicht anmaas 
Sen jollten” (8. 326) Zur viele ritterjchaitlichen 
Zanvestheile jollten fortan feine neuen Gejebe und feine 
neuen Eieuern ohne Bewilligung ver Ritter- und Lanbichait 
gegeben werden. Tie jährliche Landes⸗Contribution betref- 
fenb, welche zur Unterhaltung der herzoglichen Truppen, zu 
Beieftigungsloften, zum Aufwand für die Geſandtſchaften 
und jür Reichs⸗ und Kreistage gezahlt wurde, ward fefl- 
geſetzt, daß die eine Hälfte der Güter der Nitterfchajt und 
ber Rämmereien der Etäbte gegen Leiſtung ber in ben 
Zehn: und Allovialbriefen vorbehaltenen Lehn: und Mann: 
dienfte von der LZandes-Eontribution frei fein, die andere 
Hälfte aber contributionspflichtig fein ſolle. Zufolge des 
Moftoder Erbvergleihs betrug die Landes: Contribution, 
zu der der Herzog von feinen vier Zehntel des Landes» 
areald betragenden Domainen, die Nitterfhaft von ihren 
fünf Zehntel des Landesareals umfafjenden Gütern und 
die Kloſter⸗ und Rämmereigüter, die das lebte Zehntel 
befaßten, nad dieſem Verhältniſſe beitrugen, wie von 
Alters her nach dem Hufenmobus, nicht mehr als jährlich 
40,000 Thaler, je neun Thaler von 4,700 pro= 
viſoriſch während ber Ausmeſſung des Landes vergliches 
nen Hufen”). Dieſe ordentlihe Contribution ward in 
den Domainen von Grbpädtern und Bauern als Hu: 





“) Erbvergleich 5.84. Bergleihe Buͤſching Erdbeſchrei⸗ 
dung Thl. 8, Band 3. 6. Auflage. 1778. Seite 368. 
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fenfteuer, von den übrigen Eingefeflenen ald Kopf⸗ 
und Nebenfteuer erhoben; in’ den ritterfchaftlichen 
Diftritten ward fie von den Grundherren als Hufen: 
fteuer, von den übrigen Nichtangefeflenen außer den 
Hufen mohnenden Leuten als Kopf: und Neben: 
fteuer aufgebradt. E83 ward ausdrücklich feſt— 
gejest, daß diefe Abgabe von der Landes: 
berrihaft unter keinerlei Vorwand jemals 
jolle gefteigert werden. 

Mit dieſem Coder der medlenburgiihen Erbweis⸗ 
heit, dem Roſtocker Erbvergleih von 1755, fam die med- 
lenburgiſche Verfaſſung zu einem Abſchluß. Seit jener 
eriten Union der Ritter» und Landſchaft der Herzogthüs 
mer Schwerin und Güſtrow, unter dem Friedfertigen 1523 
bis berab auf den Gewaltthätigen, der 1747 als ein 
durch den Adel feines Landes Sufpenbirter flarb, inner: 
halb dieſer über 200 Jahre hatte fi die gleih Anfangs 
durch die Union eng und durch den Engeren Ausſchuß 
fett 1622 noch enger zuſammen geſchloſſene medlenburs 
giſche Adelskette eine ſchriftlich verbriefte Conftitution er- 
rungen, welche nicht nur die alten wohl hergebrachten 
Vorrechte und Privilegien ſanctionirte, ſondern auch in 
der Zeit herbſter Noth uſurpirtes Recht zum förmlichen 
Rechte geradezu gepreßt hat *). Um dieſen hart klingen⸗ 


*) Die Abgötterei mit dem Geſetz, „dem Geſetzten,“ 
bat ſchon Pascal mit dem berühmten Wort: „‚La loi est 
toute ramassde en soi nachgewiefen. Selbft ein Kirchenva⸗ 
ter (Ambrosius de officio ministrorum L. I, c.28) Hat ges 
fehrieben: „Natura jus commune generavit, usurpalio fecit jus 





ven Borwurf zu erhärten, ift es nöthig einen Halt bei 
dieſer ungeheuerliden Conftitution Medienburgs zu mas 
den — vie noch heut zu Zage befteht, wie, wie gehag, 
am 18. April 1855 ihr hundertjähriges Jubiläum be 
gangen bat. 

Die GConftitution Medienburgs ift ein Capitalſtüd 
gothiſch⸗ barbariſcher Erbweisheit. Ich werde vorerft nur 
die politiihe Seite berjelben beleuchten, auf bie ftankd 
wirtbichaftlihe und finanzielle, wo die ganze Gewalt ber 
medienburgiichen „Impertinenzien“ im grellfien Lichte ſich 
zeigt, komme ich bei dem Schlufie dieſer Hofgeſchichte. 

Die Iegislatine Macht in Medlenbung it ſeit dem 

Grbvergleic, getheilt zwiſchen Herzog und Ständen. Rue 
m feinen Domainen gebietet der Herzog von Medien 
burg wie der Czaat, unumjhränkt; in den übrigen Lane 
destheilen ift außer der kleinen beftänbigen Contributien 
Alles und Jedes pur und ausihlieklih vom guten 
Willen der Nitter- und Landfchaft abhängig. Die Lanbr 
tage wurden von alten Zeiten ber jährlich in der Herbſt⸗ 
zeit bis Weihnachten und zwar jeit 1621 abwechſelnd gu 
Sternberg im Herzogthum Schwerin und zu Maldyin im 
Herzogthum Güſtrow abgehalten. Neben den berzoglichen 
Geheimen Näthen fungieten, in gleihem Range mit dies 
jem, abt Landräthe, ermwählt nom Herzog, unter je 
Dreien von Nitter: und Landſchaft Präjentirten. Diefe 


privatem.“ Es ift ein großer Unterſchied zwifchen dem Geſetz, 
das das im Parlament von England vertretene Volk von 
England fich giebt und einem Geſetz, wie der medien: 
burgifche Erbvergleich eines ift. 
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acht Landraͤthe, die drei Erbmarfihälle von Schwerin, 
Guͤftrow und Stargard (aus den Familien Lützow, 
Hahn und Maltzahn) und ein Deputirter der erften 
Stadt des Landes, Roftod, bildeten und bilden das Dis 
rectorium des Landtags, Die Seele ber Verfaffung aber 
war und ift ber jeit 1622 niedergefegte „Engere Aus: 
ſchuß der Ritter» und Landſchaft,“ eine, was 
die ſiete Ueberwachung der Megierung betrifft, tüchtige, 
nüglide und vorzügliche Einrichtung, wie fie auch feit Her: 
zog Chriftopb + 1568 in Würtemberg beitandı 
dort aber rein bürgerlih*), in Mecklenburg über; 
wiegend adelig. Der Engere Ausſchuß in Mecklen⸗ 
burg war zufammengejeßt aus neun Perjonen: zwei abe 
ligen Landräthen, drei adeligen Deputirten der Ritters 
Ihaft und vier Deputirten der Gtädte Noftod, Parchim, 
Guͤſtrow und Neubrandenburg Diejer Engere Ausſchuß 
erlangte durch den Erbvergleih das fürmliche Recht eines 
„Eollegiums,' das permanent ſaß: ee war es, ber 
das ganze Corps der Ritter: und Landſchaft repräfentirte 
und unabläffig ihre Rechte ins Auge fahte, indem er 
beftändig zufammenhielt und auf Alles Achtung gab, da⸗ 
mit den Gerechtſamen der Ritterſchaft ja nic lentzogen 
und vergeben werde. 

Die mecklenburgiſche Verfaſſung war und iſt — 
denn fie gilt, nachdem der junge jetzt regierende Groß» 
herzog die neuvereinbarte Octoberverfaflung von 1849 


*) Der würtembergiiche Ausfhuß beftand aus zwei bürs 
gerlichen Prälaten und fee Städtedeputirten. S. würtem⸗ 
bergiſche Hofgeſchichte Band 25, ©. 96. 
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wieder aufgehoben hat, noch heut zu Tage — ein fpe- 
zififch excluſives Adelsregiment, wie ich es gleich 
beim Anfang dieſer Hof- und Adelsgeſchichte, die eine 
der merkwürdigſten iſt, bezeichnet habe. Meclen- 
burg, das volksärmſteLand Deutfhland 8%) 
hat den vielföpfigfien Landtag, den es, 
nachdem ber polniſche und der ungarifche Land⸗ 
tag nicht mehr tagen, in der Chriftenheit giebt. 

Dad Mebergewicht war von Alters ber und ift 
noch jet entſchieden auf Seiten der Ariftofratie: die 
meclenburgifchen Ritter haben gegenwärtig noch für ihre 
8— 900 Nittergüter mit ungefähr 150,000 Einwoh⸗ 
nern ungefähr 600 Stimmen, fo viel wie feine 
andere Ständeverfammlungeines veutfchen 
Landesweiter hat und fo viel wie felbfi dag 
Oberhaus des reichſten und mächtigſten Lan—⸗ 
des in der Welt nicht hat; dagegen haben die 
Städte mit einer Bevölkerung von über 200,000 Ein⸗ 
mohnern nur vierundvierzig Stimmen. Obgleich unleug⸗ 
bar in der heutigen Welt noch andere Intereffen er» 
wacht find, die e8 freilich in den Zeiten nach dem für 
Deutichland fo ververblichen vreißigjährigen Kriege 
und in den Zeiten nach dem für Diedllenburg noch ver- 
derblicheren nordifchen Kriege noch nicht gab, war und 
ift in Medlenburg nur ver Grundbeſitz noch heut zu 


+), In Medlenburg- Schwein fonmen 2300, in 
Medlenburgs Strelig 2600 Einwohner auf die Qua: 
drafmeile. Oldenburg bat darauf 270, Schaumburg: 
Lippe 23800. S. das gothaifhe genealogifche Taſchenbuch auf 
1855 ©. 350. 
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Tage vorzugsweiſe vertreten und zwar nach dem alten 
Herkommen ſehr ungleich vertreten. Die Stimme von 
Beſſow⸗Weſthöff, neunundzwanzig Scheffel groß, wiegt 
fo ſchwer, ala die von Ivenack, der Majoratsherrſchaft 
der Grafen von Pleſſen, die ein und eine halbe 
Quadrat Meile groß ift, und 2500 Einmohner hat. 
Die medlenburgifche Ständezufammenfegung war und 
ift, namentlid) was die Städte betrifft, Höchft mangel- 
baft, fo mangelhaft wie die des englifchen Unterhaufes 
vor der Reformbill. Das Städtchen Marlow mit 
1,500 Einwohnern ſandte und ſendet fo gut einen 
Deputirten wie Roſtock, die alte reiche Handelsſtadt 
mit dem Seehafen Warnemünde, vie Vaterſtadt des 
Fürften Blücher, vie Grabflätte von Hugo Gro⸗ 
tius und der Sig der Univerfität und des Engeren 
Ausſchufſes der Nitter- und Lanpfchaft einen Deputir- 
ten fendet und wie Schwerin, die alte Reſidenz und 
der Sig der Landescollegien einen ſendet: Roftod hat über 
20,000, Schwerin 18,000 Einwohner. „ine abjurbe 
Gleichheit an Rechten. Ein altes Herkommen, bei dem 
man fih, um mit Jean Paul zu reden, fo. wenig den« 
£en kann, als hätte man Tonfur und flände an heiliger 
Stätte!” *) Während von den ſiebenunddreißig land⸗ 
tagsfähigen Städten Mecklenburgs vie. Eleinften auf 
dem Landtage erfchienen, erſchien 3. B. Bützow, eine 
Stadt mit 4000 Einwohnern, wo jetzt das mecklenbur⸗ 


— — —— — — 


*) Vergleiche W. Lüders: Mecklenburgs eingeborener 
Adel und feine Vorrechte. Hamburg 1842, Heft 1, Seite 7 ff. 
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giſche Griminalcollegium ‚inftallirt ift, nicht, erfchienen 
and, Ludwigsluſt mit 5000 und Neuftrelig mit 7000 
Einwohnern, vie Beiden im 18. Jahrhundert gegründes 
ten neuen Refidenzen, nicht, und noch darf die See⸗ und 
Sandelöflant Wismar mit über 11,000 Ginwohnern, 
die im breißigjährigen Kriege an Schweden abgefom- 
men war und erft 1803 wieder eingelöft wurde, nicht 
ericheinen, obgleich fie die dritte Stadt des Landes if, 
Noch dazu waren die fläbtifchen Deputirten Medien 
burgs fammt und fonder8 nicht von den. Bürgerfchafe 
ten erwählte Deputirte, fonbern „vie Obrigkeiten der 
Städte.” Nur diefe Obrigfeiten der Stäpte und nur 
die Ritterfchaft der ſogenaunten brei Kreife Mecklenburgt 
wagen vertreten. Diefe brei Kreife waren: 

1) Der medienburgifche Kreis, der die ehemalige 
deutſche Grafſchaft Schwerin, das iedige Herzogthum 
Schwerin enthielt. 

2) Der wendiſche Kreis, das alte Fürftenthum 
Wenden. In viefen beiden Kreifen lagen die beiden 
Städtchen, wo die Landtage abwechſelnd gehalten wer⸗ 
vn: Malchin mit 4000 Einwohnern am See gleichen 
Namens: und Eternberg mit 2000 Einwohnern, auch 
an einem See gelegen: vor Sternberg wurben ſonſt 
auf dem Judenberge unter freiem Himmel die Landtage 
abgehalten, jet gejchieht e8 auf dem Rathhauſe. Das 
Fürftenthum Wenden machte den Sauptbeftanptheil des 
vormaligen Serzogthums Güftrow aus, und nädıft 
Güſtrow gehörte und gehört zum wendifchen Kreife 
beſonders noch die erfte Stadt des Landes, die ehema⸗ 

we Sanjeftadt Roſtock; aber nur die Stadt, von Bor⸗ 
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win, Gemahl der Weilſin Mathilde gu Frie— 
prih’s U. von Hohenſtaufen Zeit, 1218 gegräün« 
det und mit Wenden bejegt, war vertreten, nicht vas 
Roſtocker Gebiet. 

3) Der dritte Kreis war: der ſtargardiſche Kreis, 
bie alte dentſche Herrichaft Stargard. 

Nicht vertreten waren und find: Wis- 
mar und der Roftoder Diftriet, wie ſchon er⸗ 
wähnt, und das Fürſtenthum Ratzeburg, welches 
erſt 1648 bei Mecklenburg betätigt wurde; ferner wa⸗ 
zen und find noch nicht vertreten: ſämmtliche Hinter- 
faffen ver Ritterfhaft und fümmtliche Hinter- 
faffen uns Marktfleden in den großherzog— 
lihden Domainen, wozu anßer der neuen Re- 
- fidenz Lupwigsluf auch unter andern nod 
Doberan, das reihfte Kloſter des Landes 
gehört. Die medlenburgifche Verfaſſung lebte ihr 
Leben daber nur im medlenburgiichen Adel und tn 
ven Herzen berj Bürgermeifter — und daher vie weltbe- 
rühmte medienburgifche Judolenz, mit der man fih m 
Medlenburg fo auszudrücken pflegte, „wer Fümmert 
fih weiter darum, was der Adel und die 
Bürgermeifte auf dem Landtage abma= 
hen?” 

Weil dee Adel alle Macht in Medkfenburg batte, 
yehnte er fich fort und fort gegen feine Landesherren 
auf, die freilich aub „dBarnah waren.” Die 
2 andräthe Hatten eine furcdhtbare Macht und übt 
fie unbevenkli gegen die Landesherren aus. Zwar 
ernannte fie der Landesherr und ihre Eivespflicht lau⸗ 
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tete: „an Feiner Stelle und in feinen Rathichlägen, da 
Sr. Herzogl. Durchl. Perfon, Land und Leuten etwas 
zum Nacıtheil und Schaden gefährlicher Weile geredet 
und befchloffen werden fol, fih finden zu laflen, aber 
immer und immer räumten fie dem auf jogenannten 
„Löblichen Gewohnheiten“ beruhenden Interefje der Rit⸗ 
terfchaft, das fie vertraten, die Oberftelle über ver be= 
fhwornen Pflicht gegen ven Landesherrn ein. Nie 
waren fie bei einer Colliſion der Pflichten zweifelhaft, 
gegen die Landesherren einzutreten. Die Lanpräthe 
des Streitländleind waren es, die zu allen Zeiten bie 
Proteftationen der Landſtände gegen landesherrliche 
Maßregeln veranlaßten, die bie berüchtigten Prozeſſe 
gegen die Landesherren, von denen die Gefchichte Med 
Ienburgs winmelt, für das Land beforgten, vie dabei 
die Advocaten und Procuratoren von den ritterjchaft- 
lichen Rechten gegen den Hof inftruirten und die bie 
Gelder auszahlten, um dieſe Prozefie und alle fonftigen 
Maßregeln im Interefje der Ritterfchaft purchzutreiben. 
Schon im Iahre 1684 unter Chriftian Louis, der 
außer Landes war, kam ed vor, daß die fürftlichen 
Näthe die Landräthe vorforverten und befragten: „ob 
fie denn wohl mit gutem Gewiffen Partei wider ihren 
Fürften nehmen Fönnten, da fie doch in deſſen Spe= 
eial⸗Eid ſtänden?“ Die Antwort war: „daß fie in den 
Eivden fländen, fie ſollten des Landes Schaden und 
Nachtheil beftem Vermögen nach abwenden und ver⸗ 
büten.” 1) 


and, Altes und Neues Medlenburg 15, 105. 
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In welchem erhabenen Chrenpoften vie 
medlienburgifchen Landräthe zu ftehen vwermeinten, das 
laßt, unmittelbar nachdem die von Herzog Friedrich 
Wilhelm ven 25. Juli 1704 in Druck ausgegan- 
gene fürftlich medlenburgifche Hof-Rangordnung er- 
fchienen war, ein Schreiben dieſer Landräthe erkennen, 
in welchem fie ſich über ihre GTeichftellung mit 
den Gcheimen Räthen des Herzogs ald über 
das bitterfte „Disgoust,“ das ihnen widerführe, bes 
fhmweren, und weil die Sache „mehr das ganze 
Land als fie toucdhire,” dem wiederholt und immer 
umfonft wiederholt an fie ergangenen fürftlichen Befehle, 
feine eigenmächtigen Eonvente zu halten, entgegen, dennoch 
fofort einen EConvent deshalb nad Roſtock ausſchrie⸗ 
ben. Das Schreiben, darin die Landräthe des Fleinen 
nıeeflenburgifchen Ländchens größere Ehren als die 
Herzoge, Marquis, Earls und andere hohe 
Lords von England, die doch auch geborne Räthe 
ihres Landes find, in Anfpruch nahmen, ift fo merf- 
würdig, daß ich es hier folgen laſſe, es giebt zu= 
gleich eine Idee vom mecklenburgiſchen stylus t): 


1) Es fteht bei Franck 16, 216. Die englifche Rang: 
ordnung zwifchen den Miniftern, den Rüthen der Krone und 
den Gliedern des Oberhaufes, den gebornen Räthen bes Lan: 
des, tft folgende: 

The Archibishop of Canterbury, Lord Primate; 
The Chancellor of Great Britain, der erfte Minifter, 

Borfipender auf dem Wollſack im Oberhaufe; 

The Archihishop of York ; 
of Armagh; 
of Dublin; 
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„Hoch und Woll Ele (sic), Hoch und Woll- 
weile, hoch⸗ und Wollgelahrie Sonders hochgeehrt 
Herren! 


Als nebſt anderen das Land afficirenden Beſchwer⸗ 
den es auch dahin gekommen, daß Ihr Hochfürſtl. 
Durchl. die Land-Räthe in einer durch den Druck pu⸗ 
blizirten Rangordnung aus ihrem von ubralten Zeiten 
wollhergebrachten und bisher ungekränkte (sit) beſeſſe⸗ 
nen Poſt d'honneur nunmehro ſetzen und degradi— 
ren, ohngeachtet, ſowoll vermöge der Reverſalien und 
vielfältigen Contributions⸗Edicten, als ſonſt hergebrach⸗ 
ter Obſervance, auch bey allen Solennitäten denen Land⸗ 
räthen die Räthe des Hoffes beſtändig poſtponiret, ja 
gar denen Geheimbten Raths-Präſidenten 
die Präcedence für die Land-Räthe bißhero 
niemals eingeräumet worden, folglich bei ſo 
geſtalten Sachen zu beſorgen, daß bey künftig ſich er⸗ 





The Lord High Treasurer; 

The Lord President of the Privy Council, ber 
Geheime Raths : Präfident; 

The Lord Privy Seal. Folgt nun fogar ein Hof: 
pofen: 

The Lord Great Chamberlain. Darauf kommen nod 
fünf Hof» und KronsPoften und dann erft kom⸗ 
men tie Landräthe von England, die von jeher Steuern 
zablten und außer dem Barlament Feine Convente 
beſuchten: 

Die Dukes of England etc. etc., vom erſten Herzog und 
Garl, dem von Norfolk, herab bis auf ven leßtcreirten 
Baron. 
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Augenden (sic) Vacangen die meiften Patrioten 1) viefe 
ihnen aufgetragene Chargen, wenn die dabei annectirte 
Präaemineng davon wäre, ohnfehlbar ausfchlagen, und 
lieber in Ruhe auf ihren Gütern figen, nebenher aber 
nur mit Gemach publica beforgen, alß bey ſolcher Be= 
wanbtnig umb einer Hand vol Ehre (wie man jagt) 
fih und ihr Intereffe durch beftäandig Attachement dem 
Dienft des Vaterlandes würden facrificiren wollen; So 
haben wir als hisce temporibus calamitosis verord⸗ 
nete Land» Näthe, dieſe und Land- Rüthen und Lande 
Marſchällen vom Hoff gegebene Mortification &.E. 
Ritters und Landſchaft, weilen diefelbe an der 
und beygelegten Ehre haubtſächlich in— 
tereffiret ift, Fund zu machen uns jchuldig erachtet. 
Wir vor unfre Perfohnen können vergleichen Degrapa- 
tion über und nicht ergehen Laffen, fonvdern werden aufs 
mwenigfte mit Refignirung unferer Chargen um Erlaf- 
fung unferd Land⸗-Raths-Eydes bey Serenissimo an« 
halten, und dadurch bey der wehrten Pofte- 
rität und als welchen zuerft dieſes dis- 
goust widerfähret, außer Verantwortung 
fegen müffen. Wir zmweiffeln im geringften nicht; 
ed werben Unfere hochgeehrte Herten dieſe das ganze 
Land mehr als und toudirende Sache reiff- 
lich überlegen, und ihren zu bevorſtehenden auf ven 
15. September zu Roſtock angeftellten Landes -Diäte 
abzuorpnenden Deputirten, wie man fi} fonft dabey 


1) Das war der Ehrenname, den fidh die für die löb- 
lichen Gewohnheiten Eifernven beilegten. 


Kleine veutfche Höfe. U. 2 
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zu verhalten habe, fchrifftlich Special Inftruction und 
Vollmacht zugleich mit ertheilen. Als werumb wir 
dieſelbe hiedurch Dienftlich erfuchen wollen. Die wir 
nechft Empfelung göttl. Obhut ſtets verharren 
Ä Unferer Hoch und vielgeehrten Herren 
Dienſtwilligſte 
Sämmtl. Landt-Räthe und Land-Marechälle 
beeder Hertzogthümer Mecklenburg. Y“ 
Dobbertin, den 30. Auguſt 1704. 

Im Erbvergleich blieb es bei den Beſtimmungen 
der Hofrangordnung von 1704: die Landräthe ſollten 
den Rang mit den Wirklichen Geheimen Räthen, die 
Landmarſchälle mit den Obriſten nach der Anciennität 
haben. 
| Die mecklenburgiſche Ritterſchaft firirte durch den 
Codex der Erbmweidheit, den Erbvergleich von 1755, 
ihre höchſt anfehnlichen Vorrechte und Privilegien, — 
Vorrechte und Privilegien, wie fie fein einziges deut⸗ 
ches Land oder Ländchen weiter feinem Adel bewilligt 
bat. Mecklenburg ift bis auf den heutigen Tag ein 
Land, veffen Regierung durch die Vorrechte und Privie 
legien des Adels ganz eigenthümlich eingefchrankt wird. 
Das öſtliche Medienburg bilnet in Bezug auf biefe 
Einſchränkung den merkwürdigſten Gegenfag zu einem 
zweiten Eleinen norbbeutfchen Lande am Meere im We⸗ 
fien, das die ganz entgegengefegten Verhältniffe zeigt, 


1) Srand nennt die Nanıen einiger der edlen Rang: 
märtyrer, als Baſſewitz, Behr, Pleſſen, Lehften, 
Landmarſchall Lützow u. f. w. 
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zu Oldenburg. In Oldenburg, einem Theile des 
alten freien Frieslands, Hinter dem das freie Holland 
wieder lag, kannte man gar Feine Stände als ſolche auf 
dem Landtag, gar feinen als ritterfchaftliches Corps bevor⸗ 
zugten opel, aber während in dem flavifchen Mecklen⸗ 
burg, hinter vem Rußland lag, trotz feiner ftänpifchen 
Verfaffung und troß feines alljährlich gehaltenen Land⸗ 
tags, welcher die Fürften bis auf den heutigen Tag in 
ven „Nothſtall fpannt und ihnen Hände und Füße 
bindet,“ das harte Regiment einer hochprivilegirten Rit⸗ 
terſchaft beftand und befteht, das nach oben ven Her⸗ 
zogen ftet3 die Uebermacht zu fühlen gab, nnd dazu 
nach unten die Bauern zur Leibeigenſchaft bis ins 
zweite Jahrzehnd des neunzehnten Jahrhunderts hinein 
drückte, beſtand und beſteht in dem freien friefiſchen 
Oldenburg ein mildes Regiment und es gab und giebt 
hier nur freie Leute, die wohlhäbigſten Bauern, die 
Gefäße von Silber und Porzellan in ihren Gehöften 
haben. Oldenburg wurde von einem Regentenſtamme 
beherrſcht, der, weil er nicht mit der Hoffahrt und 
Ueppigfeit des adeligen Lebens bemengt war, von jeher 
mit ſeinen Unterthanen auf rein bürgerlichem Fuße 
lebte, in Eintracht und Frieden, von einem Regenten⸗ 
ſtamme, der fich bis auf die neueſte Zeit durch die 
größte Einfachheit und Sparſamkeit in feinem Hofhalte 
ausgezeichnet hat, während die Regenten in Mecklenburg, 
bemüht, ihrem Adel gegenüber den fogenannten Glanz 
des Thrones aufrecht zu erhalten, von jeher einen ver- 
ſchwenderiſchen Hof hielten, dadurch in Schulden fi 
flürzten und, um dieſe 108 zu werben, ihrem Adel nach 
2 
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und nach die ausgevehnteften, drückendſten Verwilligungen 
machen mußten. Als enplich die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg ſich des Drucks ihrer Adelfchaft nach dem Vorgange 
Branvdenburg- Preußens zu entledigen unternahmen, er⸗ 
folgte auf das allerdings ‚ganz plump und büffelmäßig 
autofratifche Lebergreifen eines des wunberlichften die⸗ 
fer Regenten, der die Ruſſen ind Land rief, um feine 
Pläne durchzuführen, zulegt eine Nieverlage ver Lan⸗ 
deöherren durch ihren Adel, welche die Fortdauer von 
deffen Uebermacht und die Fortdauer einer Einfchrän- 
fung der Landesherren fanctionirte, wie fie, wie gefagt, 
in ganz Deutfchland Feine andere Adelſchaft ihren Lan⸗ 
desherren angemuthet hat. 

In dem langmierigen GStreite Des mecklenburgi⸗ 
ſchen Adels mit feinen Landesherren, den der Erbver⸗ 
gleich von 1755 zum höchſten Vortheil des Adels be= 
endigte, waren bei dem Eaiferlichen. Hofe zu Wien 
Schriften eingereicht worden, die auf eine denkwürdige 
Art bezeugen, wie die medlenburgifchen Adelsherren ihre 
Sache zu ſchmücken wußten, felbft gegen vie Elare Wahr⸗ 
beit. Um die ihnen zugemuthete Contribution abzu= 
wenden, nahmen fie feinen Anftand, die natürliche Be— 
fhaffenheit und Güte der mecklenburgiſchen Lande auf 
das geringfle Maaß berunterzufegen. „Nach der Vor⸗ 
ftelung,” berichtet Büfching?), „welche vie medlen- 
burgifche Ritterſchaft 1718 dem Faiferlihen Hof zur 
Abwendung ber verlangten Gontribution gemacht, und 


1) GErdbeſchreibung Theil 3, Band 3, 6te Aufl. 1778. 
Seite 350 fi. 
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zu Oldenburg. In Oldenburg, einem Theile des 
alten freien Frieslands, Hinter dem das freie Holland 
wieder Tag, Fannte man gar feine Stände ala ſolche auf 
dem Landtag, gar feinen als ritterfchaftliches Corps bevor⸗ 
zugten Adel, aber während in dem flavifchen Mecklen⸗ 
burg, Hinter vem Rußland lag, troß feiner fändifchen 
Verfaffung und trotz feines alljährlich gehaltenen Land⸗ 
tags, welcher die Fürften bis auf ven heutigen Tag tn 
den „Nothſtall fpannt und ihnen Hände und Füße 
bindet, das harte Regiment einer hochprivilegirten Rit⸗ 
terfehaft beftund und befteht, das nach oben den Her⸗ 
zogen ſtets Die Uebermacht zu fühlen gab, und dazu 
nah unten die Bauern zur Meibeigenfchaft bis ins 
zweite Jahrzehnd des neunzehnten Jahrhunderts hinein 
drüdte, beſtand und befteht in dem freien frieftfchen 
Oldenburg ein mildes Regiment und es gab und giebt 
hier nur freie Leute, die wohlhäbigften Bauern, die 
Gefäße von Silber und Porzellan in ihren Gehöften 
haben. Olvenburg wurde von einem Regentenſtamme 
beherrſcht, der, weil er nicht mit der Soffahrt und 
Veppigfeit des abeligen Lebens bemengt war, von jeher 
mit feinen Unterthbanen auf rein bürgerlihem Fuße 
Iebte, in Eintracht und Frieden, von einem Regenten⸗ 
ftamme, ver fi bis auf die neuefte Zeit durch bie 
größte Einfachheit und Sparſamkeit in feinem Hofhalte 
ausgezeichnet hat, während die Regenten in Mecklenburg, 
bemüht, ihrem Adel gegenüber ven fogenannten Glanz 
des Thrones aufrecht zu erhalten, von jeher einen ver- 
fchwenverifchen Hof hielten, dadurch in Schulden fi 
ftürzten und, um dieſe los zu merben, ihrem Adel nach 
p: 
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„Cine ganz andere Abjchilverung diefer Lande 
fommt in Klüver's Beichreibung bed «GSerzogthums 
und in Franck's Geſchichte deſſelben vor. Es ift, 
fagen fie, Faum der zehnte Theil des Bodens jandig, 
und felbft das allergeringfte Sandland trügt den beften 
Roggen, und ifl, wenn es ruhet, ſehr gut zur Schaf 
weiße. Der meiſte Boden ift unvergleihlid, und fo 
einträglich, ald e8 nur in Pommern oder Holftein fein 
faun. Wenn er wohl bearbeitet und gebüngt wirb, 
trägt er Gerſte und Weigen und giebt den auögeftreu« 
ten Samen wenigftens vierfältig, gemeiniglich aber 
fünf, ſechs⸗ bis achtfältig wieder.) Das Land if 
it. angenehmen Hügeln, Iuftigen und ſehr einträglichen 
Holzungen angefült, und an guten Obftbäumen fehlt 
es auch nicht. Man hat viele Wälder auögerodet und 
ebenjowohl, als viele urbar gemachte Moräfte, Brüche 
und Moore in Weder und Wiefen verwandelt. Die 
Weiden und. Wiefen find in ven meiften Gegenden eben 
fo gut, ald in Holftein und Pommern, und der Boden 
kann noch befjer dazu eingerichtet werben. Die Vieh— 
zucht ift jo reichlich, daß das Land viel taufend Stüde 
ausführen kann. Die Seen und Flüſſe find reich an 
Fiſchen, Aulen und Krebſen und geben herrliche Ein 
fünfte.” | 
„Sp weit Klüver und Srand. Es ift gewiß, 
daß das Land durch klugen und unermüdeten Anbau 





1) Strand erzählte felbft, daß er einft auf ven Hürden: 
Wlag von vier Sceffeln Roggen ſechsundachtzig Scheffel 
wieder gebaut hat. ©. Lebenslauf Franck's am Schluffe 
feines Alten und Neuen Medlenburg. 8. 37. 


| 
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in einen noch weit beffern Stand geſetzt werden Fann. 
Die benachbarte Mark Branvendurg, mit welcher es 
viel Aehnlichkeit hat, Ichret, wie aus wüften, moraſti⸗ 
gen und fandigen Landſtrichen, fruchtbare und fchöne 
Gegenden gemacht werden können. Es hat auch Hier 
zu Lande ſchon 1730 der Oberlanddroſt von der 
Lühe in feiner fogenannten „gemäßigten gründlichen 
Information verfidhert, daß ver hiefige Adel durch 
Fuge Wirthfchaft feine Güter in noch einmal, ja zwei« 
mal fo guten Stand gefeßt habe, jo daß Güter, die zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nur 12 bie 
20,000 Thaler gefoftet hatten, nun für 60 bis 80,000 
Thaler verkauft würden. Da nun der Adel 1632 
ven Werth feiner Güter auf 10,323,317 Gulven ges 
ſchätzt Hat, fo muß er nach dieſem Verhältniß jegt we⸗ 
nigftend 21 Millionen Thaler betragen.” 

Bon diefen feinen wenigftens 21 Millionen 
Thaler werthen Gütern, Gütern, die Die Hälfte des ge 
fammten Landes umfaßten, zablten die Hinterfaffen ves 
Adels feit dem Grbvergleith nur jene oben erwähnte Hu⸗ 
fenfteuerquote zur Gontribution von 40,000 Thalern: ein 
Mehreres Eonnte der Herzog von der Ritterfihaft nicht 
fordern, fie trug nur nod) zu den Reichs⸗ und Kreiß- 
fleuern und zu der Prinzeflinnen-Steuer, die, wie oben 
bei 1572 erwähnt, 20,000 Thaler in Medienburg bes 
trug, bei, von denen Niemand im ganzen Lande frei 
war. Don der inquartierung war der Adel frei, die 
des Fußvolkes und die Servicegelver hatten vie Städte 
zu tragen. Es gab nur noch einen fogenannten Ne= 
cefjarienfaften zu den nothwendigen gemeinen Landes⸗ 
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ausgaben, wozu ver Landesherr für feine Domainen 
6000 Thaler und für feine Landſtädte ebenfo viel and 
die Stadt Roſtock 2000 Thaler fteuerte, die Ritterfchaft 
legte ihren Antheil auf die fteuerpflichtigen Hufen. Alle 
und jeve übrige Taren und Anlagen Eonnten nur frei= 
willig aufgebracht werben. 

Srieprih der Große tarirte Dad gefegnete. 
Mecklenburg anjehnlich höher im flebenjährigen Kriege, 
als er feine Sontributionen audfchrieb; der auch 
in feiner Ausdrucksweiſe Einzige meinte: „Medlen- 
burg ift ein Meblfad, je mehr man daran 
klopft, defto beſſer ſtäubt es.” 

Die adeligen Güter in Mecklenburg waren in äl- 
teree Zeit alle noch jehr Elein, ihre Bewirthichaftung 
noch fehr mangelhaft, ihr Ertrag noch keineswegs glän« 
zend. Große Güter, wie fle gegenwärtig die jogleich vor⸗ 
zuführenden großen reichen Bamilien Medlenburgs bes 
figen und durch Tagelöhner und Knechte bewirthfchafe 
ten laſſen, gab es vor dem breißigjährigen Kriege mes 
nigftens noch nicht in Medlenburg. Die zu den Dör- 
fern gehörigen Aeder lagen in drei Schlägen oder Fel⸗ 
dern, welche nach Landhufen in jchmale Streifen ein 
getheilt waren. Die Größe viefer Landhufen variirte 
in den verjchievdenen Gegenden fehr, von dreißig bis zu 
hundert Scheffel Ausfaat; fie wurden meift von Bauern 
und Koſſäthen bewirthfchaftet: die Bauern hatten zmei 
bis drei Fleine Hufen von etwa fünfundvierzig Schef- 
feln Ausfaat, die Koffäthen nur eine halbe Hufe inne. 
Zu den Evelhöfen auf den Dörfern gehörten damals 
nur fehr wenige, meiftend vier Eleine Hufen zu eignem 
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Gebrauch, und vergleichen Edelhöfe gab es nicht felten 
in ven Dörfern mehrere, wie died z. B. auch noch heut 
zu Tage in Sachſen und Thüringen der Ball if. Ja 
die Zerfplitterung des Grunpbeflges. ging damals in 
Medlenburg fo weit, daß Landesherren, Lehnsleute und 
milde Stiftungen Antheile an einer und berfelben Feld⸗ 
marfe befaßen und fogar einzelne Dörfer theilweiſe ver⸗ 
ſchiedenen Landesherren gehörten. Es wurde daß Die 
Quelle vieler Händel und Zwiſtigkeiten und der neueſte 
Geſchichtsſchreiber Mecklenburgs, deſſen Buche ich das 
Vorſtehende, auf die Güterverhältniſſe bis zum dreißig⸗ 
jährigen Kriege Bezügliche entnommen habe, bemerkt, 
daß er noch in ſeinen Jugendjahren das Curioſum er⸗ 
lebt habe, die Kirche zu Deven, für welche vier Par⸗ 
teien zu ſorgen hatten, zu !/, mit gewöhnlichen, zu 
1/4 mit Hohlziegeln, zu 1/, mit Schindeln und zum 
legten !/, mit Stroh gebedit zu fehen — „ein wahres 
Meiſterſtück medlenburgifcher Vaukunſt.“ ?) 

Es ift auf den Buchſtaben wahr, was Herrn 
Boll's Vorgänger, felbft ein medlenburgifäher Herr 
von altem Abel, ver Schloßhauptmann von Lützow, 
einmal gelegentlich äußert: „daß ehemals ver zahl- 
reiche, auf feiner Hufe wohnbafte medlenburgifche Adel 
arößtentheil8 unbemittelt gewefen ſei“ Das warb zwar 
etwas anders nach dem breißigjährigen Kriege, wo er 
fich nächft beſſerer Güterwirtbfchaft durch die Steuer- 
freiheit, da8 Wälzen aller Kaften auf die beiden andern 
Stände, das „Legen, das Leibeigenmachen ver Bauern 


1) Boll, mediend. Geſch. I. 849 f. 
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in Flor brachte. Uber vie Hufe, auf der der Eleine Adel 
wohnte, war und blieb Hein. Es giebt in Mecklenburg 
auch jet noch nur wenige große, reiche Familien; zwifchen 
ihnen und den vielen Heinen beftebt ein großer Unter⸗ 
ſchied, — auf den medienburgifchen Landtagen aber 
war und, das ift das größere Euriojum, ift vie Ber 
tretung ganz gleich; vie Fleinen Rittergüter haben ihre 
Stimmen wie die großen Nittergüter. Trotz dieſes 
feinen Güterbefißes nun hat das Corps der medien 
burgiſchen Ritterſchaft bis in die allerneuefte Zeit, bi 
in die Tage hinein, in denen wir leben, ihre Vorrechte 
und Privilegien behauptet, mit einer Starrheit und 
Zähigkeit, wie Feine andere Ritterfchaft in Deutfchland, 
ja in Europa. Zu dieſen Vorrechten und Privilegien 
der mecklenburgiſchen Ritter gehören keineswegs Lauter 
fogenaunte rechtlich oder wenigſtens hiſtoriſch begrün⸗ 
dete, fondern viele geradezu mißbräuchlich nur durch ven 
Trang der Zeiten, durch den beifpiellofen turbulenten 
Landeszuſtand unter dem fchlimmen Landeövater Carl 
Leopold erzwungene Rechte, von denen allerdings eis 
nige wenige, indem man aus Unrecht Recht machte, 
ihnen ausbrüdlih im Cover der Erbweisheit 1755 
verbrieft worden find; andere aber bat die mecklenbur⸗ 
giſche Ritterſchaft fich erft feit ven Erbvergleicg und 
noch ganz ‚neuerlich im eigentlichfien Sinne des Worte 
angemaaßt, exft ſeit den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhundert3 und zwar geradezu dem ausdrücklichen 
Willen des Landesherrn entgegen. Zu dieſen letzteren, 
angemaaßten Vorrechten gehört namentlich das gar 
nicht anders als ungeheuerlich zu nennende Souverai⸗ 


a) 
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nitatörecht, welches der fogerrannte „eingeborne” meck⸗ 
lenburgiſche Adel in Anfprud nimmt, Adelsgenoſſen 
in fein Corps aufzunehmen, zu „recipieen,” wie man 
dad nennt. Bon diefer Qualität eines Cingebornen 
ober Recipirten jol dann die ausfchließliche und allei« 
nige Berechtigung abhängen, zu den Landrathsſtellen 
im Engeren Ausfchuß ber Ritterfchaft und zu den Klo⸗ 
flerämtern wählbar zu fein unb ver ausfchliepliche Ge⸗ 
nup der Stellen in den drei Landesklöſtern. 

Die Sache iſt wohl werth, daß ihr eine ausführ- 
lichere Darftelung in dieſer. Hofgefchichte zu Theil wird. 

Wir beftgen über vie Geſchichte des Erbvergleichs 
und feiner Anteceventien das oft citirte merfiwürbige Buch, 
dad unter dem Namen „Altes und neues Mecklenburg“ in 
ven Jahren 1753 bis 1757 in neunzehn Büchern, vier 
ftarfen Quartbänden, zu Güſtrow und Leipzig herand« 
gefonmen ift und einen Paſtor zum Berfafler hat, ei⸗ 
nen der waderften feines Standes, er hieß David 
Franck und war Propft zu Sternberg, wo bie Land⸗ 
tage gehalten werten. Die Anregung zu dieſer Arbeit 
erhielt verfelbe ſchon 1718, als er bei dem Serzog 
Carl Leopold an deſſen Tafel fpeifte, gerade zu ver 
Zeit, als dieſer Herr vor feiner Flucht nach Danzig 
zum legtenmal Landtag in Sternberg hielt. Carl 
Leopold war wie Friedrich Wilhelm I. in Preu⸗ 
Ben der Junker ſtaͤrkſter Feind, nur war biefer ‚‚Eleene 
Fürſt“ ein um ein Anfehnliches weniger klug politi= 
ſches Haupt als dieſer unvergleichlihe — in feiner 
Bürgerfreunplichkeit unvergleichliche König. Das Buch 
Franck's ift mit dem freiften Athem und wenn man 
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will, ganz im demokratiſchen Sinne geſchrieben, wohl⸗ 
verſtanden im ehrenhaften demokratiſchen Sinne, wie 
er lange vor 1848 die Seelen freier Menſchen erfüllt 
hat*). Die Geiſtlichkeit wußte ſich in jener Zeit, wo 
Carl Leopold gegen ven Adel ftand, noch eine große 
Freiheit und Unabhängigkeit zu bewahren, fie war noch 
eben fo weit entfernt von dem laren mit der Wühlerei 
Rh zu bemengen nicht Scheu tragenven Rationalismus, 
der das medlenburgifche Eonfiftorium neulich überwogen 
bat, ein ernftes Einfehen zu haben und Abſetzungen zu 
verbängen und eben fo weit entfernt von ver Pietifterei, 
wie fie fich jeßt bei einer Tiheologen- Partei in Mecklen⸗ 
burg darftellt, welcher, mit welchem Rechte kann id; 
nicht fagen, vorgeworfen wird, daß fle ſtark zum Ser 
vilismus Hinneige. Brand war ein an Geift und 
Körper Terngefunder Mann, ein wahres Prachteremplar 
eines medlenburgifchen Pfarrherrn, kein Stubengelehr- 
ter, auch Fein von dem Mecklenburger Voß poetiſch 
verherrlichter ‚;‚gemüthlicher” Paſtor im Schlafrod und 
„beim bräunlichen Trank der Levante,” ſondern ein Mann, 


*) Franck ſchrieb Buch 7, Seite 197 beim Jahre 1423 
unter andern: „Das Bauernblut ward nicht fonderlich geachtet. 
Der Adel fah fie an, als tas Vieh, und meinte, er fei ber 
Suder, fo durch Rinverbiut geläutert wird. Er war von feis 
nem erften Urſprung an, da man fich eingebilvet, als fei 
was Göttliches an ihn, auf die füße Bezauberung gerathen, 
als wenn andere Stände nur allein zum Opfer feiner Hoheit 
in der Welt wären. Da ed doch anfänglid auf die 
Gefälligkeit des Volks beruhet, ob es dem Adel 
ein Mehreres einräumen, oder felbft behalten 
will.“ 
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der von Jugend auf mit fiharfen, klaren Blicken fich 
in der Welt und ſpäter auch im Regiment ver Welt 
umgejehen hatte. Er flammte aus Brandenburg und 
war noch unter dem großen Kurfürften geboren: er ges 
hörte einer bis in die Reformation hinaufreichenden 
brandenburgifchen Paftorenfamilie an; fein Ureltervater 
war ſchon Paftor zu Chriſtiandorf im Amte Zoffen in 
der Neumark gewefen. Der Ueltervater war Paſtor zu 
Warth und der Großvater und Vater zu Liechen in 
der Udermarf. Die Familie war wohlhäbig, aber fein 
Bater hatte zwanzig Kinder. Er befam durch Spe⸗ 
ner's Vermittlung, ver damals Propft in Berlin war, 
eine Freiſtelle im grauen Klofter daſelbſt, wobei er im 
Chor fang und informirte; er flubirte dann feit 1702 
ſechs Jahre in Roftod, wo er Hofmeifter bei einem 
Gaftwirth in der Hamburger Herberge wurde, deſſen 
Sohn die Rechte ſtudirte und mit dem er die Rechts⸗ 
eollegien hören mußte. Er hofmeifterte dann wieber 
auf dem Lande bei ein paar adeligen Herren in Pom⸗ 
mern und SHolftein. Gr erlebte bei dem holfteiner 
Herrn, einem Harn von Wetden, vie Nieverlage 
der Dänen bei Gadebuſch im norbifchen Kriege im. 
Jahre 1712. Cr Hatte Augenmerk auf den Gütern 
auf die Deconomie, las fleißig Bücher, vie ihm fein 
Herr aus Lübeck kommen ließ und nebenbei legte er fich 
ein Münzcabinet bei, er trieb dad Münzen-Sammeln, 
dad damals ale Welt trieb, durch Vermittlung ber 
Mäkler in dem benachbarten Lübeck. Sein Patron, 
Herr von Wetden, hielt ihn für einen Juriften, er 
wollte ihn zum Secretaie bei dieſer Stadt befördern, 
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Franck war nahe daran, als ihn ein Befuch feines 
Better Gabriel Franck zurüdhielt, ver Kaufmann 
in Schwerin und zugleih Kammerbiener bei Herzog 
Friedrich Wilhelm war. 1713, fon einund⸗ 
vreißig Jahre alt, ward David Franck Rector zu 
Sternberg, der durch den Landtag Mecklenburgs viel« 
beiwegten Stadt, wo es viel zu ſehn und viel zu lernen 
gab. Er bradite die Sternberger Schule in ungemeine 
Aufnahme; nebenbei hielt er eine Penflon von adeligen 
jungen Leuten, die die Schule bejuchten und die er 
gleich zur Mniverfität ausbildete: auch hier wußte er fid 
in Anfehn und Reipect zu ſetzen, ohnerachtet merfwürs 
dige Verhältniffe Damals zwifchen Lehrer und Schüler 
beftanden. „Ein vornehmerr Mann, fagt fein feinem 
Alten und neuen Mecklenburg““ nachgedruckter Lebens 
lauf, deſſen Sohn wegen feiner boshaftigen Unart hart 
angelafien ward, gab dieſem eine geladene Bis 
ftole, ven Wohlfeligen damit tobt zu ſchie— 
Ben, wo er ihn finden würde.” Franck benahm 
fh fo Hug und feft, daß es nicht dazu Fam: der 
Schüler ging in ſich, ver Vater fchließlich auch, dieſer 
ward fogar fein zuwerläffiger Freund, wie er denn eine 
Menge Freunde unter dem mecklenburgiſchen Adel Hatte, 
denn er war ein gefcheiter und cin weidlicher Mann. 
Franck vermählte fih in Sternberg mit ver. Tochter 
des Propfls Johann Suckow und erhielt endlich, 
nachdem er vom vierzehnten bis ins vierzigſte Jahr in⸗ 
formirt, gehofmeiſtert und Schule gehalten hatte, 1727 
ſelbſt die Propfiftele zu Sternberg, welches allerdings 
eine fette, flattlich mit Priefter- oder Pfarrbauern bes 
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ſetzte Stelle war, wie denn ſolche Stellen, mit denen 
der Landesherr Carl Leopold offen Simonie trieb, 
damals in merkwürdiger Leute Hände gelangten: 
Franck ſelbſt*) berichtet von einem Johann Da=- 
niel Sudow, Paſtor am Dome zu Schwerin, ber 
1728 ftarb und der erft Seeretair beim Grafen Kd- 
nigömarf war, dann Auditeur bei dem ſchwediſchen 
Regiment im Bremifchen, dann Lieutenant, dann Bür 
germeifter zu Sternberg, dann Rector, dann Paſtor zu 
Ruffow und zulegt zu Schwerin, „allenthalben höchſt 
beliebt.” Es gab damals auch noch adelige PVaftoren: 
1696 warn Carl Auguft von Bülow, des Lande 
raths Adam Henning von Bülow Sohn, Dia 
conus in Roftod. und flarb 1701 als Paſtor vajelbft: 
„war fonverlich beliebt" **. David Franck war faſt 
dreißig Jahre lang auf feiner Paftorftelle- zu Sternberg, 
erlebte bier den großen Brand von. Sternberg, erlebte 
ven Wiederaufbau von Stadt umd Kirche, er warb in 
Segen grau, er flarb Furz nach dem. Erbvergleich am 
21. Juli 1756, im fünfundflebzigften Iahre, nachdem 
er „den ganzen turbulenten Landeszuſtand“ 
mit durchgemacht hatte. Der rüflige, überall refoluteft 
thätig ſelbſt eingreifende Mann, deſſen merkwürbige 
anderweite Lebengsſchickſale, auf die ich hier nicht weiter 
eingeben fann, man mit großem Interefie lieft, Hatte 
ſich immer einen fchnellen Top gewünfcht, er war ihm 
auf eine merkwürdige Art zu Theil. Noch am Tage 


) 18, 14. 
”) Franck 16, 29. 
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oor feinem Ableben hatte man ihm die Nachricht von 
dem Tode eines Bekannten gebracht, er äußerte: „Heute 
beißt e8, N.N. ift tobt, morgen wird es heißen, be 
Propositus $rand ift todt.“ „Am Mittwoch”, bes 
richtet fein Lebenslauf, „ald den 21. Suli 1756 traf 
der Tag ein, an weldyem ver Herr beichloffen Hate, 
den Wohlfeligen von Hinnen zu nehmen und feine 
Seele unter die Anzahl der vollendeten Gerechten zu 
verfegen. Es flunde verfelbe an diefem Tage, wie ges 
wöhnlich früh um vier Uhr auf, verrichtete feine Mor⸗ 
genandacht und ſchrieb hierauf noch zwei Briefe, die 
er felbft dem Boten bei Abfertigung vefjelben in bie 
Hände gab. Er legte fid) darauf etwas wieder nieder. 
Um fieben Uhr fland er wieder auf, las noch etwas 
in ſeinem gefchriebenen Werke von Medienburg, als 
wovon. die legte Seite nad) feinem Tode noch aufge 
fhlagen lag: vaber zu vermuthen, daß er bei feinem 
abermaligen Durchlefen bis and Ende noch vor feinem 
Tode gelangt fei, welcher denn um acht Uhr des Mor- 
gend erfolgt und zwar fo unverfehens und eilig, daß 
dev Wohlſelige nur fi mit der einen Hand im ven 
Nacken gegriffen, nichts weiter dabei gefprochen als: 
„„Ey!““ und darauf plöglich nievergefallen, ohne fer. 
ner ein Glied im geringften zu bewegen oder eine Miene 
zu verziehen. Da denn die Medici diefen Zufall für 
einen Naden- Schlag, wobei die Hauptaber zerfprengt 
worven, gehalten haben.” 

Srand war ein Mann, ver fein medlenburgifches 
Geſchichtswerk aus den beiten Quellen und zumeift aus 
lebendigen fchöpfte: er ſtand mit vielen ver mecklenbur⸗ 





gifchen Adelsherren auf dem beiten Fuße. Einer feiner 
Hauptgönner war der Landrath Barthold Dietrich 
von Negendank auf Bierow: dieſer Herr war mit 
Bernftorff und Pleffen an ber Spite ver Acht⸗ 
undachtzig, die gegen Carl Leopold's Gemwaltthätig- 
feiten proteftirten, und ward 1734 während des Faifer- 
lien Commifjariats vom Kaifer zum Landrath ernannt. 
Franck nennt ihn „ven Vielwiſſenden', er ftarb 
1749, in einem. Jahre mit dem Landrath Hans Als 
breit von Plüsfomw, den Franck „ven Biel 
vermögenden” nennt, der aber wenig hinterließ *). 
Franck's Werk, dad „alte und neue Med- 
lenburg” betreffenv , fo berichtet der Lebenslauf, daß 
e8 nicht an Schmähungen gefehlt Habe. „Wer den 
Mohlfeligen gekannt, ver weiß aber wohl, mas für ein 
Feind der Lügen und Freund der Wahrheit er gewefen. 
Ale, vie ihn befuchten in den legten Jahren, welches 
oft von Vornehmen und Geringen gefhah, trafen ihn 
in der Arbeit des Medlenburgifchen Werks an, welchen 
er feine Nachrichten und Driginalurfunden gern vor« 





*) Er war der Letzte der feit Anfang des vierzgehnten Jahrhun⸗ 
derts vorfommenden medlenburgifchen Bamilie Negendank 
„Ludeke Negendanke et Ecghardus [ratres ejus fide- 
les milites‘“ find ſchon Zeugen in einer Urfunde des H. Geiſt 
Hofpitald zu Lübeck d.d. Sternberg 25. Jul. 1308), ex ſtarb 
1767 und aboptirte feine Verwandte, eine Frau von Behr, 
von der die fehr reiche noch blühende Familie von Behrs 
Negendanf ſtammt: fie befipt das ſchöne Gut Torgelow, 
das 1848 zerftört ward, ferner die Güter Welzin, Paſſow, 
Godow, Schmahthagen und Weberende in Mecklenburg. 


Kleine veutfche Höfe. II. 3 
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zeigte, wie denn die Herrn Verfaſſer ver „Roſtocker ge- 
lehrten Nachrichten” bezeugen, daß fie bei ihm folde 
Driginalftüce felbft gefunden und gefehen Hätten. Um 
fo mehr ift eö befremdlich, wenn ein angehender Lehr 
ling ver Weltweiäheit, Mag. Karften zu Roſtock, 
dem Wohlfeligen nebft andern wider Wahrheit um 
Liebe ftreitenden groben Befihuldigungen, 3.8. daß er 
im achtzehnten Buch feiner Gefchichte*) „ein ſchlechtes 
Gemüth geäußert, unanftändig, niederträchtig und pie 
belhaft geſchrieben“, vemfelben eine Ervichtung , melde 
mit der Wahrheit nicht übereinfime, auf eine unyer- 
fhämte Art beimißt. Weil die folchen Befchuldigun- 
gen entgegenftehenden Tugenden, wie Jedermann be 
fannt, ficy ausnehmend bei dem Wohlfeligen gefunnen 
und. auf allen Blättern ded Alten und Neuen Medien 
vburgs fih auch zur Genüge äußern, wird die MWahr- 
beit wohl beftehen und ſich gegen alle Anfälle ſelbſt 
vertheidigen. Die vielfältigen Gönner des Wohlfeligen 
haben ihn mit fo vielen mehrentheild Original-Urkun⸗ 
den: überhäuft, daß er an einen feiner zwei Söhne 
fchrieb: er Hätte davon einen fo großen Vorrath, daß 
ed ihm mehr Mirhe machte, nur das Nöthige auszu- 
fuchen, als es ihm verurfacht, die Hülfsmittel zu ſei⸗ 
ner hiftgrifchen Arbeit zu erhalten. Man mürde wohl 
diefe Gönner namfündig machen, wenn man theils 
überzeugt wäre, daß ed ihnen genehm, theils von eini« 
gen nicht ausdrücklich ein Verbot aufgefunden Hätte, 





*, Es enthält die Seiten Carl Leopold's und des 
Erbvergleichs, bie er ſelbſt durchlebte. 
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die Wilfährigfeit in biefem Stück nicht zu offenbaren. 
Es find die mitgetheilten Nachrichten ihren Eigenthums⸗ 
Herrn entmweber noch bei Lebzeiten des Wohlfeligen von 
ihm felbft, oder doch nad) feinem Tode von den Er= 
ben fo richtig wieder zugefandt worven, daß fein Blatt 
verloren gegangen oder zurüdbehalten worden.” 

Das fchönfte Zeugniß ertheilt dieſem redlichen Manne 
der Verfaſſer der Bülow'ſchen Gefchlechtähiftorie, der 
ftreligifche Geheime Kammerrath vonBülom: „Er war 
ein rechtfchaffener Geiftlicher,. Der wegen feiner exempla⸗ 
rifhen Amtsführung und feiner auögebreiteten Gelehr⸗ 
ſamkeit Medlenburg unvergeplich fein wird. Nur Aus 
länvern kann der Propft Fran unbekannt fein, welcher, 
obgleich der unglüdliche Sternbergſche Brand feine erfte 
Arbeit vernichtet, dennoch ſich bei Geduld und von 
dem Simmel Jahre genug erhielt, fein „Altes und 
Neues Medlenburg” in vier flarfen Quartbänden zu 
vollenden. Ein Medlenburger wird bis 1753 ihn nicht 
leicht unbefrienigt nachfchlagen, und fo mie feine Unpar⸗ 
teilichkeit ihm Ehre machte, fo wird auch vorzüglich die 
Nachkommenſchaft ihn wertbfchägen, und wenn er etwa 
in Worten oder fonft gefehlt, nicht vergefien, daß er 
fein bheuchlerifcher Jeſuit, jondern ein gewiffenhafter 
Prediger und ein Menfh war. Bei mir ift es fein 
größter Fehler, daß er nicht unfer Landsmann ge⸗ 
weſen iſt.“ | 


Aus dem vortrefflichen Werke Frans nun if 
„per ganze turbulente Landeszuſtand“ mit 
der burchfichtigften Klarheit Eennen zu lernen, in wel 

3 % 
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chem die Keime jener ungeheuerlichen Vorrechte des med- 
lenburgiſchen Adels ausgeboren wurden, Vorrechte, bie 
ex noch bis auf den heutigen Tag beauſprucht in Kraft 
feines Coder der Erbweißheit, des Erbvergleichs von 
1755. Diefe ungeheuerlichen Vorrechte fußen auf. dem 
von dem Adel aufgeftellten Begriffe eined. „eingebor- 
nen und recipirten Adels”, einem Begriffe, über 
den in dem alten Streitländlein Medlenburg vie bef- 
tigſten neuften Streitigkeiten entbrannt find: dad Wort 
tommt nur in Einem Paragraphe des Erbvergleiche 
nor, der Begriff ward ganz unbeflimmt gelaffen. 
Ein neuerer Scriftfiele, W. Lüders, Hat aus 
Brand und aus andern Dorumenten mit Sorgfalt 
und Gründlichkeit den Elaren Nachweis geführt, daß 
„eingeborne mecklenburgiſche Ritterſchaft 
ein neu fabricirtes Wort für einen neu fa— 
brieisten Begriff fei”*). Gleichzeitig gab Ar 


— — 


DB. Lüders Mecklenburgs eingeborner Adel und feine 
Vorrechte 2 Hefte. 8.116 und. 152 Seiten, Hamburg bei Hoffs 
mann und Campe 1842. Der Berfafler ift dem Vernehmen 
nad aus der Gegend von Magdeburg gebürtig; er war ur: 
fprünglih Forſtcandidat, dann Redacteur der Titerarifch scri: 
tigen Blätter der Hamburger Börfenhalle, worin er fi 
daach die Eritif einer unter Herrn Gutzkow's Aegide er- 
ſchienenen Literoiurgefhichte von Ludwig Wihl einen gläns 
zenden Namen machte; dann ward er Redacteur der Stetti⸗ 
ner Oftfeggeltung; dann in dem Sturmjahr von 1848 enra- 
girter Demokrat; endlih Flüchtling nah England, von wo 
er larzlich ‚zurädgelchrt fein und irgendwo hinter Gijenftäben 
fen fol. Der Lebenslauf des Mannes iſt traurig, feine 
Bücher aber über Medlenburg mit vielem Sadverftändnig 
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chivar Lifch den gleichen Nachweis im Auftrag der 
Regierung. 

Ich wende mich jetzt zu ver näheren Beleuchtung 
dieſer medlenburgifchen Apelsprätenfionen. Man kann 
diefe freilich ohne einen Rüdbli in die Genefls und 
das ganze Welen der deutſchen Adelſchaft nicht unter 
nehmen und man muß bei dieſem RMückblick fogar fohr 
weit zurück fi menden. Dieſes Blicken und Wenden 
führt aber zu fehr lehrreichen Mefultaten und ich nehme 
daher keinen Anſtand, den nachſtehenden Excurs einzu- 
ſchalten, der ohnedem in einer deutſchen Adelsgeſchichte 
an irgend welcher Stelle einmal gegeben werden mußte. 


geſchrieben: er hatte fruͤher eine Zeitlang in Mecklenburg ges 
lebt, bei Herrn Müllers Holdorf in ber Gegend von 
Brüel, bei dem auch Hoffmann von Fallersleben 
eine Zeit lang wohnte. | | 


Erens 1 
Über Genefis, Matur und Weſen der dentſchen Adel- 


ſcheſt überhanpt und der mechlenburgiſchen Adelſchaft 
infonderheit. 


88 find in ber Sauptjache drei Quellen des Adels 
in Deutſchland zu unterſcheiden. Die erſte und ur⸗ 
ſprüngliche iſt diejenige, welche in der alten deutſchen 
freien Gemeindeverfaſſung, wie ſie bis zu Carl dem 
Großen beſtand, das Eigenthum einer ſtimm— 
baren Hufe gab: dies iſt der Urſprung des alten, 
größeren, Eleinen und zum Theil auch ſehr Eleinen 
Dynaften= Adels, weldher mit dem Berlufte ver 
Landartie, die allein zur Stimmbarfeit berechtigte, ver- 
Inren ging.’ 

Der ſtehende Familienname, welcher von dies 
fer Landactie angenommen wurde, bildete fich zum Theil 
erft ziemlich fpät aus: fo erfcheinen zum Veifpiel bie 
jeßt fouverainen Fürften von Waldeck mit dem Fami⸗ 
liennamen erft 1120, vie ebenfalls fouverainen Fürften 
von Lippe erft 1123. Auch bei ſehr angefchenen jet 
mebiatifirten nord deutſchen Fürften- und Grafenges 
fehlechtern, zum Beifpiel bei ven Solms, warb noch 
ein Jahrhundert ſpäter, erft 1226 der Yamilienname 
ſtehend. 
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Eine zweite Adelsquelle wurde der Herren⸗ 
dienft, wie er von dem Minifterialadel in der 
Feudalverfaffung geleiftet wurde, nachdem Carl der 
Große die Gaugrafen mit der Leitung der bewaffnes 
ten Macht und der Führung der Gerichte Betraut 
hatte, welche Gaugrafen bekanntlich unter ven Hohen 
Staufen ihr Amt erblich mächten. 

Diefer Minifterialavnel nannte fih von feinen 
Burgen und zu ihm gehörten fehr angefehene ſüd⸗ 
deutfche, namentlich öſtreichiſche Würftengefchlechter, 
wie die heut zu Tage fouverainen Kiechtenftein und 
Dietrihftein und Auerfperg, die urfprünglid 
fammt und fonderd nur Tärnthnifcher Minifterialavel 
geweien find. Die Dietrihfteine find wahrfchein« 
ih die ältefle unter den aus dem Minifterialapel 
beraufgelommenen Familien, welche mit dem Geſchlechts⸗ 
namen, dem Namen ihrer Burg, jehon zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts vorfommt: ſchon 1102, aljo vor 
Walde, Lippe, Solms, erfcheint ein „Rup- 
recht de Dietrichstein" als Zeuge in einer 
Urkunde für das Benevictinerkloſter St. Lambrecht in 
der Steiermark. 

Nach dem Verfalle ver Gauverfaffung unter den 
Sobenftaufen, zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
war das Ritterthum vollfländig ausgebilnet und 
das Vorfommen ver Ausprüde: „Ritter” und „Knappe“ 
als ſtehender Zuſätze bei den Adelsnamen in den 
Urkunden datirt etwa vom Jahre 1235, wo Kaifer 
Friedrich II. von Hohenflaufen den berühm- 
ten großen Neichötag zu Mainz. hielt. Don die 


fer Zeit an kommen, was das fo ſpät germanifirte 
Medlenburg betrifft, die Adelsnamen auch hier mit dem 
Bufag des Guts in den Urkunden vor, vorher ſindet 
man nur Bornanen. 1) 

Endlich die britte und wie beut zu Tage Die Ber 
hältnifie ſtehen, häufigſte Quelle der deutſchen Adel⸗ 
ſchaft ift der feit Kaifer Carl IV., dem Luxemburger, 
welcher Deutſchland im Jahre 1348 die goldene Bulle 
gab und in demſelben Jahre Mecklenburg zum Herzog⸗ 
thum erhob, aus egoiſtiſchem Intereſſe kaiſerlicher Macht⸗ 
vollkommenheit und kaiſerlichen Seckels aufgekommene 
Briefadel. 

Der erſte deutſche Diplomgraf war gerade «in 
Mecklenburger, einer aus dem noch blühenden Ge 
fhlechte der von Dewig, dem Gefchlechte, welchet 
zu Anfang des achizehnten Jahrhunderts den Ehren⸗ 
mann fielte, der ald General in däniſchen Dienften 
durch raſche Belegung Wismars Mecklenburg un 
Deutſchland vor dem Unglück bewahrte, daß Zaar Pe⸗ 
ter feſten Fuß auf deutſchem Boden faßte — darauf 
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts den anderweiter 
Ehrenmann ſtellte, der als Miniſter Des «Herzogs 


1) Ro in einer Urkunde von 1218 bei Liſch Geſch. 
des Haufes Hahn 1. Urk. Buch S. 4 heißt es: ‚‚Testes: 
3. laici: Heinricns dapifer, Jordanus, Baruldus‘‘ nnd 
in einem Zehndenregiſter des Stifte Makeburg von 1230: 
„Un) Dechows: Godescalens (habet) Il mansos‘‘. Diefer 
Gottſchalk zu Dehoms ift nah Liſch der Bruder bes 
Eckhard Hahn, welcher als der Stammvater der reichften 
und ſtolzeſten Familie Mecklenburgs gift, der Familie ver 
Grafen Hahn. zu Baſedow. 
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Friedrich Franz deſſen ſehr expreſſive Reſcripte ge 
gen die „Adelsphantaſtereien“ mit einem vermeintlichen 
Indigenatsrecht contrafignirte — und dem gegenmwär«- 
tig der SHauptanführer ver Junkerpartei in Mecklen⸗ 
burg Serr von Dewig-Milzom angehört. Der 
erfte deutſche· Diplomgraf war der 1348 von Kaifer 
Carl IV. zum Srafen von Fürftenberg erhe⸗ 
bene Dtto von Dewitz, welcher 1349 vie Stat 
Alt» Strelig gefliftet Hat, ver er fein Wappen ind Stadt⸗ 
flegel gab, drei goldne Humpen. Diefe Kleine mecklen⸗ 
burgiſche Graffchaft Fürſtenberg dauerte aber mich 
fange, nur bis zum Jahre 1371. Seit vem funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert hat das Haus Habsburg, der öſtreichi⸗ 
fihe Kaiferhof zu Prag und Wien, ven Briefadel frei 
gebigft vertheilt, um ſich aller Orten Anhänger zu 
verichaffen: Raifer Max I. machte fogar ſchon einen 
Diplomreichsfürkten, ven von Eroy, in ben erbeir 
zatheten Niederlanden 1486. Der erfte mecklen⸗ 
burgifche Reichabaron war ein Maltzan: Kaifer 
&arl V. verlich ibm auf dem berühmten Reichstag 
zu Augsburg dad Diplom als Reihsfreibherrn zu 
Wartenberg (in Schleſien) und Penzlin. Ra 
mentlich im breißigjäßrigen Stiege: theilte Haboburg⸗ 
Deftreih Reichsfürftenr und NReichögrafenkiplome in 
Maften aus, um fich „Liebe Getrene” zu machen: das 
Reichsfürſtendiplom für dad Haus Liehtenftein if 
zwei Tage faäter Datirt nach dem MWiutgerichte zu 
Drag, dem Earl Kiechtenftein präftnixte, vom 28. 
Juni 1621. Die Reichsfürſtendiplome ver Käufer 
Dietrihflein une Lobkowitz datiren für gleichen- 
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geftalt geleiftete Dienfte gegen vie böhmifchen Rebellen 
vom Jahre 1624. Für ihre gegen die ungarijchen Re 
bellen geleifteten Dienfte erhielten die Häuſer Sſch war⸗ 
zenberg 1674 und Eſterhazy 1687 ihre Reiche 
fürftendiplome. Die Berfonen altfürftlihen Geblüts 
tarirten freilich folche neue principions und Gräflein 
aus den Öftreichifchen Fournéen nicht mit den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Elogien. So ſchrieb einmal die bekannte 
‚Herzogin von Orleans, geborne Pfalzgräfin, in ei⸗ 
nem Briefe vom 12. October 1702 über das 1686 
von Oeſtreich per Pergament geftiftete Fürftenthum 
Zarid: „Der Fürſt von Tarid, das ift auch wieder 
ein toll FZürftentgum. Wenn ihr dad vor Fürs 
ften zählen wollet, werdet ihr wohl „bei Dutzen den“ 
finden.“ Und über die Grafſchaft Wurmbrand, 
1701 von Oeſtreich per Pergament geſtiftet und noch 
gegenwärtig zu den „Erlauchten“ gezählt, ſchrieb fie in 
einem anderweiten Briefe vom 18. Juli 1718: ‚Bon 
der Grafſchaft Wurmbrand hab ich mein Tag des 
Lebens nicht gehört, muß etwas Neugebadenes 
fein oder Deftreihifches.” Im Jahre 1726 er 
hielt eine der eingebornen und im Lande gebliebenen 
medlenburgifchen Familien, welche noch blüht, vie Fa⸗ 
milie Baffewig, von Oeſtreich das erſte Reichs⸗ 
grafenpiplom in der Perion des oben mit. feinen 
Berfonalien aufgeführten Lieblings des Herzogs Fried- 
rich Wilhelm, ver Taiferlihe Geheime Rath Hen⸗ 
ning Sriedrih von Baſſewitz auf Prebberede: 
er erhielt es zum Dank für vie von ihm zwiſchen 
dem Haufe Deflreih und dem Zaaren abgejchloffene 
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Allianz. Eine andere mecklenburgiſche Yamilie, die 
Yamilie Lüttz ow in ver Branche Drei⸗Lützow, die auch 
noch blüht, aber nach Böhmen übergeflevelt und Eatholifch 
geworden war, hatte ſchon 1692 ein Reichsgrafen⸗ 
diplom erhalten. Seit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſeit der Regierung Maria Thereſia's, 
deren Politif es förmlih war, mit dem Briefadel zu 
finanziren, um ven Eaiferlichen Sedel zu füllen, ver 
durch Hofverſchwendungen und Kriege mit dem „ſchlim⸗ 
men Manne“ immer ſchlapp war, benutzten viele Meck⸗ 
lenburger das ihnen dargebotene Mittel, „Adelsbriefe 
bei Kaiſerlicher Majeſtät für Geld auszupractifiren” — 
von diefer Zeit, der Zeit des Erbvergleichd von 1755 
erft, nicht früher, wurde der Briefadel in Mecklenburg 
gemein. Noch vier Jahre vor Reiches Thorſchluß be 
nutzte das ſtolze Haus Hahn vie Gelegenheit ſich das 
Reichögrafendiplom aus Wien kommen zu laflen: bie 
ſes Reichögrafendiplom von fehr neuem Datum, gegen- 
wärtig erft dreiundfunfzig Jahre alt, ift vom 7. Sep⸗ 
tember 1802, die Gräfin Ida Hahn=- Hahn wurde 
erft drei Jahre nachher, 1805, als Reichsgräfin geboren. 

Als die Herzoge von Mecklenburg durch den 
Rheinbund Souveraine wurden, benußten fie endlich 
auch das infigne Souverainitätärecht zu nobilitiren: bie 
erften diefer ganz neugebadenen medlenburgifchen Ade⸗ 
ligen waren reiche Leute, die etwas mitmachten, zwei 
zeither bürgerliche Gutäbefiger, der Hamburger Heife 
auf Vollratbörube und Eleve auf Karow. Eine No⸗ 
tabilität unter dieſen Neugebadenen ift ver „Salomo 
Mecklenburgs,“ der Edle von Päpke. 
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Welker hat im Staatslexicon mit ſchlagenden 
Sründen gegen Eichhorn, Savigny und Grimm 
dargethan, wie unhaltbar alle romantiſche Sypothefen 
über eine angebliche deutſche, Uradelskaſte“ find. Frei⸗ 
heit mit Grundbefitz waren der einzige deutſche Mrabel. 
Dee Hupothefe von einer aparten, ercluflsen Uradels⸗ 
kaſte bei den germanifchen Bölkern widerſpricht na⸗ 
mentlih das Erempel: Norwegen, welches. niemafen 
einen Adel gekannt hat und ihn heutigen Tages no 
nit kennt — und das Erempel: Schweden, wo 
der Adel erſt im Mittelalter von Deutſchland einge 
führt wurbe, unter den erflen Königen aus dem Haufe 
ver Folkunger, die nad) dem Untergang der deut⸗ 
ſchen Hobenflaufen in der zweiten Hälfte des drei⸗ 
gehnten Jahrhunderts in Schweden regierten — in 
Norwegen wie in Schweden hat der Adel niemalen vie 
Rechte und Freiheiten der Bauern unterbrüden innen: 
vie Landactie des Buuernbefibed gab und giebt noch 
Gimme auf dem Landtage, wie die Landactie des 
Abelsbefitzes. Auch der fachfifch -normännifche Abel 
in England iſt ganz weſentlich von dem ventfchen 
Gontinentals Apel unterfchieden: ven hohen Lords von 
England fine die Erfindungen der deutſchen kleinen 
unter, die Ahnentafeln und Ahnenproben ſtets fremd 
geblichen, fie Eennen eine Mißheirathen, der hohe Korb 
IR eines Bierbrauers Schwager, eine Comodiantin, wie 
Die erſt 1837 verftorbene Herzogin von St. Alban 
ine war, genießt alle Rechte ihres Mannes und muß 
Wei Gofe empfangen werden. In England bat Fi 
das germanifche Element rein erhalten: der Altefte Sohn 
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als der Beſitzer der Landactie, figt im Oberhanfe, von 
den jüngern Söhnen fit einer im Unterhauſe, ver 
zweite auf der Börfe u. ſ. w. Das Wejentlichfte, worin 

die Entwicklung des deutſchen und die Entwidlung 
des englifchen Adels von einander abweicht, fo daß, 
man fann es wohl fo auöbrüden, beide himmelmeit 
von einander unterfchieven find, ift, daß ver englifche 
Adel Feine Steuerfreiheit kannte, wahrhaft evelftolz 
trug er am meiften zu ven Landeslaften bei und zwar 
war ed das Unterhaus ausfchlieplih, das die Steuern 
bewilligte, dad Haus der Lords kann big auf den heu- 
tigen Tag das Budjet nur einfach, in Baufch und Bo⸗— 
gen, annehmen oder fo verwerfen. 

Gerade im egoiftifgen Gelvintereffe und zwar 
allererft im ſiebzehnten Jahrhundert hat der deutſche 
Adel vie Ahnenproben eingeführt: erſt damals fehte 
‚er die höchſt ungerechte Steuerfreiheit buch, die— 
fen ewigen Schanpfled des deutſchen Adels und wälzte 
die Steuerlaft allein auf Bürger und Bauern. Kein 
im Gelvinterefie ſperrte man ſich in Deutfchlann zu 
aparten Adels⸗Corps ad, gerade zu der Zeit, mo man 
anfing, befonvers viel Geld zu den entnervendſten De⸗ 
bauchen zu gebrauchen, zu der Zeit, wo die Reifen nach 
dem Parifer Benusberge auflamen, Reifen, die befannt= 
lich weife Fürften, wie der große Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg, geradezu ihrem Adel unterfagten. 1) Das 


1) &. preußiſche Hofgefhichte Band I. S. 143 — 154 
und dabei bie erpreffiven Seugniffe ber alten Herzogin von 
Drleans über die Debauchen der deutſchen Adelstouriften 
in ven Benusberg Paris. 
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läßt jih ganz klar mir Beityielen belegen. Im kathe⸗ 
lichen, Eurfölniihen Herzogtbume Reftrbalen, vem 
Lande des beiten deutſchen Adels, icheinen zuerit vie 
Eteuerfreiheitögelüfte geipudt zu baten. In Weſtpha⸗ 
Ien wurden noch 1584 vie abeligen unn bie gemeinen 
Landſaſſen zu den Landtagen verichrieben; im Jahre 
1601 aber faßten die aveligen Landſaſſen ven Beſchluß, 
zu den Landtagen nur den zuzulafien, der acht Ahnen 
beweijen könne — tarauf fam der treifigjäbrige Krieg. 
Nach Beenrigung deſſelben 1651 beſchloß ver weſtphä⸗ 
liſche Adel, daß man auf ſechzehn Ahnen gehen wolle. 
Und 1654 ſchon beſchloß er, daß man ſteuerfrei ſein 
wolle. Eben daſſelbe geſchah in dem katholiſchen kur⸗ 
pfälziſchen Herzogthume Jülich und Berg. Im 
Jahre 1659 ward die Aufſchwörung von acht Ahnen 
eingeführt und 1664 beſchloß der Adel, daß er ftener- 
frei fein wolle. In dem proteftantiiben Sachſen 
jeßte der Adel feine Steuerfreiheit gleichzeitig durch 
und alö er einen Fatholifchen Landesherrn hatte, unter 
Auguft dem Starfen, wurden feit vem Jahre 1700 
nur die Herren mit acht Ahnen zu ven Landtagen und: 
NRittergütern zugelafien. Was Medlenburg be 
trifft, fo war hier der Adel, obgleich er fich das 1687 
ſchon fo feft einbilvete, „wie die zehn Gebote,” 1) kei⸗ 
neöweg& fleuerfrei — dem Herkommen nad: von Als 
ters her gab er fowohl ala der Bürger, wenn eine all⸗ 
gemeine Landbede verfündigt und von beiden Ständen, 
als Nitter- und Landfchaft bewilligt ward. „Solche 





1) ©. oben ©. 176. 
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Steuer des Adels, die er durch feine Hinterfaf- 
fen von den Bauerhufen trug, denn nur die Hofhur 
fen waren frei, ward Mann⸗B ed e genannt, wie 
die Urkunden befagen 1). “ 

Was ſpeciell den Adelsurſprung in Medlenburg 
betrifft, fo ift nach den Chroniken und Urfunven 2) un 
zweifelhaft, daß in Medlenburg zur wendiſchen Zeit ein 
wendifcher Adel befland, ein Abel von Fleinen, 
zum Theil [ehr Eleinen Dynaften, welcher ven Für⸗ 
ften des Landes in jener Beziehung nahe ſtand und, wie an« 
derwärts, gar aus feiner Mitte die Lanveäherrfcher hergeges 
ben hatte. Diefer wendiſche Adel, welcher in den Chroniken 
vonSelmold und Arnold und in den älteften Urkun⸗ 
den mit den Ausdrücken „viri nobiles“, „nobiles senio- 
res“ oder „majores, seniores und principes terrae“! vor- 
fommt?), wurde 1170 ausdrücklich von Kaifer Frie- 
drich Barbaroffa dem Reichsadel gleichgeftellt 9). 
Diefer wendifche Adel war im Jahre 1195, alfo fichzehn 


I) Stand 7, 7. 


2) S. Arhivar Liſch in feiner 1843 publizirten Schrift 
über die Rechte des eingeborenen Adels Seite 115 ff. Ver⸗ 
gleiche auch Liſch Geſchichte des Gefchlehtes Hahn Br. 1. 
(1844) ©. 5 ff. „Ueber Herkunft des alten Adels in Meds 
lenburg.“ 

3) So wird Radozlan von Schorrentin, der dem 
Kloſter Dargun 1216 das Dorf Pancow ſchenkte, „vir-nobi- 
lis“ genannt. 

4 ) Beftätigungs » Urkunde des Bisthums Schwerin d. d. 
Frankfurt 2. Sanuar 1170 bei Liſch Medi. Urk. III. ©-21: 
„Principes et majores terrae allenlius monilos esse 


— 


Jahre nach dem Tode Pribislav's, des Stammwvaters 
der heut zutage in Mecklenburg regierenden Fürſten, fo 
einfiußreich, daß er, gegen ven Gebrauch, Angefichts ver 
deutfhen Grafen von Schwerin, vie Wahl des 
Wenden Brunward, eines Reifen des kleinen wendi⸗ 
ſchen Dynaſten Detlev von Gadebuſch (Thetle- 
vus de Godebuz), ver im Lande Gadebuſch, ver al⸗ 
ten obo tritifchen Refivenz im Weften, vie Güter Rofe 
now, Alt=Pokrent, Vitenfe, Wakenſtädt befaß und 
am Hofe der FZürften die erfle Stelle befleinete, zum 
zweiten Bifchof von Schwerin durchſetzte und vie Be⸗ 
flimmung erreichte, daß Fünftig vie Bifchoföwahl zu 
Schwerin unter den Augen’ des wendifchen Adels ge 
ſchehen folle. 

Gegen Mitte des breizehnten Jahrhunderts kommt 
das Prädieat „Edel“ nicht weiter vor, das Prapicat 
„Ritter” tritt an die Stelle. Kurze Zeit nach ver 
erfien Landestheilung 1229 heißen nur noch die Lan⸗ 
deöherren, die Nachkommen Pribislan's, und bie 
deutichen Grafen von Schwerin „Edle“, die Rit- 
ter haben dieſes Prädicat nit: im ganzen Mit- 
telalter bis zum ſechszehnten Jahrhundert 
if von einem Adel in Medlenburg nicht die 
Rede!). 


roiamus, nt, quia in gratiam nostri et honorem 
principum terrae nostrae recepti sunt, ipsis impa- 


“res in culia dei non existant, sed more omnium Christiano- 


rom Jecimas suas mullo excepto, deo fideliter persolvant.‘* 
I) In einer Mrkunde vom Jahre 1273 bei Weftpha = 
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Die Namen der feit vem Falle der Bohenſtau⸗ 
fen in Mecklenburg in voller Ausbildung vorkommen- 
den neuen Fitterfchaft kamen: 


1) von ihren wendifhen Stammväi- 
tern. So behielten ihren wendiſchen Namen 
die noch blühenden notorifch wendiſchen und zu 
den vornehmften zählenden Familien: Maltzan und 
Moltke?), ferner die Dergen?), die Gamm*), 


len Mon. ined. Ill, 514 heißt es: „Testes:“ folgen zuerft 
die Geiſtlichen Herren des Bisthums Schwerin; dann 
heißt es: ‚‚nobiles vero terrac‘, folgen die Namen der 
Türften von Medlenburg, und endlid: ‚‚milites 
vero‘* folgen die Kettelhodbt, Cramon, Hahn. Sn ber 
Dotationsurfunde Heinrich's des Löwen für das Stift 
Schwerin vom Jahre 1171 warb noch der Unterſchied zwifchen 
„Freien“ und „Minifterialen” hervorgehoben: es heißt 
bier (bei Lifch mecklenb. Urk. IH, 32): Testes etc. liberi: 
Comes Heinricus de Ravenesberch ,„ Otto Comes de Binetheim 
(Bentheim), Cazimarus de Diemin, Pribizlaus de Kizin, Gun- 
zelinus Comes de Zverin, Bernardus Conıes de Razesburg 
etc.; ministeriales: Heinricus Burggravius de Hiddes- 
aker, Jordanus, dapifer, Otto de Erteneburg etc. 

1) Es fann aber auch das Dorf Molzan den Namen 
gegeben haben. ©. unten. 

2) S. das Weitere über diefe Familie unten, 

3) ©. oben ©. 50 f. 

4) Unter denLaicis Slavis, die ald Zeugen in der Eon: 
firmationsurfunde des Klofters Doberan von 1192 aufgeführt 
werden, erfcheint „Heinricus Gamme.“ Diefer ober ein 
anderer „Heinricus Gamba“ fommt noch 1233 in einer 
Urkunde bei Riedel Nov. Cod. Dipl. Brandenburg. 1. 445 
unter ben „nobilibus“ vor. Gin Engelke Gamm 
zechte mit Vinke Hahn in ber Schmiede zu Groß⸗Poſe⸗ 

Kleine veutfche Höfe. 1. 4 
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die Pritzbuer, bie Eröpelin?), die Brüfe- 
wiß?). 


rin, als diefer 1586 den Echreiber Hanſen ums Leben 
brachte. Noch in neuerer Zeit gab es kurz vor der französ 
fifiden Revolution in Strelig einen Minifter Chriftoph 
Dtto von Samm, den Lifh in der Gefchichte bes 
Haufes Oertzen aufführt als einen Mann, der fehr fleis 
ßige handfchriftliche Nachrichten über mecklenburgiſche ablige 
Familien binterlafien habe. Die von Gamm find naͤchſt 
den Dergen eine der älteften Bamilie Mecklenburgs. 


1) Die Prigbuer fommen als Zeugen in einer Ur: 
funde für Klofter Arendfee vom 26. Suni 1215 vor, melde 
die ältefte Urkunde im Hahn ’fhen Archive zu Baſedow ift, 
fie betrifft das ehemalige Hahn ’fhe Dorf Wargentin, das 
im fiebenjährigen Kriege wüfte gelegt wurde. Hier heißt es: 
„Testes: etc. de nobilioribus laicis etc, Priburiviz.“ 
In einer anderen Urkunde für die Sohanniters Comthurei 
Mirow vom 29. April 1273 heißt cs: „Priseburins et 
Johannes, frater suus, milites.“ Sie waren wahrs 
fheinlih mit den der Mark angehörigen Grävenigen er 
ner Abflammung: in einer Urkunde von 26. San. 1347 
für das Klofter Malchow bei Lifch Gefchlechtshiftorie der 
Hahn II Urfundenbuh ©. 38 heißt es: „Ego Menricus 
Priscebur, filius Vickonis de Grabenitze, capitaneus 
et nos Priscebur de Kelle, Conradus Bune, Pri- 
scebur de Grabenitze et Johannes Friscebur, 
morans in Kuz.“ Der olvenburgifche Oberlanddroſt, däniſche 
Staatsrath Joachim von Prigbuer gab 1722 zu Ko⸗ 
penhagen einen ‚Index concisus‘‘ des medlenburgifchen Adels 
heraus und einer fungirt noch gegenwärtig als Generals 
Boft s Director. 

2) Im Grenzs und Heirathevertrag der wendiſchen 
Zürften von Medlenburg mit dem deutfhen Grafen 
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2) Berner warb der Namen der feit dem drei⸗ 
zehnten Jahrhundert in voller Blüthe flehenten neuen 
medlenburgifchen Ritterfchaft angenommen von zu⸗ 
fälligen, nicht mehr befannten Gigenthüm- 
lihfeiten, Eigenſchaften und Begebenhei- 
ten der ihn Führenden!) Dies war der Fall 
mit den Bamilien Hahn, die auch Iateinifch mit 
„Gallus“ vorfommt, mit dem Hahn im fprechenven 
Wappen?), Behr (Ursus)?) mit dem Bären, Voß 
(Vulpis) mit dem Fuchs“), Gans) mit ver Gans, 


von Schwerin vom 30. October 1280 findet fich als Zeuge 
und Mitgelober: „Johannes de Crupelin.“ Diefer heißt 
in einer Urkunde von 1233: „Johannes de Cropelin, 
Miles de Gustrowe, nobilis.“ Die Familie Eröpelin 
führte gleiches Wappen, drei Hüte, mit der Familie Ket⸗ 
telhodt. 

3) Auch „Nicolaus de Brosewitz“ kommt als 
„testis et promissor‘‘ in dem eben erwähnten Grenz⸗ 
und Heirathövertrag von 1230 vor. 

1) Bei manden Familien laͤßt fi der von einer Ei» 
genfchaft angenommene Name leicht erklären, 3. B. bei der 
hildesheimiſchen Familie Stammer, was Stammler bes 
deutet, Stotterer. 

2) ©, unten. 

3) ©. oben ©. 267. 

4) S. unten, 

5) „Alardus Gans“ ift einer ber erſten Zeugen ne= 
ben dem Heinen Dynaften Detlev von Gadebuſch in 
dem Grenzs und Heirathsvertrag der wendifchen Fürften von 
Medlenburg mit den veutfhen Grafen von Schwerin 
vom 30. October 1230. Nach einer Urkunde von 1281 bei Lif 
Maltzanſche Urk. I, 52 war „Johannes dictus Gans de 

Ar 
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Schwerin (im Wendiſchen Raute) mit der Raute 
im fpredienden Wappen. Ebenſo ferner bei den Fa⸗ 
mwilien Raven (Rabe, Corvus) 1), Donner (Ful- 
men) ?), Storm), Kettelhodt (Keſſelhut)), 
Wackerbarth  (Twadrer Bart), Harvdenad 





Wittenberge“ Schwiegerfohn des®rafen von Shwerin 
Es ift diejes Feine Dynaftengefchlecht daflelbe, das unter- 
tem Namen Gans von Puttlitz no in der Mark blüht. 

1) xl Zeuge fommt Frater Raven unter den „mili- 
tibus Christi“, ten Schwertrittern, in einer Urfunde für 
Klofter Sonnenfamp vom 28. Suni 1240 vor und „Raven, 
camerarius noster‘‘ in einerUrfunde der Herzoge vom Bom: 
mern bei Liſch medlenb. Urf. J), 195. Gin „Mathias 
Raven‘ erfheint als Zeuge in einer Urfunde von 1366 bei 
Maſch Geſchichte des Haufes Karſtorff S. 54. Gin „‚Hin- 
rik Raven“ endlich erſcheint als Mitgelober in dem $rie: 
Bensinftrument der Herzoge von Medlenburg zwifchen ten 
Kronen Schweden und Dänemark vom 17. Juni 1495. 

2) „Heinricus Fulmen‘“, Zeuge in einer Urkunde 
von 18. Januar 1241 für das Klofter Eldena. Zur Zeit 
Carl Leopold's, in der erfien Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, Ichte ein Obriftlieutenant Sans Caſpar 
Donner. 

3) „Hermannus Storm, miles‘‘, erfheint in einer 
Urkunde vom 5. Febr. 1271 für die Stadt Gadebuſch und 
ein „Henriens Storm, miles“, unter ten Mitgelobern 
tes Landfriedensbrieſs ter füchfifchen und wendifchen Für: 
fen und Städte an der Oſtſee d. d. Roftod 13. Suni 1283 
mit den Fürften von Werle, feinen Lehnsherrn. Diefe 
Tamilie Storm ift erlofchen. 

4) Eine Familie, die in Rudolſtadt proſperirte. S. 
ſogleich unten das Nühere. 

5) S. sben S. 216 Note. 
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(? Harter Naden)!), Manteuffel („Man Teufel“) 2) 
- Blaten?), Preen 9) uf. w. 


1) Eine 1450 ausgeftorbene Familie, von der tie wahrs 
f&einliche gleiche Abflammung mit ten Hahn bemerfenss 
werth if. 

2) Sie gehören wie die Bord, früher Wolf (mit ei⸗ 
nem Wolf im Wappen), zum älteflen pommerfchen Adel, bie 
Etettiner hatten das Spridwort: „das ie fo old ale de 
Borden und de Düwel.“ Der zur Zeit Carl's V. lebende 
Geſchichtsſchreiber Pommerns, der Stralfunder Thomas 
Kankom berichtet über die Abſtammung der Manteuffel 
einige intereffante Spezialitäten: „Bon dieſen „MRandäs 
weln“ if eine gemeine Sage, wie der Doctor Bommer 
auch fchreibt in feiner Chronika, daß ihre Yüreltern geheißen 
haben die Herren „von der Deweren‘ und find fo bos⸗ 
haftig und morbifch geweſt, daß man gefagt hat auf Pommes 
riſch: „id font man düwel,“ das iſt fo viel als: „das 
find nur Teufel und feine Menſchen;“ davon follen 
fie den Namen haben, daß fie Manteuffel heißen, welcher 
Name nun Aber das ganze Geſchlecht geht. Und hernach if 
daraus Mihel Manpüwel fammt feinen Brüdern und 
Pettern gewet, das arge Räuber geweſt. Doch fei es, 
wie e8 wolle, es find ohne dieſe abartige Leute fonft viele 
andere ehrlihe Männer und Frauen in dem Ge 
f&hlechte geweſt, die ſolche Bosheit ungern gedacht, viel wer 
niger gethan hätten und bei unfern Seiten weiß man von 
folher Bosheit von ihnen nicht, fondern es ift ein gar 
ehrlih Geſchlecht, daraus auch jekiger Biſchof von 
Camin Erasmus Nandüwel iſt, der durd feine Lehre 
und Gefchiclichfeit zu dem Stande gefommen ifl.“ 

Die Manteuffel kamen, wie in Pommern, auch in 
Medlenburg und zwar bier, wie anbre der neueren Ritter⸗ 
geichlechter, ſchon in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr» 
hunderts vor, im Lande Stargard, wo fie eins ber vornehm⸗ 


a 


3) Endlich nahmen viel neuen Ritter ven Namen 
von dem Lehngute des erften Erwerberöd an. 


Ren Gefchlechter waren: fie faßen auf Warlin, Riepke und 
noch im fiebenzehnten Jahrhundert auf Dolgen. Ein „Wil: 
leken (Wilbelm) Manduwel, Ritter,” erfcheint in dem 
Landfrievensbriefe der Fürſten von Medlenburg und Bran- 
denburg d. d. Witimensborf 15. Febr. 1304 bei Rudloff urk. 
Lief. Nr. LXIV. als „Gelober,“ Bürge. Ein Heine (Heinrid) 
Mandüvel war Furz darauf einer der vierzehn Bormänder 
der Kinder Heinrich’s des Löwen von Medlenburg. 
Zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts machten die Mans 
teuffel den Hahn das Erblanpmarfhallamt im Lande 
Stargard ftreitig, wurben deshalb beim Hofgerichte klagbar, 
anterlagen jedoch in tem Streite, denn bei ber Huldigung 
zu Eölpin im Jahre 1605 verwaltete Lüdecke Hahn auf 
Pleetz wieder das Erblandmarſchallamt. Die Manteuffel 
verwalteten Hofämter feit der Erblichkeit verfelben und im 
Sahre 1373 war ein Engelke Manteuffel Erzlämmerer ver 
Herzoge von Pommern, im Jahr 1397 ein Willefen Mans 
teuffel Küchenmeifter und ein Heinrich MRanteuffel 
„Spiſer,“ Truchſeß. „In Medienburg erhielten zwar 
die übrigen Hofämter außer dem Marfhallamt 
feine öffentlihe Geltung, aber fie mochten doch bei 
Hofe und bei der Ritterfchaft einige Bedeutung geben. Und 
fo mag es gefommen fein, daß die Manteuffel als Trud: 
ſeſſe oft und längere Zeit Stellvertreter der Hahn ge: 
weien find und daraus ein Recht abgeleitet haben. Dazu 
führten fie mit den früheren Erblanpmarfchällen, den von 
Blate auf Weienberg, gleiches Wappen, einen Querbalfen 
im Schilde und waren vielleicht mit ihnen ſtammverwandt.“ 
Ziſch, Geſchlechtshiſtorie der Hahn II. 169 ff. 


8) „Mit der Plate,” cum thorace, d. i. Bruſtharniſch. 
HSinrik und Thomas, Ritter und Willefen (Wilhelm) 
mit der Blathe, Knappen vom Wappen (die Wappen 
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Es gefhah Dies mit einer Menge Familien, unzweifel« 
baft wendifchen Urſprungs. Es gehören dahin in 


führen) fommen vor in dem Bundbriefe der Herren auf ber 
Inſel Rügen mit der Stadt Stralfund von Weihnadht 1316 
bei von Bohlen, Gefchichhte des Haufes Kraffow, I. Ur: 
kundenbuch &. 3. Die Wappen, die anhängen, zeigen drei 
Rofenfränze (2, I) mitden Umfchriften: „S. Iinrici mi- 
ditis cum plata,“ S. Tomas mit der Platte“ und 
„S. Wilhelm mit der Plate.“ In einem zweiten Adels⸗ 
bundbriefe von Himmelfahrt Marik 1428 fommt ein „Tho⸗ 
mas mit der Platten, Knappe,‘ vor: in deflen Siegel 
lautet die Umſchrift: „S. Tomas cum torace.‘“ Ders 
ſchieden von dieſer Familie ift die Kamille Blaten, ‚de 
Plote‘“ in ben Urkunden, wo fie fon 1222 vorfommt 
(Lifh, medlend. Urk. HI. 74.), welde von einem 
Gut benannt wurde. Es lag diefes Dorf Blate bei 
Schwerin und die von biefem Dorf benannte Familie 
führt zugleid mit den Familien Manteuffel, Zülow 
und Peckatel einen Duerbalfen im Wappen und bie 
Herren berfelben waren, wie beiläuflg bei den Manteuf: 
feln in der Note erwähnt ift, eine Seit lang Erblanpmars 
fhälfe im Lande Stargard. Cine dritte in Medlenburg 
sorfommende Familie Platow, jet Plater, Hatte ein 
Wappen mit den Familien Beverneft und Grävenig, 
einen Baumflamm. ine vierte im Magbeburgifchen pofs 
fefftonirte no& blähende Familie diefes Namens, jet von 
Plotho, mit der Lilie im Wappen, if nie in Medien: 
burg begütert geweien. Bine fünfte Yamilie Platen if 
die bannoverfche, feit 1689 gräflicde, durch die Mörberin 
Königsmark’s ifluftriete, die zwei Meerfhweindens 
Töpfe im Wappen führt: ihre Heimath war Pommern, auf 
ber Infel Rügen befipt fe noch Heut zu Tage Bäter. 

4) Ein „NHinricus und ein Bertoldus Preen, mi- 
lites,““ erſcheinen als Zeugen in einer Urkunde bes Priviles 
gienbuchs der Stadt Wismar vom 11. Bebruar 1260 unb 
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erfter Reihe die Bülow, vie Lützow, Die Le» 
vetzow, bie Blüder,?) die von Dewig, 6) vor 
Pedatel?!) und Anvere. 

Zu allen dieſen wendifchen Familien Eommen 
nun noch die wahrfcheinlich eingewanderten fächfi- 
hen Geſchlechte von der Lühe, von Bleffen 
und ander. Es waren dbiefe Bamilien urfprüngli 


ein „Bertoldns und ein Gotdescalcus Pren, milites,“ 
unter den Mitgelobern bes Landfriedensbriefs ver fächflfchen 
und wenbifchen Fürften und Städte an der Oſtſee d.d. Ros 
Rod 13. Juni 1283 mit den jungen Herren von Medien: 
burg, ihren Lehnsgerren. Ein Vollhard Preen unter 
ſchrieb 1523 die Heine Union. Das Wappen enthält drei 
„Pfriemen,“ wovon der Name. 


5) ©. über diefe Familien oben ©. 37 fi. 


6) Die Familie, die im vierzehnten Jahrhundert, 1348, 
gerade als Medlenburg zum Herzogthum erhoben wurde, 
dreiundzwanzig Jahre lang gräflich unter vem Namen von 
Gürftenberg war und der, wie erwähnt, ber ausgezeichnete 
Minifter unter Friedrich Franz und der gegenwärtige 
Führer der Junkerpartei von Dewis: Milzomw angehören. 
S. tas Weitere unten. 


7) So "benannt von einem Dorfe bei Stargard, jept ers 
loſchen. „ins der größten Geſchlechter ver medlenburgifchen 
Lande; noch heute zeugen ihre gewaltigen Burgmwälle von 
Brillwig (bei Stargard), Blumenhagen over Weis⸗ 
bin (im Amte Streliß) von der großen Macht der Familie; 
von ihren Gütern haben no heute PBrillwig und Ho⸗ 
hen⸗Zie ritz (wo die Königin Luife flarb), einen Namen 
in den Oſtſeelaͤndern.“ Lifch, Geſchichte des Haufes Hahn 
1]: 281. „Geroldus de Peccatle, advocatus, miles 
de Robele“ erfcheint ſchon als Zeuge in einer Urkunde yon 
mil. 
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Ritter am Hofe der deutfhen Grafen von 
Schwerin — denn von allen ritterlichen Dienftleuten 
im Gefolge ded Löwen Hat ſich in ven mecklenburgi⸗ 
fhen Linden keiner anfäffig gemacht. ?) 

Ale diefe Familien, aber nur diese, führen ih« 
ven Namen mit dem Wörtchen von ober de oder a.?) 
Diefes Wörtchen „von ift bekanntlich erft feit dem 
vorigen Jahrhundert flantörechtliche Bezeichnung 
des Adels geworden. Der Adel Tag im Gefchlechte, 
im Stammbaum; die Ritterfchaft dagegen in der vers 
liebenen Würde: man mußte aber feit ver Zeit des 
zweiten Briedrih von Hohenftaufen, welder 
die Nitterfehaft zu einem gefchloffenen Corps machte, 
um Ritter werben zu können, von ritterlichem Gejchlechte, 
ritterbürtig fein. 

Es kommt häufig vor, daß Familien, welche glei⸗ 
hen Namen führen, verſchiedene Wappen führen: viefe 
Bamilien waren wahrfcheinlich nicht verwandt, ſondern 
trugen gleiche Namen von verjchievenen Lehnen gleichen 
Namens. Regel ift: daß für vie Verwandtfchaft ver 
gleihe Schild entfcheivet, keineswegs der gleiche 


I) Liſch, Gefhichte des Haufes Hahn l. S. OV. ©. 
über die Familien von der Lühe und Pleffen oben 
S. 58 ff. u. S. 86. Note Pf. 


2) Noch im Erbvergleich von 1765 unterſchrieb einer der 
fünf Lanpdrätke des Herzogihums Schwerin: „Auguft Bars 
thold de Lützow auf Cickhof;“ eben fo unterfhrieb ein 
„ae Bleffen.” ein „de Preffentin,” ein „de Gens⸗ 
kow;“ einer unterfhrieb „a Ribbed. 


Name.!) So gab es zwei Bamilien Behr mit ver 
ſchiedenen Wappen, eine mit dem Bären, weldje. nod 
blüht und eine mit drei Schwanenhälfen, welche er- 
loſchen iſt. Ferner gab es zwei Bamilien Levetzow, 
wahrſcheinlich von den beiden Gütern dieſes Namens: 
die Güter der einen Familie fielen bei ihrem Ausſter⸗ 
ben nicht an die andere. Dagegen beerbten die in ein 
paar letzten Sproſſen noch in Dänemark blühenden von 
Bibow, fogenannt von einem Dorfe bei Warin, ums 
Jahr 1450 die von Hardenad, weil fie gleichen 
Schild führten und wahrfcheinlich von einem und dem⸗ 
felben Geſchlechte ftammten, ganz fo, wie die 1800 er- 
lofchenen von Dehomw und die Hahn.?) Eben fo 
führten noch gleiches Wappen, vierzehn Kugeln: die 
von Bülow und die von Brützekow — bie von 
Lenegow und von Barnefür: ein Gatter — bie 
von Kettelbodt und Cröpelin: drei Hüte — 
die Moltke und Berfhahne: drei Birfhühner — 
die von Kalant, von Bredow und von Dos 


1) Nebft dem gleichen Schild deuten auch noch gleide 
Bornamen auf Berwandtfhaft bei den deutfchen Adels⸗ 
geſchlechtern. 

2) Vergleiche den Aufſatz von Ledebur in Band 3 
per märkifchen Forſchungen: „der Adel Brandenburgs nad 
Bappenbilvern gruppirt und auf Stammesverwandtſchaft zu⸗ 
rückgeführt“ S. 96 ff. Liſch glaubt, daß, da die Bibow 
und die Hardenad cbenfalld einen Hahn im Wappen 
führten, wie die Hahn und Dechow — nur feit dem funfs 
zehnten Jahrhundert, wo die Hardenack ausſtarben, bie 
Sibow mit einem Kiffen unter dem Hahn — daß fammts 
liche vier Bamilien eines Stammes fein könnten. 
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nop: einen Steige oder Sturmhafen — die von 
Drieberg, von Gartow, von Krofom, von 
dem Knefebel und von der Schulenburg: 
drei Greifenflauen — die von Zülomw, von Man- 
teuffel, von Peckatel und von Platen: einen 
Duerbalten — die von Platow, jet Plater, 
von Grävenig, die Haſenkopf und Beverneft: 
einen Baumftamm — die von Below und von 
Man: drei Mannsköpfe — die von Thun und von 
MWittorp: drei golone Straßen u.f. w. u. f. w. 

Was das Alter der drei verfchiedenen mecklen⸗ 
burgifchen Adelsgeſchlechter⸗ Gruppen betrifft, die ent⸗ 
weder ihren alten wendifchen Namen beibehielten over 
ihren Namen von einer zufälligen Bezeichnung oder end⸗ 
lich von ihrem Gute annahmen, fo ergiebt fich aus dem 
Vorſtehenden Folgendes: eine der älteften, ſchon Enve 
ded zwölften Jahrhundert? im Jahre 1192 vorkom⸗ 
menden mecklenburgiſchen Adelsfamilien find vie noch 
plühenden Dergen, die Bamilie, welcher ihr Ge« 
ſchichtsſchreiber, der Archivar Liſch, vorzugäweife ven 
„Rathscharakter“ vindizirt, indem fle fürftliche Räthe, 
Landräthe und Minifter vom Anbeginn fortlaufend bis 
auf die neuefte Zeit geftellt hat. Mit diefer Familie erfcheis 
nen gleichzeitig und zwar urkundlich gleichzeitig noch die 
Gamm 1192 und vie Malyan 1194, vie 1530 
Reichsfreiherrn wurden, ferner die Drieberg (Dri- 
berge in den Urkunden, von Dreibergen, jegt Zuchthaus 
hei Bützow benannt), die Schnafenburg und bie 
Gadebuſch. Naͤchſt viefen ſechs Familien finden ſich 
in den Urkunden, die noch vor der Epoche ausgeſtellt 





find, welche unmittelbar nad) dem großen Reichstag 
von Mainz von 1235 anhebt, der Epoche der durch 
Kaifer Friedrich IL von Hohenflaufen be 
fchehenen Gründung eine deutſchen Rittercorps als 
einer gefchlofienen Gefellfchaft, welche grundgefeg- 
lich fortan nur rittermäßig Geborene aufnahm: die 
Prigbuer 1215, die Schorrentin 1216, die 
Strahlendorf und Schwerin 1217, vie Le— 
vetzow 1219, die Platen 1222, die Behr 1224, die 
Below 1228, vie Voß, die Hahn, die Bülow, die 
Flotow, die Erdpelin, vie Brüfewig, die Knut 
und die Sans: 1230. Nach 1235 erfiheinen: die Har⸗ 
denad, die Plüſskow und die Parkentin: 1237, 
die Blücher, die von der Lühe und bie Raven: 
1240, die Donner, Kalant und PBedatel: 
1241, die Warburg: 1244, und die Oſten: 1251. 
Das find im Ganzen etwa dreißig Namen. Nach dem 
Untergang ver Hohenſtaufen (1254) kommen dann 
m den Urkunden vor die Gefdhlechter Lepel: 1256, 
Kettelhopt: 1257, Moltke, NReventlow und 
Breen: 1260, Pleffen, Lübomw, Levetzow und 
Eramon: 1266. Set Rudolf's von Habs⸗ 
burg Zeiten finden fih dann die Waderbarth, 
Barnefom und Bellin 1273, die Berkhahn 
12375, die Lehſten 1287. Noch etwas fpäter, erft 
mit Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, finden fi 
vie Namen: Gaſenkopf 1303, Negendank, die 
erlofchene Familie, die nie Behr beerbt haben, Man 
teuffel und Dewit 1304 und dieſe Iegtere Familie, 
erlangte 1348 die erſte gräfliche Stanveserhöhung 
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Die jedoch bald wieder erlofchen ift; ferner finven ſich 
die Namen Platen, die Samilie, die ih „mit der 
Plare” ſchrieb: 1312, Zepplin und Wedel 1318, 
Krufe und Ranzau 1328, Zülow 1331, Vier- 
egg 1350, Baffemwig 1374 und diefe Kamilie erhielt 
1726 die erfte neuere Grafung; die Bernftorff babe 
ich in den Urkunden des vierzehnten Jahrhunderts noch 
nicht finden können. Diefe vorftehenden feit dem Un⸗ 
tergang der Hohenftaufen bis zu Anfang des funf- 
zehnten Jahrhunderts haufig und regelmäßig in 
den Urkunden vorkommenden Gefchlechter find wieder 
obhngefähr dreißig Namen. 

Die Bernftorff Haben in ihrem Ahnherrn 
Andreas Gottlob, wenn diefer auch nicht viel an 
ders als ein Parvenu war, den berühmteften Mi— 
nifter geftelt, wie die Blücher den berühmte- 
ften General. Die größte Fortune, die merflenbur- 
gifche Fräulein gemacht haben, machten die Fräulein 
Grävenitz, die 1707 Herzogin von Würtemberg 
und die Bräulein Reventlom, welde 1721 Königin 
son Dänemark wurde; erft Zola Rasmuffen, 
früher Putzmacherin in Schwerin, gefellte ſich als zur 
morganatijchen Gemahlin des regierenden Königs von 
Dänemark erhobene Srafin Danner 1850 jenen 
zwei Damen zur Seite. 

Im Sachſenſpiegel, deſſen Abfaffung in den Ans 
fang der neuen Ritterperiode fallt, findet fih durchaus 
fein Borzug in der Ehre des Hohen vor dem niedern 
Adel, oder beider vor dem freien Bürger: es beißt III, 
45: „Bürften, Freiherrn und fhöppenbare 
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freie Leute, die find gleih an Buße und 
Wehrgeld.“ Der Ehrenunterfchien zmwifchen hohem 
und nieverm Adel findet fich erft von der Zeit an, wo 
man überhaupt die deutſche Hauptwiſſenſchaft, Die ver 
Titulaturen, zu cultiviren anfing. Noch im dreizehnten 
Jahrhundert nannten ſich die Landesherrn in Mecklen⸗ 
burg und zwar, wie erwähnt, nur diefe: „edle 
Männer, viri nobiles,” fpäter erft 1436 in Erb- 
Huldigungäbrief, der den „firengen, tücdhtigen 
und ehrfamen Mannen, Städten um 
Einwohnern” ertheilt wurde, nannten fie fich ſchon: 
„edle, hochgeborne Herren und Fürften.” 
Selbft die Kaifer hießen damals nur noch: „SKaiferliche 
Gnaden,” bi8 Carl V. den Titel „Majeſtät“ aus dem 
ceremonidfen Spanien aufbrachte. Der König von 
Frankreich hieß damals „Königliche Würde.” Die 
Worte Adel, Edel-Mann Famen, wie gefagt, in 
Mecklenburg vom dreizehnten Jahrhundert bis in's ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert nicht vor, es gab nur Mannen, 
geftrenge, nicht edle Mannen. Nicht der Stand der 
Ritter, die NRitterfchaft des Mittelalters, war Fraft des 
Standes zum ausfchlieklichen Erwerb ver Lehngüter be= 
rechtigt, fondern die Gefammtheit der Gutsbeſitzer, der 
Mannen. Es gab drei Stände, die feit dem funfe: 
zehnten Jahrhundert ausgebildet hervortreten: 1) die 
Brälaten, 2) die Mannen, die Mannfhaft 
und 3) die Städte. Im einer Urfunde von 1554 


heißt e8: „edle, ehrenfefte und ehrfame,” aber 


„edle“ ſcheint auf den vom Kaifer 1530 baronifirten 
Maltan, „Breiheren auf Wartenberg,” fi 


nn — — 
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zu beziehen, der auch in einer Urkunde von 1557 „ver 
edle” Heißt, während nie Mannen „vie ehrbaren“ hei⸗ 
Ben. „Ehedem, fagt der alte Franck,!) haben alle 
Evelleute Baronen geheißen, daher fie noch jetzt (1754) 
aus den Kanzleien „Ehrbare, Liebe Getreue, 
geehrte Baronen” genannt werden. Man hat 
Urfuche gehabt, das Wort Ehre dabei zu feßen, weil 
„baren“ mit der Zeit ein Schimpfwort geworben, 
wie man noch zu Roſtock und Lüneburg findet.” Den 
zitel „Ehrbar” erhielt aber auch aus ver fürftlichen 
Kanzlei der Magiftrat zu Roftod. An die unchargirten 
bürgerlihen Gutsbeflger ward gefchrieben mit dem Ti⸗ 
tel: „Ehrfame Liebe Getreue.” Der Titel „Ge⸗ 
treue,” der auf die Tehnseigenfchaft deutet, war ge= 
meinfam. Noch nach der Meberweifung der vrei Klö- 
fter an die Lanpfchaft (1572) Heißt e8 in dem zmifchen 
den Herzogen von Medlenburg und der Stadt Roftod 
1573 geſchloſſenen Erbvertrage: „follen und wollen 
gleih andern Medlenburgifben Mannen 
und Städten 1.” — felbft damals hieß es noch 
nicht edle Mannen, Evelleute, und doch behaupten die 
mecklenburgiſchen adeligen Ritter noch heut zu Tage, 
daß die Klöfter nur Edelleuten überwiefen fein follen. 

Die mecklenburgiſchen Mannen, abelige ſowohl als 
bürgerliche, bildeten beim Landesaufgebot, indem fie 
von ihren Gütern Ritterpferde ſtellten, einen ritterlich 
gerüfteten Reiterſtand, der ſpäter auch wieder Rit- 
terfchaft genannt mwurbe: aus der Mufterung dieſer 


1) 7, 7. 
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Mannen, aller mit Gütern, bie Ritterpferde ftellten 
Eingefeflenen, an der Sagsdorfer Brüde über vie War⸗ 
nom bei Sternberg, entfland in Medlenburg ver Land⸗ 
tag. In den Sternberger Tandeöreverfalen vom 4. Yuli 
1572 heißt ed: „Wir wollen binfüro Unfere Lanp- 
und Mufterungötage auf dem Jüdenberge vor 
Unferer. Stadt Sternberg halten.” Früher kamen nur 
immer die „majores“‘ und Die „seniores terrae“ vor, 
mit denen der Landesherr die Geſchäfte abınadıte. !) 

Der Abftand zwifchen Adel und Freien war noch 
bis in den dreißigjährigen Krieg überall nicht fo groß, 
wie fpaterhin. Ein Theil des medlenburgifchen Aoels 
ift gewiß Bauernadel, der auf feiner Hufe faß und ſpä— 
ter fich von feiner Hufe fehrieb, fich ſelbſt adelte; 
e8 giebt einen fo alten und befeftigten Grundbefig, 
wie die Bauerngüter in folchen Gegenven, mo fie fid 
frei erhalten haben, z.B. in dem freien Weftphalen. 
Die mecklenburgiſchen Bauern waren freie Leute, wie es 
die hannoveriſchen, die oldenburgiſchen, die 
bholfteinifchen Bauern noch heut zu Tage find, fie 
fanden als Breie den Cpelleuten glei: nach dem 
Straljunder Chroniſt Kanzom heiratheten ſogar noch 
in der eriten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts auf 
Rügen die Iöchter der Evelleute folche freie Bauern. 
Schon der alte Srand ift der Meinung, daß Freige- 


1) Die „seniores terrae“ werden 3.3. in zwei Urkunden 
bei Liſch medlenburgifche, Urk. II. BL und 84 vom Sahre 
1236 erwähnt: „‚nobilis dominns Borewinus de Rozstock 
zelo justitiae ductus et a senioribus terrae suae in- 
siructus.“ 
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borene in Mecklenburg ſtets lehnfähig gemwefen: vie klei⸗ 
nen hundert und zweihundert Scheffel großen landtags⸗ 
fähigen Nittergüter, Eleiner als manche Bauerhöfe, deu⸗ 
ten auf den in früheren Zeiten mehr getheilten Land⸗ 
befig Hin.) Es giebt in Medlenburg Rittergutäbe- 
fißer, die in Sitte, Tracht und Sprache zum Bauern- 
flande gehören, es giebt fogar noch heut zu Tage land⸗ 
tagsfähige zur Ritterfchaft gehörige Müller. ?) 

Es ift auch feine Spur vorhanden, daß im Mit- 
telalter die Unterfaffen in Medlenburg in ver Keibeigen- 
fihaft der neueren Gefchichte gemefen feien; fie beißen 
coloni, homines. Es giebt Beifpiele, daß Dorffchaften 
über ihre Feldmark verfügten, ja daß Bauerndbrfer 
eine eigene Gerichtöbarfeit hatten. Man kann in Med- 
burg im Mittelalter nur eine ziemlich milde Hörig— 
feit annehmen.?) KLeibeigene des Adels, im Sinne 
der harten Unterthbänigfeit der neueren Ge— 
ichichte, wurden die Bauern in Mecklenburg erft zu ei⸗ 
ner Zeit, wo die Kriegsfurie ſchrecklich müthete, erſt feit 
dem vreißigjährigen Kriege. Aus dieſem freiheitver- 
derblichen Kriege ſtammt dad Recht, das fich ver Adel 
erzwang, auch die früher freien Bauern „zu 
legen,” d. h. aus der Väter Erbe zu treiben, ihre 
Bauerhöfe wegzunehmen, ihren Grund und Boden zu 


1) Das landiagsfühige Below : Werhöf ift nur neun: 
undzwanzig Scheffel groß. 

2) Lüders Heft 2. Geite 54. In Medlenburg, dem 
Lande der abſurdeſten Contrafte, giebt es fogar adelige Aal: 
räudherer, während es feine bürgerlichen Lanpräthe geben darf. 

3) Liſch, Rechte des eingebornen Adels S. 139. 

Kleine deutſche Höfe. U. 5 
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dem ritterjchaftlichen „zuzulegen. Die verfammelten 
Landſtände erhielten wiederholte Confenfe zu dieſer Le⸗ 
gung ihrer Bauern — dafür übernahmen fie wieder⸗ 
bolt landesherrliche Schulden als Landesſchulden. Der 
Erbvergleih von 1755 machte das erzmwungene 
Recht geſetzlich, eö hieß $. 334: „Was die Verlegung 
und Nieverlegung der Bauern anlangt, jo wollen Wir 
die Ritter= und Lanpfchaft bei ihrem „landfittli- 
hen” (!!!) Eigentbumsrecht über ihre leibeigenen 
Guts-Unterthanen und deren innehabendes Ackerwerk 
und Gehöfte unbeſchwert laſſen, ſo daß der Gutsherr 
den Bauer von einem Dorf zum andern zu ſetzen und 
deſſen Ackerwerk zum Hofacker zu nehmen oder 
ſonſt daſſelbe zu nutzen Macht haben ſoll; jedoch mit 
der Maaße, daß die verlegten oder niedergelegten Bauern, 
nach eines jeden Gutsherrn Convenience 
aud außer oder ohne Hufen, wieder unterge 
bracht werden.“ Noch im Jahre 1628 gab es 
nit weniger ald 12000 ritterfhaftlice 
Bauern, während es jest nur noch etwa 
1000 giebt auf ven medlenburgifden Rit— 
tergütern, Deren die KRitterfhaft 8S—900 
befigt, mit ungefähr 150,000 Einwoh— 
nern.) 

Noch im Jahre 1625 verpflichtete fich der Engere 
Ausſchuß, Landräthe und Bürgermeifter „bei ihrer 


1) 4500 Bauern zählt man auf den großherzoglidhen 
Domainen unter 200,000 Einwohnern biefer Domainen. 
18,000 Bauern erhoben fih im Sabre 1733 für Car 
Leopold. 
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adlichen und bürgerlichen Ehre,” noch galt 
damald der Bürger, der Freie, für einen ehrenhaften 
und ehrenfähigen Mann. Hundert Jahre fpäter, als 
die Kraft der Städte, der Stolz feiner Bürger durch 
die Drangfale des dreißigjährigen und. 
nordifhen Krieged gebrochen war, hielt fich ver 
Adel für den alleinigen Träger und Bewahrer der Ehre, 
für allein ehrenfähig, währen er früher oft das Bür⸗ 
gerrecht in den Städten erworben hatte: fo erjcheinen 
in einer Urkunde des Herzogs Wratislav von 
Pommern vom 16. Februar 14211) als Zeugen: 
Bock Behr und Hennig Behr von dem Neuen 
Hofe, Ritter und Heinrich Behr ald Bürger von 
Wolgaft und Hans von Voß auf Eupelom 1478 
als Bürgermeifter von Maldin; Heinrih von 
Preen, Beflger von neun Landgütern, ift 1481, Bür- 
ger in Roftod, Arend Preen war 1485 Rathsherr 
daſelbſt; Achim von Dewitz, von der Familie, vie 
feit 1348 eine Zeit. lang die gräfliche Würde als Gra= 
fen von Bürftenberg beſeſſen Hatte, war 1439 
Rathsmann zu Neubrandenburg, Claus von Genz=- 
ko w Rathsmann zu Friedland, Günther von Re= 
ſt orff Rathsmann zu Malchin; no 1623 war 
Adam von Reſtorff Bürgermeifter zu Wismar. 

Der preußifche Staatäminifter von Kamptz, ber 
Vorfechter des medlenburgifchen Adels, Tann in feinem 
1824 and Licht getretenen „medlenburgifchen Civil⸗ 


1) Bei von gohlen, Geh. des Haufes Kraffow, 
I. Urfundenduh S. 84 
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seht‘ Keine praktiſchen Werth habenden Borrechte ne |! 
Adele als ſolchen aufzählen, ald die Sreiheit von der |} 
— Biehfteuer. Neuerdings erſt find Die Gutöhefiger |; 
vom Adel Bollftantsbürger geworden und da am an | 
sam Ende ver langen Scala in Mecklenburg die Juden | 
im Lande keine Güter befigen, ja in Roftod und Wis 
mar nicht wohnen, nicht einmal übernachten dürfen, fo 
And die ſämmtlichen übrigen Landeseinwohner, Die zwi⸗ 
fehen ven ungefähr dreihundert abeligen Gutsbefitzern 
amd den Juden ftehen, Mittelvinge zwifchen Junker und 
Jude.! 

AA Beflger der NRittergüter bildeten in Mecklen⸗ 
burg mit den Städte = Corporationen den Landtag. 
Der Adel ohne Landbeſitz, deſſen es feit vem ſechszehn⸗ 








1) Es giebt in Medlenburg allerdings zwei jüdiſche 
Gutsbefiger, die Gebrüder Jacobſon, die aus der Zeit des 
erſten Großherzogs flammen, der im Sahre 1813 die Juden 
einmal emancipirt hatte: das warb bald nachher auf An: 
Drang der Stände wieder aufgehoben. Inmittelft hatten fid 
die beiden Sarobfon zu Orambam und Klenze angelauft, 
fle.verioren zwar ihr Gigenthum nit, aber die daran hafı 
tenden landſtaͤndiſchen Rechte — „Es foll ven bürgerliden . 
Juden und den adeligen Rittern ganz entfeßlich gewefen fein, ! 
ade Israeliten unter fih zu haben, denn die bürger | 
Achen utsbefiter haben den „Güterſchacher“ in des Wortes 
fchlimmſter Bedeutung, die adeligen Gutsbefiper haben bie 
Leihbant : Fideifommißbehörde und den ritterfchaftlichen Gre: 
ditverein. Der reiche Klenzer Sacobfon durfte im erſten 
Hotel zu Roſtock, als er dort um Mitternacht anfam, nit | 
bleiben, ohne fich einen Nachtzettel felbft vom wachthabenpen 
DBürgermeifter zu holen; er fuhr lieber in der Falten Mitter: 
nacht weiter.” Handſchriftliche Mittheilung aus Mecklenburg. | 





ten Jahrhundert einen guten. Theil gab, war im meck⸗ 
Ienburgifchen Staatörecht gleich Null, er Hatte Ten 
Bolftantsbürgesrecht, wurde nicht zu ben Landtagen 
eingeladen; wohl aber ver nichtavelige Rittergutsbefitzer, 
als ver Veſitzer einer Grunpherslichkeit. Auch die Würde 
eines Erblanpmarfchalls hing weſentlich am: Grund» 
befige. Die von Hahn. auf Bafesomw waren «ls 
Beſitzer von Blech Erbmarſchälle des Stargarh's 
{hen Kreifes: nach dem Ausſterben ver Bartitow's 
oder Bertekow's war KHeinrich Kahn auf Kur 
chelmeſſe im Jahre 1469 mit Pleetz, mit allen von 
Alters her dazu bewilligten Gerechtigkeiten, mit ver 
darauf haftenden Marſchallswürde und dem Vorrechte, 
beim Aufgebote die Fahne zu tragen, belichen worden, 
fein Sohn Claus Hahn heirathete das Erbfräulein 
ver Bartikow's. Die von Lüttzzow waren als 
Erblanpmarfchälle im deutſchen Fürftenthum Schwerin 
feit 1590 mit ver Boigtei Cickhof Helehnt. 1) 

In Mecklenburg ift e8 dem Apel nie gelungen, 
ſich allein in Beſitz aller flimmgebenden Hufen zu 
fegen,, alle Freien aus dem Lanpbeflg zu verprängen. 
Medtenburgifche Urkunden Befagen ganz veutlih, daß 
Bürger „Mannen” geweſen und geworden, daß fle 
Lehngüter beſeſſen haben.,) Heinrih, „Bürger 
zu Güſtrow,“ beſaß 1290 Dalekendorf zur Hälfte 
und Hermann, „Bürger zu Sternberg”, 
1318 eine Sofftelle und drei Hufen in Gerwindporf 


1) Strand 7, 7 und 8, 130. 
3) Lüders Heft 2. ©. 58 ff. 
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zugleich mit feinem Bruder, einem Pfarrherrn — und 
zwar befaßen beide Brüder diefe Güter mit allen Rech— 
ten ver Bafallen (cum jure vasallico)!). Es erwarben 
feit ‘dem vierzehnten Jahrhundert namentlich vie reie 
cheren Patrizier = Bamilien Roſtocks eine Menge Land⸗ 
güter, wie die Rode, von denen aud) ein Berthold 
1839 — 1351 Kanzler war, die Eröpelin, von de 
nen. ein Sobann 1361 — 1362 Kanzler war, die 
Kopmann, die Wilde, bie Quaſte, die Goth⸗ 
land, die Horn, die Wilden? Der Adel der 
Edlen von Päpcke, ver Bamilie, der „der Salomo 
Mecklenburgs“ angehört, ift bekanntlich noch jung, fehr 
jung, kaum ein Menfchenalter alt: deſſenungeachtet bes 
faß- ein Päpcke Thon 1470 Sulten. Die Darjes 
find bis jeßt noch nicht geadelt: gleichwohl erhielt 
Tönnies Blücher 1503 das Gut Sukow, welches 
fie noch heut zu Tage beflgen, fo wie es Vollrath 
Darjes beſeſſen. Die Eleine Union von 1523 wurde 
von fünf Prälaten, von breiundzwanzig adligen Man 
nen und ſechs Städten umnterfchrieben, die größere 
Union von demjelben Jahre aber von 283 Landbegü⸗ 
terten unterflegelt, darunter nur 243 adlige Siegel. 
Die größere Mehrzahl der Männer, die dieſe große 
Union unterfchrieben, gehörte allervings zu alten Man⸗ 
nengeſchlechtern, die fich felbft fpaterhin in den 
Adelftand erhoben und ald medlenburgifche Edel⸗ 
leute anerkannt wurden. So wurden bie in Dänemark 


1) Liſch medlenburgifche Urkunden Band 2, ©. 117. 
2) Liſch Nechte des eingebornen Adels ©. 141 ff. 
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ſeit dem dreißigjährigen Kriege in den Grafenſtand er⸗ 
hobenen, noch das Gut Ludorf in Mecklenburg beſitzen⸗ 
den Knute, Herren von altem Ritteradel 1) als ſolche 
1706 agnofeirt, durch ein eigneß ritterfchaftliches At⸗ 
teft d. d. Roftod den 26. November 1706, das 
erite, das audgeftellt wurde, ald man da= 
mals unter Bernſtorff's Führung die Rereption in 
das Apeld= Corps aufbringen wollte. Ehen fo wie dieſe 
Knute, wurden fpäter die Schwichelt 1783 und die 
Bud?) 1791 „weil fie 1572 Tornow beſeſſen“ als 
Edelleute agnofeirt: ein Ernft Bud hatte ſchon die 
große Union unterfchrieben. Hand Trutmann, der 
fie auch unterfchrieb, war wahricheinlidy ein Sohn des 
Rentmeifters Claus Trutmann, der 1508 mit 
den von dem Ritter Friedrich Pfuel abgetretenen 
Gütern Carpin und Schönfeld belehnt wurve: dieſes 
Claus Nachkommen bejaßen bis ind ſiebzehnte Jahr⸗ 
hundert das Gut Groß⸗Schönfeld. Dieſe Knute, 
Schwichelt, Bock, Tra utmann waren bis dahin 
wenig genannte Mannennamen, ebenſo Henning 
Ballich (Bürgermeifter zu Güſtrow), Gerd Stohl 
(Stahl), Jaſper Schütze, Hans Bardel, 
Henning Averberg, die die große Union auch mit 
vollzogen. 

Das Selbſtadeln läßt ſich an dem Exempel 
der jetzt noch blühenden Familie Hundt recht deutlich 
nachweiſen. Andreas Hundt, ein in der mecklen⸗ 


1) Ein „Ueinricus Knut, miles“ findet ſich ſchon 
1230 in einem bifchöflich ratzeburgiſchen Zehntenregiſter. 
2) Auch Bod und Buch gefgrieben. 
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burgiſchen Geſchichte Durch feine Geldvorſchüſſe 
an die Herzoge zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs 
wohlbekannter Mann, der 1642 ſtarb, war ſimpler 
Bürger zu Lübeck, nicht einmal Patrizier, demnächſt 
erſt rapeburgifcher Amtmann, d. i. Pächter und Ver⸗ 
walter eined Domainenamted, dann medlenburgifcher 
Amtmann zu Dimig, Gadebuſch und Walsmühlen. 
Dieter ſehr begüterte und jeher gut ſpeculirende Mann 
Binterließ vier Söhne und mehrere an Offiziere verhei⸗ 
ratchete Töchter. Bon den Söhnen nannte fi einer 
Chriſtoph, der Obrifllientenant war, „de Hundt‘ 
und daher nannten fi die Enkel jenes Amtmanns 
Andreas Hundt im achtzehnten Jahrhundert von 
Hundt: als Wappen führte dieſe Familie ein einfaches 
Hauszeichen, befichend aus zwei an beiven Enden ge 
winkelten Linien, über denen vet Name fleht 1). 

In einer dem Großherzoge 1840 übergebenen 
„allerunterthänigſten Darlegung, betreffend dad Ver⸗ 
fahren bei ver Wahl eines ritterfchaftlichen Deputirten 
zum Gngeren Ausſchuß auf ven Landtage 1838 2), 





1) Das Selbſtadeln gefhah auch in andern Ländern. 
Im „Verzeichniſſe der Nitterfgaft und Perfenen. von Adel in 
der Altmark, die 1610 zur Muiterung berufen‘ find. aud 
die Goldbeck zu Bergen aufgeführt. Diefe Familie wurbe 
erſt im achtzehnten Jahrhundert geabelt, in der Perſon bes 
berühmten preußifhen Kanzlers, Nachfolgers Graf Cars 
mer’s, durch Friedrich den Großen 1778. Sie hatte 
verfäumt fi) zur gehörigen Zeit ſelbſt zu adeln. 

2) Diefe Schrift warb übergeben von dem Droften 
von Reſtorff auf Radegaft, dem von Lowkow auf 
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wird behauptet: „bie Union von 1523 fei nur von Ab⸗ 
lichen unterfchrieben. Die Mannſchaft in ver Union fei 
nach damaligem Begriffe gleich mit Adel una Ritterfegaft.” 
Daß dicke Behauptung grundfalſch ſei, läßt ih aus Ur⸗ 
kunden beweiſen. In dem fürſtbrüderlichen Vergleiche der 
Herzoge von Mecklenburg, geſchloſſen zu Neubran⸗ 
denburg 1520, heißt es F. 4: „Prälaten, Adel, Mann⸗ 
ſchaft und bier nachbenannte Städte”, und gleich dar⸗ 
auf 6. 7: Brälaten, Ritterfhaft und obbenannte 
Städte. Auf dem Landtage zu Neubrandenburg 1520 
war alfo neben dem Adel auch Mannfchaft, d. h. nicht 
adelige Lehnmänner: beide zufammen, Adel uny 
Mannfhaft, wurden jeßt wieder unter den 
Begriff Ritterfchaft” zufammen gefaßt. Da 
damals in Mecklenburg noch nicht „Apelöbriefe bei Kaiſer⸗ 
licher Majeftät für Geld ausgepractifiret wurnen” (diefe 
Unfitte ift viel fpäter, erft Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts eingeführt), fo ift nicht zu begreifen, warum 
drei Jahre fpater, 1523, alle Mannen nur Epelleute 
gewefen jein jollen; es tft vielmehr anzunehmen, daß 
1523 die Mehrzahl ver verfammelten Mannen ſich 
nicht als Edelleute anfah, fondern als Lehnmannen 
fchlechtweg. Unter dieſen fogenannten Evelleuten war ein 
gut Theil Eleiner Minifterialadel, von denen ber 
im ſechszehnten Jahrhundert lebende mecklenburgiſche 








Klaber und tem Geheimen Juſtizrath von Dertzen auf 
Leppin als Deputirten der eingebornen Ritterſchaft: ſie iſt 
abgedruckt bei Liſch Rechte des eingebornen Adels ©. 1 
bis 106. 
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Geſchichtsſchreiber Albert Kranz!) ſchrieb, Daß fe 
„nen Titel Edle ambirten.” 

Ein Bürgerlicher, und zugleih ein Ausländer, 
Dr. Heinrich Huſanus war von 1567 an Rath 
und von 1568— 1574 Kanzler Herzog Sobann Als 
brecht's J. des Gelehrten, erwarb dann Syndicus 
der Stadt Lüneburg, wo er 1586 geſtorben iſt. Er kaufte, 
nachdem er 1577 wieder Rath von Haus aus Herzog Jo⸗ 
hann Albrecht's I. geworden war, 1578 das Ritter 
gut, dad damalige Lchn=, jest Allodialgut Teſſin im 
Amte Wittenburg, welches noch im flebzehnten Jahr⸗ 
hundert fein Sohn, ver Faiferliche. Rath, Heinrid 
Huſanus d. J., ald medlenburgifcher Lchnmann befaß, 
und dazu erwarb er noch ſechs Rittergüter und erſt um 
1645 ward er vom Kaifer geadelt. Hu ſanus' Vor⸗ 
fahr und Nachfolger waren Bürgerliche, alle drei „aus⸗ 


1) Metrop. I. c. 2. IH. c. 11: ‚‚Ministeriales qui 1anc 
militares appellantur, nobiles se dici volunt, quum sit inf- 
mus nobilium gradus in baronibus.‘“ — „Jam, qui olim 
ministeriales aut feudalarii, nunc ambiunt dici nobi- 
les.“ Adel, als gleichbereutend mit freier Geburt, mußten 
auch die Schuhmacher zu Lenzen beweifen: 1482 gebot Marfs 
graf Johann von Brandenburg eine Perfon in das 
Schuhmacheramt aufzunehmen, „die Inhalt ihres Abels⸗ 
briefs daß fie ccht und recht deutſch und nicht wenbifch ges 
boren fei, beweifet hätte, ferner daß fie echt und recht von 
ihrem Bater, ihrer Mutter und allen vier Alınen, bie 
nit von Wendiſchem, nicht Eignen (Leibeignen), ſondern 
von guter deutſcher freier Art.“ Auch in der Zunftrolle 
yes Wollenweberamts zu Röbel vom Jahre 1463 war feſt⸗ 
gefeht, daß der Aufzunehmende Fein Wende fein dürfe. 
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erlefene Männer”, wie der alte Franck!) fchreibt. Der 
Borfahr des Hufanus war der Licentiat Johann 
Zucanus, jeit 1548 Kanzler, der 1562 ftarb: fein 
eigentlicher Name war Prätor, er war ein Laufiker, 
und nannte fi) nad) damaliger Sitte, wo Alles lati⸗ 
nifirte, nach feiner Vaterſtadt Rudau: auch er erwarb 
fchon 1548 halb Möllenftorff als Pfand, dann 1552 
Groß = Eiren und 1558 noch fünf Nittergüter und erft 
1559 ward er vom Kaifer Ferdinand I. unter dem 
Namen Richter von Lucka geadelt. Der Nachfol⸗ 
ger des Hufanus war Jacob Bording: Dielen 
Bording wollte Kaifer Rudolf II. in Prag, der 
das fehr gern gegen Geld that, auch adeln, Borving 
verbat ſich das aber, ebenfo wie ver gleichzeitige Kanz⸗ 
Ir Mordeifen in Sachſen ven ihm verliehenen Abel 
nicht gebrauchte, weil ihm ohnedies ver Dortor den 
Rang eined Reichsbarons damals unbeftritten gab. 
Bording war auch die Hof» und Pfalzgrafenwürbe 
angetragen worben, er bat feinen Herrn fie fi für 
die Univerfität Rofto geben zu laſſen, die fie beſſer 
gebrauchen koͤnne und dem gefchah fo 2). 

Zuverläffig gehörte der Kanzler Dr. Hufanus 
nicht zum Adel im jebigen Sinne des Worts, dennoch 
wird er in dem 1580 durch Herzog Ulrich zum Ges 
brauche der Kanzlei, um darnach die Ausfchreiben zu 
den Landtagen anfertigen zu laſſen, aufgenommenen 
„Berzeihniß ver medlenburgifhen Ritter— 


1) 10, 271. 
2) Frand 11, 33. 
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fhaft, Namen und Site” mit aufgeführt, weil 
er als Vefitzer eines Lehnguts im damaligen Sinne at 
Worts mit zur Ritterfchaft gehörte). In Diefem „Ber 
zeichniß der mecklenburgiſchen Ritterſchaft“ erſcheinen 
außer dem genannten Dr. Buſanus noch folgend⸗ 
brgerliche Namen: 

A. Anvermweite Rathe ı and Beamte bürgerfichn 
Standes: 


2) u.3) Johann und Benedict Trutmann 
zu Groß - Schönfeld, Nachkommen des erwähnten Rent- 
meifterd Claus Trutmann. 

4) Henning Bald zu Wandrum, ein Rad 
komme des erwähnten Genning Ballich, Bürger: 
meifters zu Güſtrow, der die große Union mit unter- 
ſchrieben hatte — dieſes Gefchlecht ift Anfang des fich- 
zehnten Jahrhunderts in gerader Linie erlofchen. 

5) ÖabrielBruggemann zu Rebentin, Rent 
meifter Herzog Johann Albrecht's J. — ſeine 
Nachkommen haben das Gut wieder veräußert. 
6) Peter Goldorf zu Zahrenſtorff, Amtmann 
zu Grabow. 

B. Solche Familien, welche ſeit langerer Zeit in 
Guͤterbeſitz geweſen waren, von denen jedoch nicht ge⸗ 
nau beſtimmt werden kann, ob fie alle ritterlichen oder 
bürgerlichen Herkommens waren, beſtimmt aber waren 
fie mit adeligen Familien verfehrwägert: 

7) Adam Bobſin zu Lanfe. 


1) Liſch Rechte des eingebornen Adels ©. 168 ff. 
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8) JZoahim Havel zu Stargard. 

9) Zürgen Wagel zu Pinnow. 

10) Hans Zarnekow zu Blumenow. 

11) Sprengel’d Erben zu Grefie. 

12) Heinrih Schönberg zu Brauenmerf: die⸗ 
ſes Geſchlecht, aus Parchim ſtammend, im Beſitz von 
Frauenmerk ſeit 1496, erloſch 1683. 

C. Als Pfandträger erſcheinen von ſolchen Fa⸗ 
milien: 

13) Heinrich Fürſtenberg zu Ramumckendorf. 

14) 15) Jochim Kruſemark und Veit 
Schmidt zu Lindenbeck. 

16) Heinrich Pelican zu Warfow. 

D. Endlich erfcheint noch ein Bürger: 

17) Hermann Grelle, Bürger zu Wismar, 
zu Damekow. Diefe Grelle blieben lange Zeit im 
Beſitz von Damefow und erwarben 1612 noch Mad- 
fow und 1661 Mulfow. 

Außer diefen in dem „Berzeichniß ver Ritterfchaft” 
aufgeführten fiebzehn Familien gab es ums Jahr 1580 
noch einen bürgerlichen Rittergutöbefiger: 

18) Licentiat Hubert Sieben zu Poiſchendorff, 
feit 1557 Rath Herzog Johann Albrecht's J., 1572 
belehnt, die Familie ſtarb mit feinen Enfelinnen aus. 

19) 20) Der oben erwähnte Licentiat Johann 
Richter von Lucka, feit 1548 Kanzler Serzog Jo⸗ 
hann Albrecht's J., auf Groß» Eiren ıc. warb, wie 
erwähnt, 1559 geadelt, eben fo Andreas Mylius, 
feit 1548 Rath Herzog Johann Albrecht's J., auf 
Gädebehn: dieſe Familie erlofch 1735. 
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Auch noch nach 1580 bis zum "Dreißigjährigen 
Kriege und ganz beſonders im Laufe !Diefeß Krieges, 
wo fo viele Bürgerliche Bortune machten, vermehrt 
fih die Zahl der bürgerlichen RittergutSbefiger. So 
faufte 1591 wieder ein vierter bürgerlicher - Kanzler 
Dr. Mich ael Graſſe das Mllovialgut Körchom, 1. 
Buckow, von Jochim von Dergen: es blieb lange 
Zeit im Beflge von Bürgerlichen. 1) Eben fo erwarb 
noch 1633 der Lübecker Bürger und mecklenburgiſche 
Domainen = Pächter und Verwalter, Umtmann An: 
dreas Hundt, ber ſchon erwähnte, durch feine Gelb- 
vorfchüffe an die Herzoge befannte Mann, deſſen Nad- 
fommen fich jelbft adelten, bereits Exbgefeflen zu War- 
lig, dad Lehngut Bandekow von den von Pentz. 


Der Behauptung, daß bis ing achtzehnte Jahr⸗ 


| 1) Eine "Eigenthümlichfeit des medlenburgifchen Lehn: 
rechts war, daß fie verfchuldet und wenn fie nicht auf zwei Au: 
gen flanden, auch ohne Schwierigfeit veräußert werben Fonn- 
ten. Ueber diefe Beräußerlichfeit der Lehne enthak 
ten fihon tie Gravamina der Landſchaft vom 8. Sunt 1563 
den Punkt 8): „daß die Lehnleute ihre Lehngüter verfaufen 
und verpfänden. möchten und die Herren Ihren Confens und 
Bewilligung dazu geben wollten, welcher ihnen zu Selten 
gewelgert ober hinterhalten werben follen. Bitten folchen 
Eonfens ihnen nicht zu weigern.“ 1649 aber erſt warb ber 
erſte eigentliche, förmliche Allobiftzirungsbrief ertheilt. Liſch 
Gefhlehtshiftorie des Haufes Hahn II, 39. Nach dem 
mecklenburgiſchen Erbjungfernredte behielten vie Erb⸗ 
jungfern den Genuß der Yamiliengüter für die Zeit ihres 
Lebens. 
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hundert der Adel im Beſitz' aller Nittergüter gemwefen ' 
fei, wmiderfprechen deutlich auch die Worte der Lands 
tagsverhandlungen. Auf dem Landtage von 1610 ward 
gebeten: „vie Verleihung neuer Lehen auf rittermäßige 
Perſonen zu dirigiren“, worauf die Herzoge erwieder⸗ 
ten: „daß fie eröffnete Lehen an wohlvervdiente 
redliche Leute (aljo nicht blos an adelige) geben 
wollten.” Dieſelbe Bitte und viefelbe Erklärung wies 
derholte fich noch int Jahre 1677. Nach Haren Wor- 
ten des Landtagsprotofolld von 1666 waren. noch am 
15. November dieſes Iahres „ver eingefeflene Adel und 
andere Landbegüterte des Amtes Schwan” ge= 
gemmwärtig. 


Als nach Beendigung des dreißigjährigen Kriegs 
fi) der neue Colvatenftand ausbilvete und zu ganz 
außerordentlichem Anſehen und zu den höchften Adels⸗ 
erhöhungen gelangte, — man denke nur an die vielen 
Parvenus, die Deftreich grafte, und an den herrlichen 
Derfflinger in Brandenburg u. ſ.w. — fam aud 
in Medlenburg eine große Menge von Gütern in bie 
Hinde von Offizieren aller Gattungen, nas 
mentlihd an ſchwediſche, worunter viele Bürgerliche. 
Solche Öutöbefiger, wie Capitain Höfiſch zu PBoi- 
fhenvorf, Hauptmann Bruhn zu Freudenberg, Wacht 
meifter Krauthoff zu Lopitz, Lieutenant Schichter 
zu Mieckenhagen und Lieutenant Borchwedel zu 
Groß = Siemen und viele Andere waren wohl nicht von 
Adel, alle. aber wurden zu den Landtagen gelaben. 
Als nah dem Hamburger Vergleiche von 1701 im 
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Sabre 1703 die Curialien für die Landtagsausſchrei⸗ 
den für die Zukunft beflimmt und ein Regulativ ent- 
worfen ward: „Wornach ſich der Buchdrucker hinführo 
m richten”, waren von 770 ſolchen Landtagsausſchrei⸗ 
den zwanzig für undhargirte bürgerlihe Gutöbefige 
(mit dem Titel: „Ehrſamer Lieber Getreuer“) umd zehn 
für chargirte bürgerliche Gutöbefiger (mit Dem Xitel: 
„Hochgelahrter Lieber Getreuer“). 


Wie weit man noch zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts von jedem Gedanken an alten einge- 
bornen Adel und deffen befonverer Berechtigung ge: 
weien fei, zeigt der Hamburger Vergleich ſelbſt, wel- 
hen drei offenbar nicht zum alten eingebornen Abd 
gehörende, von der Ritterfchaft gewählte Deputirte mit 
vollzogen: ein von Meerheim, von einer Bamili 
die 1661 von Kaifer Leopold I. den böhmifchen 
Freiherrnſtand erhalten hatte, und erft 1736 vom al- 
ten .eingebornen Adel für 5000 Thaler für recipirt er- 
Härt wurde — Oberft Du Puits, Commandant von 
Roſtock — und ein von dem Knefebed. I 


Es läßt ſich nachweifen, daß feit dem Jahre 1718 
bürgerliche Gutsbeſitzer die Landtage beſuchten 
namentlich die Söhne des Chriſtoph Manecke, der, 
„vom Schäfer zum Amtmann gediehen“, 
1699 Hohen-Swarffs erworben hatte und 1716 ge 
florben war: der Gapitain Gottfried Manede auf ; 
Hohen⸗Swarffs und Hans Chriſtoph Manedı 
auf Groß -Stove. Im Jahre 1724 erklärte noch bie 
Mitter- und Landihaft zu Protokoll, daß „allen 
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jegüterten die Beziehung ‚ver Landtage 
llerdings freiftehe).” 

Noch auf dem Eonvocationstage von 1748 wer⸗ 
en unter den vierundvierzig anweſenden Mitgliedern 
er NRitterfchaft neben . Jungabeligen, wie Babrice, 
Yefcendenten des darmſtädtiſchen Kanzler Fabricius, 
er zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts noch bür- 
erlich war, und Marechal auch drei Bürgerliche 
ufgeführt: Hauptmann Berg zu Stove, Hauptmann 
ſteumann und Herr Müller zu Zieſendorf?). 

Und endlich den Erbvergleich von 1755 haben 
och dreizehn Nichtadelige unterfchrieben: 

1) Johann Peter Lemke auf Clopvram?). 

2) Joachim Ulrih Müller auf Muftin. 

3) Johann Friedrich Müller auf Groß- 
Siemen. 

4) Chriſtian Mesmann auf Piverftorf. 

5) Caſpar Bernhard Richter auf Ave. 

.6) Johann Chriſtian Ludewig auf Klein⸗ 
Renfomw. 

7) Andreas David Röpert auf Grabow. 

8 Conrad Juftus Schöpfer auf Selpin. 

9) Sodann Jacob Lange auf Weftenbrugge. 

10) Jacob Aſcan Höfifch auf Poiſchendorf. 

11) Peter AdolfHeidmann auf Knorrendorf. 





1) Liſch Rechte des eingebornen Adels ©. 177 ff. 

2) Lüders Heft 2. ©. 123. 

3) Die Lemfe oder Lembfe flammen aus Roflod: 
iner war 1590 Bürgermeifter daſelbſt. 
Kleine veutfche Höfe. II. 6 
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12) Chriſtian Niclas Schröder auf Groß— 
Nienhagen und 

13) Daniel Jochim Philipp Dablmanı 
auf Löwitz 1). 

Von diefen dreizehn Sumilien, die den Erbver 
gleich mit unterfchrieben, find die LembEe, vie Dahl. 
mann, bie Schröder, die Müller nod heut zu 
Tage-im Lande angefeflen und nicht geadelt. 

. Mit vem ewigen Landfrieden, welchem die med 
lenburgiſchen Ritter aber, wie.oben herausgehoben wor 
den ift, bis zum breißigjährigen Kriege nicht parirten, 
und mit Ginführung der ordentlichen Gerichte Hatte 
der Adel in ganz Deutjchland nicht wenig von feinem 
früheren Anfehen verloren und er that darüber begreif 
lich Außerft kläglich. Es Fam damals die Zeit ber 
bürgerligden Kanzler. Der Evelleute allgemeine Klage: 
in Deutfchland lautete höchſt curiod: „daß etlicher Miß⸗ 
brauche halber vie alten reblichen Fehden aufgehoben | 
feien und fie fih nun, um Sölde und Aemter zu be 
Ien, ver Bernunfthbändel befleißen müßten?) 
Die herzoglichen Räthe in Mecklenburg waren das ganze 
fechözehnte Iahrhunvert durch mehrerentheild Bürger⸗ 
liche, zum Theil fogar Ausländer, wie der mehrfad 
erwähnte Hufanus, Lucanud u. |. w. In ven 
Beichwerden der Nitterfehaft vom Jahre 1607 heißt 
ed denn auch ſchon: „daß nicht fo viel Fremde zu 
Dignitäten möchten promoviret und dagegen die Land⸗ 


1) Frand 19, ©. 385 — 290. 
2) Mofer, Heine Schriften II, S. 82. 
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faffen übergangen werben.” Es wurde jedoch Darauf er« 
wiedert: „der Querulanten Eltern wären ſelbſt Frem d⸗ 
linge in diefem Lande gewefen,j vie wegen gelei= 
fteter Dienfte ſtattliche Ergögung erlanget, deren fi 
die Ihrigen noch jegt zu erfreuen hätten !).” Nach vem 
dreißigjährigen Kriege unter Herzog Adolf Frie— 
drich I. Eommt unter den Befchwerven ſtets der Wunfch 
vor: „qualifizierte Eingeborne möchten zu dffentlichen 
Bedienungen gezogen werben... Auf dem Landtage von 
1654 erklärten aber die Fürften: „fie hielten für bil- 
lig, fowohl Adel als Unadel zu EChrenämtern 
und in Gerichten zu beförbern.” Noch der omindfe 
Dr. Cothmann unter Adolf Frievrih I um 
Dr. Wedemann, der ivem Eonvertiten Ehriftian 
Louis Wipderpart hielt, und ven dieſer deshalb in die 
Bleifammer feßen wollte und nad) Lübeck vertrieb, wa⸗ 
ren bürgerliche Kanzler. Erſt unter Friedrich Wil- 
helm begegnen wir, wie anderswo, einem gräflichen 
Minifter, einem Ausländer und Convertiten, dem 
Grafen Horn; unter Carl Leopold treffen mir 
wieder einen Katholiken als Minifter, ven Geheimen 
Rath und Oberhofmarſchall Freiherrn von Eichholz 


1) So war 3. B. die Familie Grävenitz, der die bes 
zühmte medlenburgifche Smigrantin, die Maitreffe in Würs 
temberg angehört, im fechszehnten Sahrhundert aus der Marf 
eingewandert. Eben fo wanderten ein aus ber Mark: bie 
Bud, die Möllendorf, aus Wellphalen: die Mandels, 
Iob, die Ahrensdorf, aus Nieverfahfen: die Schwi⸗ 


chelt u. f. w. 6* 


— 

und neben ihm den Reichſshofrath von Petkum und 
den Geheimen Rath Grund uff ver Worth, ak 
drei Ausländer: die Landesherren fuchten mit Diefen 
ausaländiſchen Adelsherren ihrer, wie fie fie tarirten, 
unbändigen einheimifchen Ritter Herr zu werden. Geit- 
dem finden fich meift adelige Minifter, feit dem Erbver- 
gleich aber nur aus einheimifchen Familien, wie Die beiden 
Grafen Baſſewittz, ober doch Reripirte, wie Bran- 
Ddenftein — bis auf pen neueften wieder aus dem 
Ausland herbeigezogenen Minifter, Graf Bülo-m, ber 
aber wenigftend von einer alten medlenburgifchen Fa⸗ 
milie il. Ditmar, welcher 1755 den Erbvergleid 
ſchloß, war ein Bürgerlicher, er ward aber noch zwei 
Sahre vor dem Erbvergleih, 1753 vom Kaifer bare 
nifirt. Der bedeutendſte bürgerlihe Minifter in ver 
neueren Zeit war der Geheime Rath Krüger ımia 
Friedrich Franz I. 

Ich komme nun auf ein Hauptcapitel dieſes Exr⸗ 
curſes über den mecklenburgiſchen Adel, dem ich die 
Ueberſchrift ſtiften will: 


Vom Ausgang der mecklenburgiſchen Bitter „in alle 
Sander‘ der Welt!). 


Schon zur Zeit der Reformation war der Adel in 
Medlenburg fo zahlreich, daß, wie oben erwähnt wor- 
den ift, 283 Landbegüterte ihre Siegel an vie Kleinere 





I) Worte des „Adelsphantaſten“ Flotow in Sachſen 
in der Hiſtorie feines „in alle Länder zerſtreuten“ berühmten 
Geſchlechtes. 
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Union vom Jahre 1523 Hingen. Es war die Zeit, 
wo, wie Herr von Lützow ſchreibt, „ver zahlreiche 
und größtentheild unbemittelte, auf feiner Hufe wohn⸗ 
hafte Adel Medlenburgs “ noch Wegelagerei trieb. Zu 
Ausgang des ſechszehnten Jahrhunderts war die Zahl 
der adeligen Familien, theils der eingefeffenen, theils 
der zeither neu eingewandberten jo hoch angefliegen, 
dag ein Verzeichniß bei Brand vom Jahre 1590 
nicht weniger als neunzehn Quartſeiten füllt!) Da⸗ 
mals gab es in Medlenburg überhaupt 463 Lehngü- 
ter, welche fih in den Händen ver 470 Familien be= 
fanden, m die fich die 141 Adelsgeſchlechter des Lan⸗ 
des zertheilt Hatten. Die begütertften Familien waren 
damals nachftehenve fiebenundzwanzig: 
1) Die Bülow mit je zwanzig @ütern ange- 
2) Die Pleſſen ſeſſen. 
3) Die Hahn mit ſechszehn Gütern. 
4) Die von der Lühe mit funfzehn Gütern. 
5) Die Lützow mit vierzehn Gütern. 
6) Die Linftow mit zwölf Gütern. 
T) Die Moltte mit eilf Gütern. 
8) Die Blücher mit zehn Gütern. 
9) Die Maltzan \ 
10) Die Oldenburg 
11) Die Barner -mit je neun Gütern. 
12) Die Preen 
13) Die Viered 
14) Die Baſſewitz mit ſechs Gütern. 


1) 7, ©. 142-160. 
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15) Die Derten 

7 Be —F In Wi mit je ſechs Gütern. 

18) Die Reftorf 

19) Die Riebe 

20) Die Strahlenporf 

21) Die Voß 

22) Die Below cu , 

23) Die Kampez hmit je fünf Gütern. 

24) Die Pen 

25) Die Cra mon 

26) Die Halberftant und 

27) Die Wangelin 
Als Klüver im Jahre 1737 feine Befchreibung von 
Mecklenburg herausgab, zählte er über 150 Fa— 
milien auf, welche über 200 Jahre darin ge 
wohnt — mit Auslafjung aller der Bamilien, welche 
innerhalb der letzten hundert Jahre hineingekommen. 
Unter diefen von auswärts SHineingefommenen befan- 
den fich infonvderheit Weftphälinger, jener befte Axel 
Deutfchlands, welcher fo viele Provinzen bevölkert hat 
bi8 zu den fernen Oflfeeprovinzen bin, wo fo vice 
weftphälifche Gefchlechter noch blühen und wo auch dad 
anjehnlichfte mecklenburgiſche Geſchlecht noch blüht, das 
Hahnen= Gefhleht. „Die Weftphälinger find be 
und infonverheit glücklich geweſen,“ fehreibt einmal ver 
alte Frand: dies Glück hat das Gefühl einer Würke, 
eines perfönlicden Werthes gegeben und dieſes Gefühl 
bethätigte noch in neuefter Zeit fo lebhaft und warm ein 
würbiger Weftphälinger, wenn auch mur ein Fleiner, 
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der Junker von Ahrenstorff, daß er ächt mittel» 
alterlihd im Jahre 1847 vie gute Stadt Mirom er- 
oberte, weil dieſe fich erbreiftet Hatte, feinen mit ver 
Ehampagnerfiepe ventre & terre durchjagenden Be⸗ 
dienten polizeilih anzubalten. Unter den ſchon An⸗ 
fang des achtzehnten Jahrhundert neu aufgenommes 
nen Familien Medlenburgs befanden fi aber aud 
ſehr anfehnliche, wie 3. B. die hannoverifchen Gra⸗ 
fen Bothmer!). Eben jo haben fih in neuerer 
und neuefter Zeit au die Grafen Schulenburg?), 
die Orafen Schlieffen?), die Grafen Oyn- 
Haufen auf Brahlftorf®), der Graf Often- Eat 
fen, ebevem auf Marienhoff ?) gefeflen, die Grafen 


1) ©. unten. 

2) S. unten. 

3) ©. unten. 

4) Der jet Iebende Graf Oynhaufen auf Brahlsdorf 
war einer der neun Mitglieder der Aäußerfien Rechten des ras 
dicalen Landtags 1848/49. Ich kann nicht ſagen, ob das 
derfelbe war, der, als es nad Holftein ging, öſtreichiſcher 
Marfch » Kommifjfar war. Die Zamilie fehlt im gothaifchen 
Grafen » Almanad: ihr Ahnherr war der Schwefterfohn ber 
Herzogin von Kendal s Shulenburg, Gunſtdame Kö⸗ 
nig Georg's I. von England. ©. bannoverifche Hof: 
gefchichte. 

5) Ueber die Grafen Oſten⸗Sacken ſiehe fpäter bie 
hohenlohiſche Hofgeſchichte: der noch jeßt Lebende ſtebenund⸗ 
fiebzigjährige Graf Sri entführte die Fürſtin von Hohen⸗ 
IohesIngelfingen, die Gemahlin des fpäteren Capitu⸗ 
lanten von Prenzlau und warb kurz nad der Scheidung von 
Preußen 1800 gegrafl. Er machte als Obrift und Com⸗ 


Ss 


Rittberg auf Beſelin und Frehſendorf ) im Die med. 
lenburgiſche Ritterſchaft recipiren laffen, Yamilien, bi 
zum Theil gar nidyt in Medlenburg lebten und lebe, 
nur dort Güter befigen und ihr Geld in Berlin, Saw 
burg, Weſtphalen u. ſ. w. verzehrten und noch ick 
verzehren 2). 





mandeur eincs Jägerregiments tie Befreiungsfriege mit, war 
Hauptdirector des medlenburgifhen Vereins für Aderbau 
und Induſtrie, fo wie des Vereins für edle Pferdezucht, aud 
fogar Mitglied mehrerer wiitenfchaftliher Vereine und De 
putirter der Ritterjchaft. Aber fhlieglih machte er Banque⸗ 
ret und Marienheff ift jet in anteren Händen. 


1) Die 1751 von Preußen gegraften Rittberg fin 
Defcendenten aus einer unebenbürtigen Ehe des letzten Reihe: 
grafen ven Rittberg in Weitphalen, welde die Kaunis 
beerbten. Die Grafſchaft Rittberg befigt jet befanntlid 
ein Bürgerliher, — Herr Tenge, der befannte Patron ve 
Poeten Hoffmanu von Fallersleben. 


2) Ob die preußifchen Grafen Blücher-Finken, Ri: . 
nigsmarf auf der Enclave Nebeband, Blumentbalun | 


Sähwerin, und die hannoveriihen Grafen Hardenberg 
auf Drönnewig und Neuenkirchen in Medlenburg recipit, 
And, weiß ich nicht; mit Ausnahme etwa des Grafen Bi: 


cher⸗Finken leben fie nicht auf ihren mecklenburgiſchen 


Gütern. rüber (noch 1840) befaß auch der aus den Be: 
freiungsfriegen befannte hannoverifhe Graf Ludwig Wall: 
moden, aus der Defeendenz König Georg's II. und ka 
Gräfin Darmouth, der Amant einer der vier Biron' 
ſchen Brinzeffinnen von Eurland, der Fürftin von He: 


hingen, in Mecklenburg vie Güter Diedhoff, Schwer, | 


Roggow und andere. Dieckhoff und Schweez befigt jet Graf 
Bernhard Baſſewitz, Roggow wird wohl das Gut fein, 
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Die Folge nun des großen Ueberfluſſes von klei⸗ 
nem unbemittelten Adel in Mecklenburg war, daß er, 
keine hinlängliche Verſorgung im Lande für ſich ſehend, 
nach dem urälteſten deutſchen Coſtüm zur Zeit der Völ⸗ 
kerwanderung ſchwärmte, wie die Bienen. Der med- 
Ienburgifche Adel hat alle Länder Germaniend bevöl⸗ 
fert: des fernften viefer Zander, Curland's, habe 
ich fhon Erwähnung gethan, mo außer der angefche- 
nen merlenburgifchen Familie Hahn, die 1550 Po— 
fienden Hier erwarb, auch gleichzeitig die angejchene 
medlenburgifch= hannoverifhe Familie Behr (mit dem 
Bar in fprechenden Wappen) fich etablirte und Ed— 
wahlen erwarb. | 

Etwas früher ſchon hatte ein Zweig der Familie 
Maltzahn, welche 1530 das erfte Reichgbaronendi- 
plon erhielt, fih in Böhmen und Schlefien nie 
vergelaffen, er Faufte in Böhmen erft die Herrfchaft 
Graupen mit Töplitz, dann in Schlefien vie Standes- 
berrfchaft Wartenberg und zulegt die Standesherrichaft 
Militfch, die die Grafen Malbahn gegenwärtig 
noch befiten. | 

Bon der Familie Bülow ließ fi) der Bruder⸗ 
mörder Han8.1565 in Braunſchweig nieder: bie 
Familie machte theild hier, theild in Hannover ihr 
Glüd, von dem Gouverneur des erften Kurfürften von 
Hannover an bis auf den Feldmarſchall und erften 
Reichsbaron Curt Joſua, der bei Waldmühlen aus- 


welches Herr Pogge-Roggow, der Führer des rechten Cen⸗ 
trums auf dem Landtage 1848/49, jest hat. 


90 


geklopft wurde und ſeinen Sohn, den Oberkammerherrn 
und erſten Grafen Bülow und die Deſcendenz def- 
fen Bruders, aus der der berühmtefle Bülow, de 
preußifche Held des Befreiungsfriege, Graf Bülow: 
Dennemwit hervorging. Gleichzeitig mit dem Brus 
dermörder Hand Bülow treffen wir auch fchon vor 
dem breißigjährigen Kriege noch in Braunfchweig einen 
andern mecklenburgiſchen Adelsherrn, einen von der 
Lühe ald Kanzleivirertor und Kammerrath. 

Der einflußreichfte Mecklenburger vor und zur 
Zeit des vreißigjährigen Krieges war der Reichsvice⸗ 
Tanzler Strahlen dorff am wiener Hofe: er war 
fo einflußreih, daß er die alten Landesfürften flürzte, 
zur Strafe, daß fie der Familie von der Lühe ihre 
Befltungen entzogen Hatten; er und er hauptfſächlich 
war e8, welcher Wallenftein zum PBürftenhut von 
Mecklenburg verhalf. Gegenwärtig blühen am wiener 
Hofe keine Strahlenporffe mehr: dagegen blüht 
bier noch eine feit ven Zeiten der Reformation in Deft- 
reich etablirte Branche des Haufes Lügom, die Branche 
DreisLübow: Gottfried von Lützow, Herr auf 
Drei⸗Lützow und Seedorf, erwarb, wie oben erwähnt 
ft, mit einer böhmischen Gräfin Werfhomes Güte 
in Böhmen und erhielt 1692 ein Reichsgrafendiplom, 
das 1733 feinem Neffen und Erben beftätigt wurde. 
Deſſen Urenkel, ver faft acdhtzigjährige Graf Hiero- 
nymus, if der gegenwärtige Chef, Befitzer ver 
Allodialherrſchaft Lohowig in Böhmen: einer feiner 
Söhne ift Gefandter Deftreichs in Darmſtadt und ein 
Bruder Gefandter in Nom. 
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Nah dem dreißigjährigen Kriege wanderten med 
lenburgiſche nachgeborene Söhne in Schaaren aus, in= 
fonderheit nad) dem Nosden an ven däniſchen Hof, nad 
dem Welten an den Hof von Hannover und London, 
nach dem bairiſchen und cölnifchen Hof, nach Preußen, 
nah Sachſen, nah Thüringen, nach Franken und 
ganz infonderheit nach Schwaben, nad) dem Hof von 
MWürtemberg, um dort Fortune zu machen, zum Theil 
ganz eminente. Es ift buchſtäblich wahr, was Archi⸗ 
var Liſch in der Gefchlechtähiftorie ver Hahne mit 
Emphafis fchreibt: „Wo märe ein germanifches Land, 
in welchem nicht irgend eimmal ein mecklenburgiſcher 
Edelmann eine bedeutende Rolle gefpielt hätte? We⸗ 
gen diefed „ Rollefpielens” ift auch mwohlbebächtig bie 
medlenburgifche Adelsgeſchichte von mir fo hollänvifch 
ausführlich dargeftelt und find fo viel als möglich 
Genrebilvder von mecklenburgiſchen „Rollefpieleen” in 
der medlenburgifchen Hof» und Adelsgalerie aufgehan- 
gen worden. 

Voran unter dieſen medlenburgifchen „rollefpie= 
lenden“ Epelleuten ſtehen die Bernftorffe, die ihr 
großes Glü durch den wegen ver ſchöͤnen Mont mo⸗ 
rency vom Hofe Ehriftian Louis', in Paris Ver⸗ 
triebenen machten, durch den nachherigen Premier in 
Hannover, der die Hannoverdynaſtie in England 
etablirt bat.) Die Familie Bernftorff machte feit- 
dem ihr Glück in Dänemark, durch die beiden be= 
rühmten vänifchen Minifter. 


I) &. hannoveriſche Hofgeſchichte Band 2. ©. 221 ff. 
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Unier den medlenburgifchen Adelsherren, die fer- 
werweit 'infonderheit ihr Glück am däniſchen Hofe 
machten, ftehen obenan die Moltfe von dem Grafen 
Gottlob an, deſſen Glanz und Lurus faft ven de 
Königs in Schatten ftellte, bi8 auf den Grafen Earl, 
der erft ganz neuerlich von dem Portefeuille für Schleö- 
wig mit dem Grafen Reventlow⸗Criminill, ve 
das für Holftein und Lauenburg führte, zurückgetreten 
if. Nächſt den Bernftorffen undden Moltke um 
den Reventlow treffen wir auch wieder die Bü— 
low's am Hofe von Kopenhagen, von denen eine 
gegenwärtig noch commandirender General in Schles⸗ 
wig und ein anderer wohlbetrauter Bundestagsgefandter 
ift. Außerdem treffen wir die Pleffen, von venen 
auch einer gegenwärtig noch ald Geſandter Dänemarks 
in Petersburg fungirt, nicht minder wohlbetraut: er 
machte noch ganz fürzlich den Vermittler zwifchen Eng- 
land und Rußland in ver Angelegenheit der mit ber 
Parlamentairflagge gelandeten und von ven Rufen er 
fchoffenen Engländer zu Hangö. Noch ein mecklenbur⸗ 
gifcher Adelsherr fungirt gegenwärtig als bDänifcher 
Oberhofmarſchall und Director der Kunftfammlungen, 
ein Levetzo w. Drei Medlenburger waren Hinter ein- 
ander zur Zeit der. dänischen Herrfchaft über Olden⸗ 
burg in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
Oberlanddroſte, jo eine Art Vicefönige von Oldenburg: 
ein Holftein, ein Hahn undein Pritzbuer. Das 
allerftrahlennfte Glück aber machte am Hofe von Ke- 
penhagen eine Medlenburgerin auf dem Felde ver 
Liebe: Anna Sophie, Sräulein von Revent- 
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om, Tochter des dänischen Premier Conrad, ber 
1708 farb, feit 1712 „Herzogin von Schleswig” in 
der Maitreffeneigenfchaft betitelt, feit 1721 aber, nad 
dem Tode der Königin, einer mecklenburgiſchen Prin- 
zefftn, der frommen Luife von Güftrow, zur „Kö⸗ 
nigin von Dänemark“ gekrönt. Vorgängerin dieſer 
mit dem Königsdiadem geſchmückten mecklenburgiſchen 
Fräulein war in der Maitreſſeneigenſchaft auch ſchon 
eine Mecklenburgerin geweſen: eine Fräulein Vieregg, 
1703 zur Gräfin promovirt und „zweite Frau“ benannt 
des „häßlichen und albernen“ Königs Chriſtian IV. 
von Dänemark. 

Der ſtärkſte Einwanderungszug ging bei idem 
Obotriten⸗Adel nach dem angenehmen Süden, ſchon 
im ſiebenzehnten und beſonders aber im achtzehnten 
Jahrhundert. Ein wackrer Medienburger, wieder von 
der Samilie Bieregg, warb bexeit$ in der zweiten 
Hälfte des fiehenzehnten Jahrhunderts am bairifchen 
und cölniſchen Hofe Kämmerer und Tranchirmeifter, 
und wie fehon oben erwähnt, erhielt er auf „fein aller 
Orten beliebtes künſtliches Tranchiren“ 1692 fogar ein 
Baronendiplom. Ein drittes Glied dieſer wadern, wie 
oben auch ſchon erwahnt, wahrfcheinlih aus der Fi⸗ 
nanz urfprünglicd durch den Kammermeiſter der Her⸗ 
zogin Catharine feit Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts parvenirten Zamilie, war ver. Geheime Rath 
Baron Vieregg, der am berliner Hofe auch in 
der Finanz und nebenbei durch SKartenfpiel mit ven 
Damen fein Glück machte, 1758 als vorfißender Mi⸗ 
nifter im General- Directorium flarb und deſſen Enke⸗ 
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in die befannte Gräfin Julie Boß-Ingenheim, 
die „Ceres“ mit der fchönen Büſte des Hofes Fried— 
rih Wilhelm's II. war. 

In Sach ſen, am Hofe des Don Juan af 
dem Throne, des flarken Auguft, ſpielte Der bären- 
hafte Stuger und Petit Maitre Feldmarſchall und 
erfte Reichögraf von Waderbarth, ver Gemahl ver 
Wittwe eined brandenburgifchen Prinzen, eine ver 
größten Rollen, die jemals ein mecklenburgiſcher Adele⸗ 
parvenue gejpielt hat und feine Nachkommen erhielten 
fich bis auf die neuefte Zeit in Sachſen: erſt 1849 iſt 
ein mwenigftend natürlicher Sproß dieſes Gefchlechts, 
der fich aber Graf titulirte, auf Wackerbarthsruhe bei 
Dresden geftorben, wo nachher eine Irrenanftalt hin- 
fam.!) Eines noch in Sachſen als Finanzdirector Ie 
benden Eleinen Mecklenburgers von Flotow, eine 
capitalen „Adelsphantaſten,“ melcher fogar von „bewaff⸗ 
neter“ Rechtfertigung der Adelſchaft in feiner „akten⸗ 
mäßig beftillirten” Adelshiſtorie fhrieb, noch im Jahre 
1844 ſchrieb — habe ich oben Band I. Seite 55. 
gedacht. 

In dem ehemaligen brandenburgifchen Fürſten⸗ 
thbum Baireuth, im bintern Frankenland, treffen wir 
unter Markgraf Georg Wilhelm und feiner üppigſt 
galanten Gemahlin Sophie von Sahfjen-Wei- 
Benfels, der „Lais ihres Jahrhunderts, wie fie die 
Markgräfin Wilhelmine in ihren Memoiren nennt, 
eine Menge mecklenburgiſche Bamilien an: die bai⸗ 


1) ©. ſaͤchſiſche Hofgefhichte Band 7. ©. 165 ff. 
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reuther Lais mußte medlenburger Blut zu fchägen. 
Ein fpäterer, in der That und Wahrheit wadrer Med 
Ienburger in Baireuth war der Kammerpräfipent 
Friedrich von Shudmann, deflen der Ritter 
von Lang in feinen Memoiren gevenft: er war ei= 
ner der Lieblinge Hardenberg's und fpäter Mini 
fter des Innern in Preußen, wo diefer Medlenburger 
jo energiſch aufzutreten wußte, daß fogar der fonft fo 
unterwürfige Bifhof Eylert in feiner Biographie 
Friedrich Wilhelm's III. über ihn die Anmer- 
fung madıt: „Minifter Heißt auf veutfch ein Diener!" — 
er hatte bei diefer Excellenz Schudmann, als welde 
den SHoftheologen Fein freundliches Geſicht zukehrte, 
einmal lange antichambriren müfjen. 1) 


In dem gejegneten, wohlhäbigen und wohlgenähr- 


1) Der Miniftr Schuckmann flammte aus einer Pros 
fefforen= Familie Heinrich Shudmann, Profeffor zu 
Roſtock, geftorben 1656, war ber Ahnherr. „Heinrich Schuck⸗ 
mann, ſchreibt der alte Frand*), war ein Weftphälinger 
aus Osnabrück und da infonderheit vie Wefphbälins 
ger bei uns glüdlih gewefen, fo warb auch dieſer 
mit der Zeit ein großer Mann in Medienburg.” Hein: 
rid Shudmann flarb als Geheimer Rath Hans Als 
brecht's IL, Hermann Shudmann ftarb ale Ober: 
hofprebiger zn Güftrow 1686. Profeſſor Heinrich's Urs 
enfel Leonhard Heinrih Shudmann befaß das Gut 
Rollin im Amte Etavenhagen und warb unter die neuen 
Geihlchter von Medienburg aufgenommen. Ein Johann 
Friedrich von Schuckmann aufGorgow und Schwaflorf 
und ein Caſpar Nicolaus auf Brölln unterfehrieben den 
Erbvergleih von 1755. 


*) Altes und neues Medlenburg 12, 17. 
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in die befannte Gräfin Julie VBoß-Ingenheim, 
die „Ceres“ mit ver fchönen Büfte des Hofes Fried⸗ 
rich Wilhelm’s II. war. 

In Sahfen, am Hofe des Don Juan auf 
dem Throne, des ſtarken Auguft, fpielte der bären⸗ 
bafte Stußer und Petit Maitre Feldmarſchall und 
erfte Reichägraf von Waderbarth, ver Gemahl ver 
Wittwe eines brandenburgifchen Prinzen, eine ver 
größten Rollen, die jemals ein medlenburgifcher Adels⸗ 
parvenue gefpielt hat und feine Nachkommen erhielten 
fich bis auf die neuefte Zeit in Sachſen: erft 1849 iſt 
ein wenigftend natürlicher Sproß viefes Gefchlechts, 
der fich aber Graf titulirte, auf Wackerbarthsruhe bei 
Dresden geftorben, wo nachher eine Irrenanftalt hin 
fam.!) Eines no in Sachen als Finanzdirector le⸗ 
benden Kleinen Mecklenburgers von Flotow, eines 
capitalen „Adelsphantaſten,“ melcher fogar von „bewaff⸗ 
neter“ Rechtfertigung der Adelſchaft in feiner „akten⸗ 
mäßig veftillirten” Adelshiſtorie fchrieb, noch im Jahre 
1844 ſchrieb — habe ich oben Band I. Seite 55. 
gedacht. 

In dem ehemaligen branvenburgifchen Fürſten⸗ 
thum Baireuth, im bintern Sranfenland, treffen wir 
unter Markgraf Georg Wilhelm und feiner üppigft 
galanten Gemahlin Sophie von Sachſen⸗Wei— 
Benfels, der „Lais ihres Jahrhunderts,” wie fle vie 
Markgräfin Wilhelmine in ihren Memoiren nennt, 
eine Menge mecklenburgiſche Bamilien an: die bai« 


1) ©. ſaͤchſiſche Hofgefhichte Band 7. ©. 165 ff. 
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reuther Lais wußte mecklenburger Blut zu fchägen. 
Ein fpäterer, in der That und Wahrheit wadrer Meck⸗ 
lenburgee in Baireuth war der Kammerpräftpent 
Triedrih von Shudmann, deſſen der Ritter 
von Lang in feinen Memoiren gevenkt: er war ei= 
ner der Lieblinge Hardenberg's und fpäter Mini- 
fter de8 Innern in Preußen, wo diefer Mecklenburger 
jo energifch aufzutreten wußte, daß fogar ver fonft fo 
unterwürfige Bifhof Eylert in feiner Biographie 
Friedrich Wilhelm's III über ihn die ‚Anmer- 
fung madht: „Minifter heißt auf deutſch ein Diener!’ — 
er hatte bei dieſer Excellenz Schuckmann, ale welche 
den Hoftheologen fein freundliches Geficht zukehrte, 
einmal lange antichambriren müffen. *) 


In dem gefegneten, wohlhäbigen und wohlgenähr- 


1) Der Miniftr Shudmann flammte aus einer Pros 
fefforen Familie. Heinrich Shudmann, Profeffor zu 
Roſtock, geftorben 1656, war ber Ahnherr. „Heinrich Schuck⸗ 
mann, ſchreibt der alte Frand*), war ein Weftphälinger 
aus Osnabrüd und da infonderheit bie Weftphälins 
ger bei uns glücklich gewefen, fo warb aud diefer 
mit der Zeit ein großer Mann in Mecklenburg.“ Heins 
rich Shudmann flarb als Geheimer Rath Hans Als 
brecht's IL, Hermann Shudmann flarb ale OÖber- 
hofprediger zn Güftrow 1686. Profeſſor Heinrich's Urs 
enfel Leonhard Heinrich Shudmann befaß das Gut 
Nollin im Amte EStavenhagen und warb unter bie neuen 
Geihlchter von Medienburg aufgenommen. Ein Sohann 
Friedrich von Shudmann auf Corgow und Schwaftorf 
und ein Caſpar Nicolaus auf Mölln unterfhrieben ven 
Erbvergleih von 1755. 


*) Altes und neues Medienburg 12, 17. 
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ten Thüringen, im Eleinen Fürſtenthun Schwarz. 
burg⸗Rudolſtadt war noch bis zum Jahre 1848 
die alte aus Medlenburg eingewanverte Yamilie von 
Kettelhodt im erblichen Beſitze der erflen Regie 
rungöftellen des Landes und noch heut zu Tage ist 
ein Kettelhodt im fürftlichen Minifterium. Der 
Stammoater fol, nach der Sage, ein Mann aus dem 
Brandenburgifchen, Vredebern gebeißen, aus der 
Gegend des Bisthund Havelberg geweſen fein, ver im 
elften Jahrhundert in die Gegend des Klofterd Corvey 
399, ein Mann wie ein Riefe, der fein Haupt mit einem 
Helme in ver Geftalt eines Kefjeld bevedite, wovon er den 
Namen Kettelbodt (Keffelhut) erhalten: dad Kettel- 
hodt'ſche Wappen find noch heut zu Tage drei runde keſſel⸗ 
drmige Helme. Bon feinen drei Söhnen, Heißt es, fei 
der ältefte im Corvey'ſchen geblieben, der zweite habe Die 
Rheinlinie: Keffelhbut von Seeheim im Darm- 
ftäptifchen gegründet und der jüngfte die medlenbur- 
gifche Linie. Von dieſer medlenburgijchen Branche der 
Samilie erhielt, wie der alte Franck fchreibt, ver Ort 
Kötel, Ketelhotesdorp bei Teterow feinen Namen, mel- 
chen Ort erſt Gerd Kettelhodt aufgab, als er im 
preizehnten Jahrhundert mit Herzog Heinrih dem 
Jeruſalemer in's gelobte Land 309.1) Um viefe 





1) In Schröders papiftiihem Medlenburg S. 661 
fommt in einer Urkunde von 1256 „Vredebernus miles‘ 
als Zeuge vor. S. 678 fieht eine lirfunde von 1257, in 
der zum erftenmal ein „Gerhardus Kettelhot“ erfcheint. 
Als „Mathias Galerus (Rundhut) miles“ erfcheint ein Ket⸗ 
telhodt unter den Mitgelobern des Landfriebensbriefs ber 
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Zeit gab fie ver Familie Hahn die Stammmutter 
Fräulein Salburg Kettelhodt. Noh im Jahre 
1750 beſaß der ſchwarzburg⸗ rudolſtädtiſche Geheime 
Rath und Kanzler Ehriftian Ulrih von Kettel- 
Hodt das alte Stammgut Cambs, vormalen ein Eis 
gentbum ver Templer; beim Grhvergleidd 1755 aber 
finde ich, daß der erfte Graf von Plefjen fi „auf 
Ivenack und Cambs“ fchrieb. 

Am allerftärkiten ergoß fih und zwar zu zwei 
verſchiedenen Malen der Strom der Einwanderung von 
Mecklenburg nach dem bid dahin und zeither faft ganz 
bürgerlichen Hofe von Stuttgart. Einmal ergoß fi 
diefer Strom, wodurch fi) dad Blut der heitern Ale— 
mannen mit fchmwererem obotritiſchem Adelsblute Ereuzte, 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts unter Herzog 
Eberhard Ludwig, deflen Gunſtdame eine ver fa⸗ 
mojeften Mecklenburgerinnen war, ein evelftes Reis ver 
Bamilie, die noch heut zu Tage die Maitreifen, vie 
mecklenburgiſchen Stuten befchafft, die Tochter des Ges 
heimen Raths, Kammerpräfinenten und Oberlandshaupt⸗ 
mannd des Herzogs Friedrich Wilhelm von 


fächfifchen und wendifchen Fürſten und Städte an ber Oſtſee 
d.d. Rofto 13. Juni 1283 zugleich mit feinen Lehnaherren, 
den Fürften von Werle, bei Liſch Maltzan'ſche Urk. 1. 73. 
Jener Vredebern war nad Liſch Geſchlechtshiſtorie der 
Hahn I. S. 36 Kater des Gerhard Kettelhodt. Das 
Dorf Keteihotestorf foll aber nah Liſch nicht das heutige 
Kötel im Fürfientbum Werle mitten im Lande fein, fondern das 
jegige Dorf Kügsdorf (in zufammengezogenem Wortlaute) an 
der Oftfee. Vredebernohagen warb von Vredebern geftiftet. 
Kleine deutſche Höfe, 1. 7 
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Schwerin, Fräulein Chriftiane Wilhelmine 
von Grävenit, durd die das Gefchlecht, das in 
Würtemberg noch blüht, gegraft ward. 1) Diefe hodı- 
gebietende Juno des Stuttgarter Hofes führte im Schwa⸗ 
benland ein fo drückendes Gewaltregiment, daß fi 
ſelbſt der Herr deſſelben, ihr herzoglicher Galan, die 
Hände ringend über fie beklagen mußte: „fle halte ihn 
doch zu hart;“ fie ging ihm nimmer von der Seite, 
die kühne Jägerin, die ein ganzes Zimmer mit felbit 
erfchoffenen Hirſchgeweihen ausftaffiren konnte. Im 
Württemberg ift das, was diefe mecklenburgiſche Juno 
dem armen, von ihr bis auf's Blut audgefaugten Lande 
angethan hat, noch in folchem Angedenken, daß man 
ſte „vie Landverderberin“ bis auf den heutigen Tag 
nennt. *) Zum zmeitenmal ergoß fich der Strom der 
Einwanderung medlenburgifchen Adels nah Würtem- 
berg zu Anfang des laufenden Jahrhunderts unter dem 
erften dicken König, dem „Roi ventre à terre“, für 





1) Die Grävenitz ſtammen aus ver Mark und find 
erſt im fechszehnten Jahrhundert in Medlenburg cingewan: 
dert. Angeblich follen fie mit der mecklenburgiſchen Familie 
Haſenkopf einer Abftammung fein: ihr Wappen und das 
Wappen der Hafenfopf und aub das Mappen ter Be: 
verneft if daſſelbe. Gin „dominus Fridericus Ha- 
sencop, miles“ erfcheint als Zeuge in einer Urkunde von 
1303 bei Lifch Malkan’fihe Urk. 1. 130. und Bernhart 
Hafenfopf fommt in einem Sühnebrief der medlenburgi: 
fen Fürſten mit König Erih von Dänemark, d.d. 
Rendsburg 23. März 1316 vor, angeführt in Huitfeld 
Danmardis Rigis Kronife 1. 387. 


2) ©. würtembergifche Hofgefhichte Band 25. G. 177 ff. 


99 


deffen weit vorſtehenden Leib ſämmtliche Tifche in fei- 
nem Schloffe rund ausgefihnitten fein mußten und der 
die Leidenſchaft befaß, die die weltwertraute Herzogin 
von Orleans den Heroen Hercules, Theſens, 
Alexander, Cäfar und Wilhelm II. von 
Oranien vindizirt. Die Zeppelin, die dieſer K- 
nig bei feiner Thronbefteigung 1806 grafte und ſogar, 
zugleich mit den alten Reichsfürſten und Reichsgrafen 
von Hohenlohe, Waldburg und Löwenſtein 
mit einem Reichderbamt, dem Reichöerbpanneramte ber 
lieh, 1) die Mandelsloh, die Familie, die im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert die feinenen Strümpfe in Europa 
eingebürgert bat und bie dieſer dicke König ebenfalls 
grafte,2) der ſchon oben beiläufig erwähnte Iufkizmi« 
nifter von der Lühe, eined der frechſten Gewaltwerk⸗ 
zeuge bed gewaltthätigen Königs, der geiftliche Mini- 
fir ISasmund,®) der Oberhofmarfhall Behr, der 


1) Die Zeppelin fommen in Medlenburg feit der er- 
ften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in Urkunden vor, 
eher noch, als die Baſſewitz auftauchten: In einer Malt: 
zan’fhen Urfunde von 1318 bei Lifh I. 275 erfcheint 
„Ludolphus dictus Zepelyn miles“ ald Zeuge. „Bolte 
Zepelyn, der wohnt zu Ribbenitz,“ ift Seuge in ei⸗ 
ner Urkunde von 1371 bei Maſch Geſch. des Haufes Kar⸗ 
dorf ©. 59. 

2) Die Mandelslch gehörten zu den in Mecklenburg 
angenehmen Weſtphälingern. „Lippoldus, Miles de 
Mandeslo“ erſcheint in einer ſtift-minden'ſchen Urkunde von 
1259 bei Würdtwein Subsid. dipl. XI. 6. 

3) Die Jasmund fammten aus Rügen und famen von 


da nah Medlenburg. „Dargomar und Hermann von 
7* 
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Dberftjägermeifter Kü tom, alle dieſe höchſten Staats⸗ 
und Hofbeamten, vie unter dieſem freilich Fleinften aller 
Könige Europas fungisten — waren Mecklenbur⸗ 
gen, oder, wie der Cabinetsminiſter Graf Wingin- 
gerode, mit einer Medlenburgerin vermählt. ?) 

Noch in allernenefter Zeit wollte ver gewaltthä- 
ge und wegen feiner Gewaltthätigkeit mit Vorſchub 
ves weutfchen Bundes auf vie Inſtanz des mächtigen 
Königs von England vertriebene Herzog Carl von 
Braunſchweig einen Medienburger mit dem Mi⸗ 
niſterportefeuille betrauen, er traute ihm als Medlen- 
burger zu, daß er daß Gewaltregiment im Stamm: 
Sande der Welfen würdig führen werde: e8 war fein 
Oberhofmarſchall von Welgin, ein Herr, der gut 
franzdfifch fprach und ſich gut anzog; diefer dankte 
aber und lehnte ab, ohnerachtet Earl ihm verficherte: 
„O dad Regieren ift leicht, ich habe es in einer halben 
Stunde gelernt!’ 2) 


Dasmüund, Knappen, Fommen vor als Zeugen in dem 
Bundébriefe der Herren auf Rügen mit der Stadt Stral: 
fund wom 15. Auguft 1326. von Bohlen Gef. des Haus 
ſes Kraffow I. S. 23. Note 60. 


1) Seine Srau war eine Babrice-Wefterfelp aus 
dem Haufe Dutzow. ©. würtembergifhe Hofgeſchichte Band 
26. ©.28 fi. 

2) ©. braunſchweigiſche Hofgeſchichte Band V. ©. 325. 
Ein „Ghevehard von Weltzyn, Ritter,“ fommt in ei: 
ner Schenfungsurfunde der Herren von Werle an das Ge, 
ſchlecht Hahn vom 2. Mai 1342 als Zeuge vor. S. Lifch 
Geſchlechtshiſtorie U. Urkundenbuch ©. 29, 
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Wie ein Rieſe vie Zwerge, überragt ein Meck⸗ 
Ienburger ver Renzeit alle viefe kleinen Edeln: ver 
Marihall Vorwärts, Fürft Blücer.!) 


Neun Hauptgefchlehter Medienburgs 
beut zu Tage. 


An der Spike des wmedlenburgifchen Adels, ver 
im Lande geblieben ift und fich redlich genährt hat, 
des fogenannten eingefeffenen Adels, ſtehen noch heut 
zu Tage einige wenige alte, theils mächtige und bee 
rühmte, theils reiche Familien, deren Namen regel» 
mäßig in den Unterfehriften in ven drei Hauptphaſen, 
die die mecklenburgiſche Verfaffung durchlebt Hat, zu. 
finden find: bei der Union 1523, Bei ber Gründung 
des Ausfchuffes 1620 und bei der Abfaffung des Erb» 
vergleich8 1755: es tft bekannt, daß zu biefen Unter 
fehriften nur die mädhtigften, berühmteflen und reiche 
ften Getchlechter genommen mwurben. ?) 

Unter vdiefen mächtigen und reichen eingebornen 
Tamtlien Mecklenburgs ragten und ragen beſonders 
vier hervor, von. jlavifcher Abflammung, die der Gra⸗ 


1) Aus Roſtock gebürtig. Auch vie Mutter war eine 
Medienburgerin, eine Jaͤlow. 

2) Schon in einer Urkunde von 1288 den 18. Suni, einem 
Landfriedensvertrag zwifchen ven Fürſten und Stäbten ver 
Dftfee ift die Rede von „pociores et meliores“ und in einer 
andern Urkunde von 1318 von „milites et armigeri insolidum 
famosi et divites.* Naltzahn'ſſche Urkunde von Lifch I. 
68 u. 288. 
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fen Baffewig, Hahn und Moltfe, und bie der 
Breiheren von Malgahn, von denen ber ältefe 
Freihere aus dem Hauſe Cummerow Graf von 
Pleſſen ſich ſchreibt. Außerdem ſind etwa noch fünf 
Familien zu nennen, theils eingeborne, theils einge 
wanderte: die Familien Bernſtorff, Voß, Both— 
mer, Schulenburg und Schlieffen. 


1. Die Grafen Baffewig. 


Der Urjprung der Grafen Baſſewitz ift bis 
zum vierzehnten. Jahrhundert zurüd nachzumweifen, wo 
fie in ner Gegend von Roſtock begütert erjcheinen, zu 
Stoor.) Dalmwig im Amte Gnoyen blieb lange ihr 
Hauptgut, fle befiten es noch; jebt ift Prebberede 
das Hauptgut. Ein Landrath Lütke (Ludolf) Baf- 
fewig unterfchrieb 1523 die Kleine Umion und einer 
die Sternberger Lanvesreverfalen von 1572: „Der 
junge Baſſewitz,“ fchreibt zum Jahre 1612 Herzog 
Adolf Friedrich in dem von. Lügomw -mitgetheilten 





1) „Junge Berthelt Baſſevitze, Knappe,“ kommt 
als Zeuge vor in einer Urkunde vom Jahre 1374, ausgeſtellt 
vom Ritter Vicke Moltke, bei von Bohlen, Geſch. bes 
Haufes Kraſſow I. Urkundenbuch S. 342. „Olpe Gherd 
Baſſeviſſe und Johann Baſſeviſſe, Gebrüder, und 
Junge Gherd Baſſeviſſe zu Sukeviſſe (Suckwitz), 
Knappen,“ erſcheinen in einer Urkunde von 1378 bei Maſch, 
Gel. des Haufes Kardorff S.60. Daſelbſt ©. 94 er⸗ 
ſcheint „Gerd Baſſevitz zu Dalwitz“ in einer Urkunde 
son 1447. S. 96 heißt es in einer Urkunde von 1460 unter 
den Zeugen: „Gherd Baffe zu Dallwig,” und 1463: „die 
wohltüchtigen Knappen ıc. Gherd Baffe zu Baſſe.“ 
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Tagebuche 1), zum Jahre 1612, „Hat bei Heinrich 
Levez ow's Hedyeit von einem Kardorff Maul- 
fchelen empfangen und bat fich nicht gewehrt. Die 
Baſſewitz find die Familie des oben mit feinen 
Derfonalien, namentlid) der eigenthümlichen Paſſion, 
die Eigenfchaften ver verfchiedenen Völker in der Liebe 
fennen zu lernen, feinen Händeln mit dem ſchwediſchen 
Alcibiades, Baron Görtz u. ſ. w. aufgeführten 
eriten, vom Haufe Deftreih?) zum Dank für die 
von ihm zwifchen diefem Hauſe und dem Zaaren 
abgeichloffene Allianz im Jahre 1726 creirten med» 
lenburgifhen Reichs-Grafen und kaiſerlichen 
Geheimen Rate, Henning Friedrich auf Preb- 
berede, des von Fleury „Ripperda du nord“ 
Betitelten, der vorzugsweife den Excellenztitel in Meck⸗ 
lenburg führte und als SKloftervoigt zu Dobbertin im 
Jahre 1749 als ein neunundfechzigjähriger Herr ftarb, 
nod in feinen legten Jahren als „Grand Buveur“ 
und „Grand Quereleur“ im Lande befannt. Mit 
diefem erften Reichögrafen gleichzeitig lebte Der ſchwe⸗ 
diſche Opriftlieutenant Detlev Hand von Bajje- 
wis aus dem Haufe Lütken⸗Wolmſtorff, der als einer 
der Märtyrer des Haſſes Herzog Carl Leopold's 
gegen feine Aneläherren 1716 von ven Ruſſen gefangen 
weggejchleppt wurde. 1755 unterfihrieb den Erbver- 
gleich Joachim Ludolf von Baſſewitz auf kütfe- 


1) In den Schweriner Jahrbüchern XII. &. 59 ff. 

2) Ein Dewig war 1349 von Kaiſer Carl IV. vom 
Haufe LZuremburg gegraft worden, die Grafſchaft dauerte 
aber nicht Jange. 
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burg als einer der Lunpräthe des Gerzogthums Guſtrow, 
er warb nach Wien gefandt, um hier den Erbvergleich 
zu Eaiferlicher Beftätigung zu bringen. In den Sohn 
amd in dem Enkel des liche», zech⸗ und händelluſtigen er⸗ 
fen Grafen Baffewis, den frienlicheren Grafen Garl 
Fried rich unter Herzog Srieprich dem Frommen 
1783, und Bernhard Srienrich auf Wardow, amter 
dem erften Großherzog Franz Frie drich 1816 geſtor⸗ 
ben, ftelkte diefe Familie dem Lande zwei Premiers, die fich 
nachſt ihrer Vorliebe für Oeſtreich auch Durch ihre da⸗ 
mit zufammenhängende Adelsfreundlichkeit ausgezeichnet 
haben, wie ihr Vater und Großvater, der erſte Graf 
BDenning Friedrich. Einer ver Familie Baſſe⸗ 
wis verheirathete fich neuerlich mit einer Erbtochter 
des Haufe Schlig:&drg: dem Haufe, meldet 
wei Memoirenſchriftſteller geftellt hat in der Perfon 
des alten ypreußifchen Miniſters, Grafen Euſtach 
@drgt), der über vie Theilung Polens, und feines 
Schwieger⸗ und Adoptivſohns, des Grafen Gans 
Schlitz⸗Görtz, der über feine vigenen Lebenserfah⸗ 
zungen ſchrieb. Diefer Schwiegerfohn hieß urſprüug⸗ 
Uch Hans Läbes und war der Sohn eined preußi- 
Then Geheimen Raths und, wenn ich richtig berichtet 
worden bin, einer Tochter des „grand Factotum’s“ 


1) Erft Oberhofmeiſter Earl Auguftis von Weimar, 
durch den Goethe nah Weimar fam, dann Grand Maitre 
de la garderobe dei vem großen Friedrich, dann preußis 
ſcher Gefandter in Petersburg und zuletzt preußiſcher Geſand⸗ 
ter in Regensburg, wo er als rares Betrefact des Reichstags 
geraume Zeit erſt nach der Aufhebung de fielben ftarb. 
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Friedriches des Großen, feines geliebten Gcheimen 
Kämmerierd von Fredersdorf, den er geadelt 
hatte und der 1758 als ein reicher Mann ſtarb. Schon 
unter Friedrich dem Großen bewarben Mutter 
und Sohn fi um den Baronentitel, der auch bewilligt 
wurde; Herr Hans Labes follte, wenn ich nicht irre, 
700 Thaler Sporteln zahlen; er wollte davon biöpen« 
firt fein, das fchlug der große Friedrich ab, indem 
er meinte, wenn nid gezahlt werde, „bleibe Labs 
Lab.” Die Ausfertigung des Divloms für den Ba⸗ 
ron Hans Labes und feine Mutter, die Geheime 
Räthin, erfolgte erft unterm 2. October 1786 unter 
Friedrich Wilhelm II. Im Jahre 1794 heira⸗ 
thete Baron Labes die Comteſſe ©drk und warb 
darauf fpäter als Graf Schlitz Goͤrtz gegraft. Er 
lebte als grand Seigneur auf Burg Schlitz in Med 
Ienburg und bradhte hier fchöne Sammlungen non Kunſt⸗ 
fachen und andern Raritäten zufammen, welche nad 
feinem Tode meift zerfplittert worden fein follen: fein 
Haushofmeiſter veruntreute namentlih die rare Col 
Iection von vertrauteften Briefen Friedrichs des Gro⸗ 
Ben an fein Factotum, den geliehten Geheimen Rämme- 
vier von Freders dorf, er verkaufte fie einem Buch⸗ 
händler, welcher fie 1834, dem Kaiſer Nicolaus devi⸗ 
eirt, herausgab; in Berlin wurbe das Fleine Buch fofort 
eonfiscirt, ich Habe daraus in der preußtfchen Hofgefchichte 
mehrere erprefive Stellen mitgetheilt. 2) Graf Schlitz⸗ 
Görtz flarb im Jahre 1831. Seine einzige Tochter 


2) Bant 8. S. 200 f. Band 4. G. 49. 91 f. 
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and Erbin Johanna hatte 1822 ven noch lebenden 
1799 gebornen Grafen Heinrih von Bafje- 
witz⸗Schlitz gebeirathet, welcher jetzt auf Burg 
Schlitz geſeſſen if, einem ver jchönften Punkte Med. 
lenburgs, am Maldhiner See, in der fogenannten med 
Ienburgifhen Schweiz. Diefer Schwiegerfohn und 
Schwiegerenkel zweier gräflichen Gelehrten hat einmal 
den Künftler agiren müflen: er mußte zu Roſtock über 
ver table d’höte, von Gurt Stever, einem Oheim 
bed Wuftrower, gezwungen, die Flöte fpielen. _ Seine 
Ehe mit der Comteſſe Schlitz⸗Görtz ift kinderlos 
‚geblieben. Der Chef der Familie ver Grafen Baf- 
fewig fißt noch auf Prebberede und der Familie ge 
bören, wie erwähnt, jegt noch über zwanzig Ritter 
‚güter. Der Majoratsinhaber Graf Adolf, preußifcher 
Lieutenant a. D., geboren 1813, iſt der Enkel ve 
1816 geftorbenen Staatöminifterd Bernhard Frie- 
Brich, und der Sohn des 1841 geftorbenen Grafen 
Adolf und einer Fräulein von Levegow, und hat 
ch Hinter einander mit zwei preußifchen Sräulein von 
Werder vermählt: er befigt außer dem Majorat 
Prebberede noch Jahmen und Grieve. Bon feinen 
fünf Brüdern ift der Landrath Graf Henning, Ge 
mahl einer Sräulein von Behr, Erbherr auf Schwieſ⸗ 
fel, Graf Bernhard, Gemahl einer Fräulein von 
Zreuenfels, Erbherr auf den vereint Hah n'ſchen 
Dieckhof, auf Schweeh, Lüſſow, Neuheinde und 
Büsin, Graf Carl, auch preußifcher Lieutenant a. D. 
und Gemahl einer Sräulein von Bülow, ift Erbherr 
auf Briftlow, Glaſow und Grube, Graf Heinrich, 
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der unvermäplt ift, Erbherr auf dem alten Stammgut 
Dalwig, Stierow und Stehow, envlih Graf Ale⸗ 
xander, der jüngfte, aud) unvermählte Bruder, Erb⸗ 
herr auf Pogellow. Noch leben zwei Vatersbrüder 
des Majoratäheren, der Kammerherr Graf Friedrich, 
Gemahl einer preußifhen Grafin Schlippenbad, 
jegt der Senior der Familie, Herr der Senioratsbeſi⸗ 
gungen Wohrensporf, Horft und Vietow und Erb⸗ 
berr auf Perlin, fein Bruder ift ver oben erwähnte 
Gemahl der Grafen Shlig-Gdrg, Graf Hein- 
rich von Baffewig-Schlig, gefeflen auf Burg 
Schlitz, Ziddorf und Hohen» Demzien. 

Von dem älteren Bruder ned 1816 verſtorbenen 
Staatsminiſters Bernhard Friedrich, dem unver⸗ 
mählt geſtorbenen däniſchen Kammerherrn Grafen Hen⸗ 
ning Friedrich Baffewig, ter die Qualitäten 
feined Vorfahren, des erften Grafen, in der Liebe fort« 
gepflanzt zu haben fcheint, ftammen mehrere außerchelich 
erzeugte Kinder, welche 1810, den 17. April, von Preu⸗ 
Ben nobilitirt worden find: fie erhielten auch dad Wap⸗ 
pen der Bamilie, ein fpringended, ſchwarzes, wildes 
Schwein. 


2. Bie Grafen Hahn. 


Eine zweite wohlbegüterte und ſehr reiche einge 
borne Familie Medlenburgs, wohl die reichſte, ift die 
der Grafen Hahn: von Alters her war fie nebft ven 
Maltzahn und ven Moltke die Hauptfamilie in dem 
Herzen Medlenburgd, dem alten Fürſtenthum Werle. 
Die Familie Hahn gilt für die flolgefte in Mecklen⸗ 
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burg: ominds führt fie auch den durch feinen ftolgiren- 
den Schritt bekannten Bogel in ihrem ſprechenden Wap⸗ 
pen, einen rotken Hahn im Silberſchilde, welcher zum 
erften Male colerirt im öftlichen Fenſter des ſüdlichen 
Kreuzſchiffs der Kirche zu Dargun über dem Kahm'⸗ 
ſchen Erbbegräbnifie vorkommt, die Malerei ift and ben 
Jahren 1464— 1479. Die fromme Wappenbevife: 
„Primus sum, qui Deum laudat,* ‚ich zuerſt lobe 
Bett,” Hat erft ver gegenwärtige Graf von Hahn- 
Baſedow beigefügt, welcher nebſt feiner Ge 
mahlin, einer preußifden Gräfn Schlippenbad, 
eine fromme Richtung neuerlich eingefählagen bat. Die 
Familie Hahn ift eine der älteſten Mecklenburgs: der 
großherzoglich mecklenburg⸗ ſchwerinſche Archivar Liſch 
hat ihre Stammtafel bis auf die letzten Jahre der Ho⸗ 
henſtaufenzeit zurückgeführt; nach ihm war Eckhard 
Hahn, 1230 zur Zeit des ritterlichen zweiten 
Srieprih von Gohenftanfen lebend, der Stamm- 
vater, Die Stammmutter Salburg, Bräufein von 
Kettelhodt.!) Die Familie war von Alters ber 





1) „Egkehardus Hane“ fommt als Zeuge und Gas 
rant (testis et promissor) mit vor in einer Urfunde vom 30. 
October 1230, einem Grenz» und Heirathsvertrag ber wens 
difhen Zürften von Medlenburg mit dem deutfhen Gra⸗ 
Ten von Schwerin. Derfelbe Eckhard Hahn kommt mit 
ven lateinif$ überfehten Namen „Eggehardus Gallus“ 
nor in einer Urkunde für das Klofter Dobbertin vom 9. Sul 
1281. Endlich heißt diefer Stammvater der Familie Hahn 
in einer Urkunde von 1238 für das Klofter Rehna: „Bruder 
des Gottſchalk von Dechow.“ Beide waren die Stamm: 
väter verfchieden benannter Gefchlechter mit gleichem Wappen, 
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reich begütert im Mecklenburgiſchen und zwar in brei 
Hauptgruppen: im Lande Malin, am Maldiner See, 
mit Baſedow, tad ned ihr Hauptgut iſt, und mit 
Remplin, das fie nicht mehr beſitzt; ſodann nörd⸗ 
lich von Malchin, im Lande Lage an der Recknitz, mit 
Dieckhof, das, wie erwähnt, an die Baſſewitze 
abgekommen iſt; und endlich ſüdlich von Malchin, im 
Lande Röbel am Müritzer See, mit Solzow, das ber 
1659 erlojchenen Linie Solzow gehörte. Das Haupt« 
gut war, wie gefagt, Baſedow und zwar befigen die 
Grafen Hahn daffelbe ſchon ſeit 1337, alſo gegen« 
wärtig über ein halbes Tauſend Jahre: dieſes ſchöne 
Gut liegt ebenfalls, wie Burg Schlig, am Malchiner 
See, aud dem die Peene in die Oftfee fließt und von 
dem ein Theil das „Hahnenwaſſer“ noch heut zu Tage 
beißt, in einer der fchönften und reichten Gegenden 
Mecklenburgs, die deshalb eben ven Namen „mecklen⸗ 
burgiiche Schweiz” führt. 

Archivar Lifch Hat auf Veranlaſſung des jekigen 
Grafen Hahn auf Baſedow und feiner Gemahlin, 
Agnes Schlippenbach, welche Ehrenmitglien des 
Vereins für medlenburgijche Geſchichte und Alterthums⸗ 
funde ift, feit dem Jahre 1844 eine befondere Ge= 
fohlechtöhiftorie des Haufes Hahn gefchrieben, von ber 
aber bis jegt nur erſt zwei bis ind ſiebzehnte Jahr⸗ 
Hundert reichende Bande erjchienen find, fie geht noch 


dem rothen Hahn. Die von Dechow find zu Ende bes 
achtzehnten Jahrhunderts im Mannftamme erlofchen und ihre 
Güter, Püteniß u.f.w., kamen durch eine Erbtochter an bie 
Bamilie von Zanthier. 
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nicht in die verfängliche Neuzeit hinein. Cs ift dieſe 
Hahn'ſche Geſchlechtshiſtorie ein Werk, welches nebſt 
der auch ganz neuerlich (1847) erſchienenen Gefchicht 
des vielverzweigten Haufe Schulenburg von Dan- 
neil eine der bemerkenswertheften neueften Darftellungen 
deutfcher Adelsgeſchichten ift. 

Archivar Liſch Hebt die Einleitung diefer Gefchichte 
des Hauſes Hahn, offenbar dem gegenwärtigen from- 
men Chef des Haufes zu Gefallen, falbungsreich mit 
den Worten an: „Schaut die Lilien auf dem 
Felde! Seid ihr denn nit viel mehr denn 
fie?” Es ift das ein recht wunberlicher Einfall des 
Autors, der doch nicht predigt, Daß er dieſe an ih— 
rer Stelle allerdings außerordentlich fchönen Worte 
als Kopf zu der Gefchichte eines Hauſes herhalten läßt, 
welches, weil darin in Wahrheit, fo viel ich finde, we⸗ 
nig Großes, nur allererft in neuefter Zeit, mit vem Schau. 
fpieldirector, Graf Hahn und feiner Tochter, ver be 
rühmten Schriftftellerin, einiges allerdings fehr Ro⸗ 
mantifche vorgefommen ift, nicht anders als troden fein 
kann, wie fle denn es auch wirklich und zwar in einem 
anfehnlichen Grade ift: die bisher erfchienenen zwei Bände 
„Hah m'ſcher Gefchichten” enthalten, wie die vier Bände 
defielben Autors: „Urkunden zur Gefchichte des Hanfes 
Maltzahn“ und ein Band „Geichichte des Haufes 
Dergen“, nicht viel mehr Bemerkenswerthes, als Aufs 
führung von Wappen, Erwerbungen, Schenkungen, 
Käufe und vergleichen, man erfährt von den Perſonen 
der Gefchlechter nicht viel mehr, als wie file hießen und 
höchftens, was ihre Beftallungen waren. Bon rein 


11) 





menfchlichem, pſychologiſchem und culturhiforifchem 
Standpunkte aus ift aus dieſen Adelshiſtorien nur ein 
Geringe zu nehmen, die Geſchichte der Individuen 
wird darin nicht aufgeflärt, über den Horizont Mecklen⸗ 
burg hinaus Fönnen fe nicht fehr interefftren *,. Wohl 
aber find dieſe Arbeiten von großem Intereffe für 


*) Archivar Liſch hat im Vorwort zur „Urkunden: 
Eammlung zur Gefhichte des Gefhlehts von Maltzahn“ 
S. XN felbft „nur noch Erörterungen über Namen, Wappen, 
verwandte Gefchlechter, Herkunft, Güterbefig u. f. w.,” welche 
mit dem Schluffe des ganzen Werkes erfolgen werben‘, in 
Ausfiht geftellt. Er fehreibt, aber dennoch wieder falbungss 
reih S. VIl und VII defielben Vorworts der Maltzahn'ſchen 
Urfunden: „Wie eine Landesgefhichte nur dann Werth Hat, 
wenn fie, über Aufzählung von Geburts: und Sterbejahren, 
von Schlacht: und Friedenstagen fich erhebend, die Entwids 
lung der Handlungen und Begebenheiten in ihrer Vollſtaͤn⸗ 
digfeit und mit Klarheit ausführt, eben fo foll auch die Fa⸗ 
miliengefhigte vielfeitig und vollftändig fein. Der 
Befig eines Stammbaums mit Geburts: und Sterbejahren, 
mit Würden und Titeln if ein todter Schaß, der nicht viel 
mehr gilt, als etwa die Nahweifung einer Nachfolge im Gü⸗ 
terbeiig. Will eine Familiengeſchichte auf einen folden Na: 
men Anſpruch machen, fo muß fie fih auf die Höhe eines 
„acht geſchichtlichen Stanbpunftes” erheben und fi 
ale wefentliher Beſtandtheil in bie Landesgefchichte einfügen, 
damit fie dem Baterlande Nugen bringe und dem Gefchlechte, 
defien Name in der Erkenntniß feiner Geſchichte „heilig zu 
halten“ fei, ein Quell des Lebens werde, ver „mit Urs 
kraft“ frömt, „zur Forfhung und Deutung in den 
Rathſchlägen bes Allweifen“, „zur Ermuthigung 
und Warnung der Starken“, „zur Heilung unb 
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die Entwicklung der Geſchichte des medlen- 
burgiſchen Adels als ſolchen und in dieſer Be 
ziehung find fie ſehr ſchätzzbar und dankenswerth. Der 
Schwanz diefer Bücher, die Urkunden, ‚gewähren 
ein Hauptinterefie, das unmittelbar wirft, fie find in 
den Lifch'fchen Arbeiten mit feltener Treue und Ge 
nauigfeit abgedruckt. Schade ift nur, daß bis jekt 
überall nur die Geſchichte des Mittelalters vorliegt, es 
ift nichts meniger noch, ald die ganze Gefchichte des 
Hauſes Hahn-⸗Baſedow auß den lebten drei 
Jahrhunderten rüdfländig, die Urkunden des 
Maltzah n'ſchen Gefchlechts reichen bis ins fechözehnte 
Jahrhundert und die Geſchichte der Familie Oertzen 
giebt noch nicht einmal die ganze Gefchichte des Mittel- 
alters. Die neu erfihienenen englifchen Samiliengefchich- 
ten, die Bedford-, Walpole-, Chatham-, 
Grenville-, Rockingham - Papers illuftriren 
hauptfächlich die Neuzeit, das achtzehnte Jahrhundert, 
die ganz neuerlich erfchienenen Castlereagh-Papers 
fogar fchon das neungehnte: dieſe Papers find aus die— 
ſem Grunde, natürlich ganz abgefehen von dem unend⸗ 
lich größeren Horizonte Englands, von ungleich größerem 
Intereſſe, als die mecklenburgiſchen Samiliengefchichten, 


Stärkung der Schwachen, zur Tröftung der kei: 
denden.“ Wie bie Ieptern Effekte durch tie biplomatifche 
Arbeit Heren Liſch's über die Maltzahn'ſche Familie er: 
zielt werben fönnen, wird Jedem ein Problem bleiben — er 
fagt aber ausprüdlich, daß „biefe Anfichten das hier 
gebotene Urfundenwerf hervorgerufen haben.“ _ 
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ja als die deutſchen überhaupt zum großen Theil, man 
vergleiche nur einmal foldhe deutfche Familien geſchich⸗ 
ten, wie die der Ulvensleben, Behr, Bülow, 
Hardenberg, Keyferling, Königsmark, Kraf 
fow, Mündhaufen, die Danneil'ſche Geſchichte 
des Haufes Schulenburg, die zum Theil noch ganz 
neuerlich erjchienen find, mit jenen Papers. Mit ven 
deutfchen Landes gefchichten geht e8 chen fo, fie kom⸗ 
men gewöhnlich beim flebzehnten Jahrhundert ſchon 
ind Stoden. Es ift dies z. B. der Fall mit ver Ro m⸗ 
melfchen Gefibichte von Heffen, die fihon eine an« 
fehnliche Zahl von Banden füllt, aber noch immer erft 
in der Zeit Eurz nach dem dreißigjährigen Krieg anges 
langt if. Die neufte Gefchichte von Mecklenburg von. 
Lützow ift gar ſchon mitten im breißigjährigen Kriege. 
ftehen geblieben: daß nach dem Tode feiner Frau, die 
wejentliden Antheil an ver Arbeit gehabt haben ſoll, 
das Werk nicht hat geförbert werden können, ift wohl 
nur ein Scherz, der Ernft bei ver Sache ift, daß die 
deutschen Angeftellten, vie Bücher ſchreiben, fih fo 
ſcheuen, die allerdings verfängliche neuere Zeit zu illu⸗ 
ſtriren. Herr Lifch benukte zu feiner Arbeit unter 
andern über das Haus Hahn: „Des Hahn⸗remplini⸗ 
fchen Haushofmeifterd 5. T. Nevermann Genenlogie: 
und Nachrichten über das Geflecht derer von Kahn 
1816, bHanbfehriftlih im Archive zu. Bafenow, eine 
fehr fleißige, aber ohne alle Gelehrfamkeit und Kritik. 
auögeführte Arbeit, welche jedoch für die neuſten 
Zeiten und pie Erlebniffe des Berfaffers 
niht ohne Wichtigkeit if,” Ich bezweifle, daß 
Kleine deutfche Höfe. I. B 
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Her Liſch aus dieſem Haushofmeifter = Journal de 
neuften Zeit wird viel verlautbar machen dürfen. 


„Es iſt ein eigenthbümliches Geſchlecht“, fagt Her 
Liſch weiter, nach jenem Präludium mit dem Lilien 
eitat aus dem Buche der Bücher, „dieſer alte mecklenburgi⸗ 
ſche Adel: hochherzig und einfichtövol, treu und feſt, 
ftark und lebensfräftig hat er jich über alle Völker germa- 
nifcher Zunge auögebreitet. und feit ſechs Jahrhunderten 
überall geltend gemadt. Wer fennte nicht in fremben 
Ländern die Maltzahn, Bülom, Moltfe, Bern- 
ftorff, Lützow, Blücher und viele andere einzelne 
defielben Stammes, und wo wäre ein germanifches 
Land, in welchem nicht irgend einmal ein medlenbur- 
gifcher Edelmann eine beveutende Rolle gefpielt und 
einen anerfennungäwerthen Einfluß ausgeübt hatte? 
Wie ein jedes der eveln Gefchlechter Mecklenburgs alle 
Jahrhunderte hindurch einen beftimmten Charakter Hat, 
der fih wie der Vorname in jedem Enkel wiederholt, 
fo haben au die Hahn eine beftimmt ausgeprägte 
Lebenögeftalt. Begütert und „friedlich“ waren 
fie immer (2): reich und zufrieden am eignen Heerde, 
bewanbert in ben Künften und doch tapfer, wenn «8 
die Noth forderte, dienten fie, „pie Helden bes 
Friedens”, (2) uneigennügig den Fürſten und dem 
DBaterlande mit Rath und That, das Vaterland als 
die beſte Heimath erkennend. Daher haben fih bie 
Hahn auch feliner aus den Örenzen ihres Stammlan- 
des und zwar bed engeren Gaued Werle oder Wenden 
begeben und der Schauplat ihrer Gefchichte ift bie 


— 
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Seimath *). Schon im fünfzehnten Jahrhundert war zu 
Bafedom ein großes Schloß mit vielen Häufern und 
Thürmen, deren auf Pfählen ruhende Bundamente noch 
heute weit reichen, mit Wällen und Gräben; ſchon am 
16. Juni 1474 wird e8 „das Schloß Baſedow“ ges 
nannt. Hier hielten die Hahn immer einen großen 
Hof, um fo mehr, da immer mehrere Yamiliengliever 
zu gleicher Zeit auf dem Schlofle wohnten. Am 
13. Suni 1479 war zu Baſedow fihon ein Geftüt 
und am 19. Januar 1539 ſtanden Weinberge vor dem 
Schloſſe.“ 

Die Urkunde über die Verleihung von Baſedow, 
ausgeſtellt den Hahnen zu Goldberg 3. Mai 1337 **), 
räumte, weil die Hahne ein ſtattliches Geld ihren Lan— 
desherren vorgeftredt Hatten, ganz außerorventliche 
Nechte ein, die ich der Merfwürbigkeit megen nach dem 
Laute der Urkunde (die in plattveutfchem Idiom abge- 
faßt ift) Hier nachfolgenn verzeichnet mit abdrucken laſ⸗ 

*) Doch finden fi außer dem ganzen großen Zweig, ber 
nach Eurland verzog, au noch ein „Wolffardus et Jo- 
hannes de Hane‘ unter den Theilnehmern des großen 
braunfchweig -lüneburgifchen Erbſchaftskriegs, die von Kaifer 
Earl IV. durch Diplom d. d. Prag 1371, 4 Id. Oct. in die 
Neihsacht erklärt wurden. Es befanden fich bei den über 
hundert braunſchweigiſchen Rittern, bie in diefer Urkunde 
aufgeführt werben, auch noch andere Medlenburger, fo ein 
„Ludolphus et Heinricas de Molzane“ u.f.w. Siehe 
Vogell Gef. des Haufes Behr, Eelle 1815, Urkundenbuch 
S. 25 und 26. 

**) Abgebrudt bei Lifch Gefchlechtshiftorie des Hauſes 
Hahn I. Urkundenbuh S. 16 f. aus dem Baſedow'ſchen 
Archive. 

8* 
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fen will. Es verleiht namlih „Junker Iohana 
von Gottes Gnaden Herr von Werle” feinn 
Lieben treuen Mannen Claus, Edard, Mat- 
thias und nodhmald Klaus Gebrüdern, die di 
Hahnen geheißen find, und ihren zechten Erbuchmen 
wit geſammter Sand, die drei Dörfer Baſedow, 
Geffin und Sand⸗Liepen, die in feinem Lan 
legen, mit allem Recht, Pflicht, Noth und Freiheit, 
ala ex zu den Dörfern Hatte, mit Aeckern gebaut um 
ungebaut, mit Gampen, mit Felden, mit Wegen un 
mit Unmwegen, mit Weide und mit Wiefen („Wiſchen“) 
mit „Bröfen” und mit „Torve“, mit Waſſern und mit 
Waſſerläuften, mit alten („Holte“) und mit Straͤu⸗ 
Ken („Struͤke“/ und mit Büſchen, mit dem größ— 
tem Rechte an den Hals und die Hand und 
mit dem mindeſten Rechte (den Ober⸗ [Hals] un 
Untergerichten) mit? Rauchpfennigen (,Croͤchpfennigen“, 
wit „Muntepfennigen, mit Rindergelde und mit Huh⸗ 
nergelde (Hönregelvde) und mit allem „Smaltegenen“, 
mit aller Pfennigbeve und mit aller Kornbede; mit 
allem Dienfte, alfo daB vie vorbefagten Dörfer und 
das But und Leute, die darin wohnen, ihm (dem Yär- 
fen) und feinen Erbnehmern, Amtlenten, Boigten ober 
Knechten nicht pflichtig fein follen oder zu Gebote ſtehn, 
als dag er (der Fürft) oder fie (feine Erben und 
Beamte) var niht uud bitten oder heifchen 
ſollen zu grabenden, zu fahrenden ober 
zu BurgeDienften, zu Wegen oder Brüden 
zu machen oder zu ber Landwehr (der Land⸗ 
befefligung) zu arbeiten, fonbern daß fie quitt, 
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frei und los fein follen von allen diefen vorbefagten 
Stüden und von allem Dienft uns Pflicht, ihm (dem 
Fürften) und den Seinigen zu thun, alſo daß er und 
feine Erbnehmen und Rachfommen in ven brei Dör⸗ 
fern nicht behalten Rechtes, Pflichtes oder Dienfieh, 
ausgenommen einen Roßdienſt und daß fie 
das Gut von ihm (dem Färften) und von 
feinen Erben follen zu Lehn nehmen und 
ihre Manne davon fein. Sonſt follen die vorbe⸗ 
fagten Brüder und ihre rechten Erbnehmer des Gutes 
brauchen mit allem Recht, Not, Freiheit und Pflicht, 
und zu thun und zu laffen in dem Gute, als er (ver 
Fürſt) und ſeine Erben ſelbſt thun möchten, wenn es 
ihre wäre.” 

Das Schloß Baſedow flanımt and dem funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert: es tft fo groß und geräumig, daß in 
vemfelben früher im Mittelalter ſechs Hahn'ſche Häu⸗ 
fer wohnten und gegenwärtig ein von den Wohnungen 
der Menfchen bis zu denen ver Thiere herab mit 
fürſtlicher Pracht ausgeftattetes Gebaͤude, an weldies 
ein ausgezeichnet fchöner Vark ſtͤßt, welcher weit und 
breit berühmt tft, nebſt einer zweiten Seltenheit, dem 
Marftal ner räflih Hahn’fhen Pferbe, vie aus 
marmornen Krippen gefüttert werden. Am 11. No⸗ 
vember 1849 ward das funfhumversfährige Jubilaͤum 
des freien Befitzes viefes ſchönen Schloffes Baſedow auf 
der Begüterung gefeiert: denn am 11. November 1349 
hatten vie Fürften Sohann und Nicolaus von 
Merle, Vater und Sohn, dafjelbe nochmald an bie 
Hahne verliehen „mit ver Eleinen und großen Bede 
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und mit ver Kornbede und mit ver „Munthe“ und mit 
dem zehnten Pfennig und mit alle dem, was von dem 
zehnten Pfennig fommt und kommen mag und mit al 
Der Bede und alle dem, das fie (vie Fürften) daran 
baben und daraus ihnen werben mag;“ Die Fürſten 
überließen Baſedow und Die zwei andern Dörfer „frei, 
mit allem Eigentum, alfo als Herren Eigen: 
thum haben, daß fie (vie Hahne) es mögen vor 
faufen, wen fie wollen ohne geborne Landherrn (vn. h. 
an Fürſten follen ſie es nicht verkaufen Dürfen) und 
mit allem Dienft, das darauf laufen mag, das 
Herren haben mögen an ihrer Herrfchaft, 
jo daß fie (die Fürften) daran keinerlei Dienfte habe 
und behalten follen, weder Burgdienfl, noch Roß— 
dient, noch Wagendienſt.“ 

Der Geſchichtsſchreiber der Hahne, Herr Archi⸗ 


var Liſch fchreibt 2) über dieſen Paſſus, der ihm, in 
dem Sinne, wie er ibn nimmt, — er glaubt, die . 


Hahn'ſchen Güter feien aus dem Lehnsnexus dadurch 
ausgezogen worden — ald in der merlenburgifchen 
Geſchichte „ganz einzig“ daſtehend erſcheint: „Es iſt 
im höchſten Grade auffallend, daß die Hahn dieſe 
Freiheiten nicht behalten haben. Ohne Zweifel hat 
dies ſeinen Grund in dem alleinigen Gelten des Lehns 
während des ganzen Mittelalters und noch ſpäter hin 


aus ꝛc. — Genug im ſechszehnten Jahrhundert wur⸗ 
ven die Hahn'ſchen Güter noch immer als Lehen 
betrachtet, aber von demſelben auch Lehndienſte gefor⸗ 


1) Geſchlechtshiſtorie II. 37 ff. 
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dert und geleitet. Wahrfcheinlich Fam dies daher, daß 
man bei dem gänzlichen Umfchwunge aller Berhältnifie 
feit dem Anfange des fechszehnten Jahrhunderts die al⸗ 
ten Urkunden vergaß (??) und au nicht mehr 
recht leſen konnte (??) und daß in Zeiten ver 
Noth von Allen Dienfte gefordert und auch gern ges 
leiſtet wurden, da ed vor dem Rechte noch Feine eigne 
Claſſe von beſonders privilegirten Gütern gab. Im 
ganzen bafedow'ſchen Archive ift auch feine Schrift 
zu finden, welde auf eine Aufhebung der 
alten Freiheiten hindeutete.“ 

Interdum bonus et dormitat Homerus. Es 
bedarf dieſer „Schrift” gar nit und. ver Vorwurf 
von dem „nicht leſen Können” fallt auf den zurüd, ver 
ihn madıt. Offenbar bat ſich der Hahnen- Hiftorio- 
graph in feinem geihichtäfchreiberifchen Eifer zu weit 
fortreißen lafien. Er braucht nur die Urkunde d. d. 
Stavenhagen 1. April 1352, die er ſelbſt abbruden 
ließ und wodurch Fürſt Nicolaus von Werle 
dad Dorf Briftomw an die Hahne verleiht, zu lefen 
und er wird finden, daß der Paffus „weder Burgdienſt, 
noch Roßdienſt, noch Wagendienſt“ klärlichſt nur auf 
die Hand» und Spanndienfte (den Roß—⸗ 
dienft) der Gutdunterthanen zu ziehen ift, gänz« 
Kb nicht auf ven Roßdienſt ver Hahne ſelbſt 
an ihren Lehnsherrn, der fi, fo zu fagen, von 
felber verfland, da in jenen Zeiten, wo das Fauſtrecht 
noch in vollem Schwange war, es geranezu lächerlich 
gewejen fein würde, den Eigner einer Landactie der 
Bertheivigung verjelben zu überheben. Das konnte erſt 
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geſchehen, als vie neuem, gemworbenen Soldaten aufge 
fommen waren. Der Fürſt Nicolaus verleiht in 
der Urkunde nämlid „das Dorf und das But zu Bri⸗ 
ſtow mit allem Recht, mit dem höchften und mit vem 
nievrigften, an Hand und an Hals, mit allem Eigen 
thum und mit aller Freiheit, mit aller Noth, mit Bee, 
mit der großen Bere und mit der kleinen Bebe, 1) mit 
Pfennigbede und mit Kornbeve, mit Pacht, mit Hunde 
korn, 2) mit „Muntepfennigen, mit Rauhhühnern, mit 
„Kammertegheden,” mit „Vlas“gelde und männiglid 
mit aller Noth, die darauf fommen mag.” — De 
Fürft läßt ven Hahnen das Gut „mit allem Mech, 
wit allen Dienften, mit Rofpdienft,?) mit Burg 
dienſt, mit Brüdenpienft, mit Landwehr zu bauen, mit 
Fuhren, mit 9 Zollen („Tollen“), mit alles Unpflicht 
und männiglich mit aller Bede oder Dienſt, den er 
und ſeine Voigte darauf ſetzen oder davon bitten mögen. 


Auch in der angezogenen Urkunde über Demp- 
in vom 6. Januar 1644 wurde verfprocdhen, davon 
Feine Dienfte zu behalten, „weder Burgdienſt, 
no Wagendienſt, noch Roßdienſt“ — es 
war Das die ganz gewoͤhnliche Formel. Unter demſel⸗ 
ben Datum wurden den Hahnen auch die Dörfer Ja⸗ 





1) Der Sommer: und der Winterbede. 
3) ‚„„Kornbeve, das man Hundeforn heißt,“ ſteht in ei- 


ner Urkunde der Fürften von Werle an die Hahn uber ' 


Dempyzin vom 6. Januar 1404. 


3) Das find eben , die grabenden und fahrenden Dienfte,” 
wie fie in der Hrfmbe sen 1387 fo Benammt wurden. 


| 


\ 
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bei, Hagenow und Klokow pfandweiſe überlaffen , 
ed heißt auch da: „wir überlafien allen Dienft über 
diefe drei Dörfer, alfo „allen Wagendienſt, 
Baucrdienft Gürdienſt), Burgdienft, Roß⸗ 
dient, allen Dienft, wie er genannt fei.“ 
In einer dritten Urkunde von demfelben Datum, wo⸗ 
Durch das Dorf Wargentin ven Hahnen überlaffen 
wird, werden hinwiederum ganz biefelben Ausdrücke 
gebraucht: „daß wir daran feinerlei Dienft haben und 
behalten follen, weder Burgpienft,noh Wagen- 
dienſt, noch Roßdienſt.“ 

Der Lehnbrief über Pleetz, zu Strelitz 12. No⸗ 
vember 1469 ausgeſtellt, verleiht ganz daſſelbe Recht 
welches über die vorbeſchriebenen Dörfer Baſedow u. f. w. 
verliehen worden war — nur in andrer Faflung, mit 
andern Worten. Herzog Ulrih von Medlen- 
burg giebt Heinrich Hahnen, wohnhaft zu Kur 
chelmiß, nämlich „fein angeftorben Schloß Pleetz mit 
allen Gütern, die da liegen, mit Hafen, Hofen, Kathen, 
Adern, Holten, Wiefen, Waſſern, Zifchereien, Mühlen, 
Grafungen (,‚Grafinge”), Jagden, Mooren, Zeldern, 
Büfchen, „Stuveden, Pflichten, Unpflichten, „Blagen,” 
Nechten, höchſt und niebrigft, an Hals und an Han, 
mit Dienften, mit allen Zubehörungen, Herrlich⸗ 
feiten und Gerechtigkeiten, mit allen Lehnen, geiſtlich 
und weltlih, mit aller Noth und Nöthigkeit, alfo daß 
genanntes Schloß fo quitt und frei erblid 
zu befigen, ald nie Berti kow's es befefien haben.” 

Dur viefen Lehnbrief über Pleetz von 1469 ers 
hielt die Bamilie Hahn vie Erbmarfchalkwärbe bes 
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Stargard'ſchen Kreifes von Medlenburg aufgetragen, 
die fie noch heut zu Tage beflgt: die Würbe haftete 
auf dem Schlofle Pleetz und der erfte Belehnte, ver 
Landrath Heinrich Hahn von dem im Jahre 1608 
außgefiorbenen Haufe Ruchelmiß (bei Krakow) über- 
nahm damit in jenen Zeiten, wo die Ritter „ob ihnen 
gleich Rippen und Bauch Erachten”, noch wirklich ſelbſt 
zu des Landes Dienft auffaßen, die Pflicht, vie Adels⸗ 
fahne beim Aufgebote des Landes zu führen. 

Dazumal, ald Pleetz erworben wurde, wurde auch 
noh Remplin, am Maldyiner See, erworben, das 
aber gegenwärtig im Beflg des Prinzen Georg von 
Strelit abgefommen ift, fowie Gummerow, in 
dem benachbarten Pommern, das jegt den Maltzan 
gehört. 

Wir treffen vie Herren des Hauſes Hahn, als 
einem der mächtigften und reichften Gejchlechter des 
Landes zugehörig, bei allen großen Gefchaften deſſelben 
betheiligt. Ein Soahim Hahn (?zu Solzow) un⸗ 
terfchrieb 1523 als einer der dreiundzwanzig Bevoll⸗ 
mädhtigten der Ritterfchaft die Kleinere Union. Hein⸗ 
rih Hahn zu Baſedow und Heinrih Hahn zu 
Pleeg und nody ein dritter Heinrih Hahn hingen 
ihre Stegel unter die größere Union. Gin halbes 
Jahrhundert fpäter 1574 erwarb Cuno Hahn, Land⸗ 
rath, von dem Hochverfchuldeten Grafen Mansfeld 
die Herrſchaft Seeburg, ein ganzes Amt, dad über zwei 
Jahrhunderte ver Familie Hahn blieb. Clas (Claus) 
Hahn zu Baſedow, einer der drei medlenburgifchen 
Erblandmarſchälle, war 1620 einer ver dreiunddreißig 
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Mitglieder des großen Ausfchuffes von Ritterfchaft und 
Städten: e8 war dies derjelbe fromme Hahn, ver zehn 
Jahre fpäter, als er dem katholiſchen Wallen- 
ftein zu Güftrow huldigen mußte; fagte: „Ich habe 
zwar meine Güter, aber die find mir nicht fo Lieb, als 
meine Religion und meiner Seelen Seligkeit.” End⸗ 
ih war es Ludwig Achatz Hahn auf Dieckhof, 
der wieder ein Jahrhundert fpäter als einer ver adht 
Landräthe unter den Unterfchriften des Erbvergleichs 
von 1755 zuoberft unterfchrieb, außerdem unterfchrieben 
den Erbvergleih noh Fritz Hahn auf Baſedow und 
Glas (Claus Ludwig) Hahn zu Remplin. Die 
Reichsgrafenwürde fam freilich fpät, erſt kurz vor Thor⸗ 
fchluß des heiligen Römifchen Reichs, erfi 1802 in ver 
Perſon des vorlegten Stammhalters des Gefchlechts, 
des Landmarſchalls Fritz Hahn auf Remplin, der 
neunundneunzig Güter zufammengebracht Hatte umb 
gleichzeitig mit dem deutſchen Reiche zu feinen Bätern 
verfanmelt warb. 

Die Familie Hahn lebte in großem Train, län- 
gere Zeit noch ganz mittelalterlih: mehrere des Ges 
ſchlechts, wie Seinrih Hahn „ver Bunte,” zu Pleetz 
und Heinrich Hahn „mit dem einen Auge” trieben, 
trotzdem daß die Publication des ewigen Landfrienens 
erfolgt war, wie oben angeführt, noch Straßenraub und 
Wegelageret in ver Roftoder Haide. Später, noch im 
Jahre 1584, erfhlug David Hahn, von der erlo- 
fihenen Linie Dameromw, in der Trunfenheit einen 
medlenburgifchen Evelmann, ven Andreas von Ma= 
rin aus dem Haufe Kelle, mußte fünf Jahre lang 
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landflüchtig werben, erſt 1589 warb’ durch beike Bar 
milien Hahn und Marin bei einer Zufammenkunft 
auf dem branvenburgifihen Grenzdorfe Sevekow un 
gemacht, daß David Hahn Abbitte beiſten, im keinen 
@efellichaft, wo ſich der Bruder des Erfihlagenen Gen- 
ning Marin befinde, ericheinen und zu einem milden 
Bwede ſtebenhundert Thale Capital anlegen ſolle. 
Dazu mußte er 1500 Gulden dem Ankläger zahlen 
unb 1500 anberweite Gulden ven Gerichten: er gerickh 
Yarüber in Concurs und mußte an feine Gläubiger 
Stine Süter abireten. Nur zwei Jahre fpäter wach bie 
fem theuren Todtſchlag, im Jahre 1586, brachte ein 
‚anderer heftiger Herr diefes Geſchlechto, Bilde Hahn, 
auch von der erlofihenen Linie Dameromw, den Schrei⸗ 
ber eines Vetters, Lorenz Hanſen, in ver Schmiebde 
zu Groß Poferin um, in Folge eines heftigen Werts 
wechſels mit vemjelben nad) einem Trinkgelage wit ſei⸗ 
em guten Freund, Engelke Gamm, er warb eri 
minaliter angeflagt und gefänglich eingezogen, kam 
aber noch nad) Cautionsſtellung feiner Berwanbten von 
6000 Thalern 108.4) Das Haus Damerow büßte 





1) Die Seit des Ausgangs des fechszehnten Jahrhun⸗ 
deris muß eine Aberaus gewaltthättge Zeit gewefen fein, was 
Senn auch erklärt, daß es nachher zu einem Kriege in Deutfch⸗ 
land Tam, der dreißig Jahre dauerte: die entfeflelten Leidens 
ſchaften tobten fi darin aus. Namentli muß das alte 
beuffche Lafter der Trunfenheit bei dem deutfchen Adel noch 
ſeht graſſirt haben: im Jahre 1583 erdolchte auh ein Schu⸗ 
lenburg zu Salzwedel im dem Schulenburgiſchen, jetzt Cat⸗ 
Sowiden Haufe auf dev Schmieveftraße in der Trunfenheit 
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noch vor feinem Ausſterben 1652 alle feine Güter 
ein. Ebene, ald 1659 das Haus Solzomw erlofch, 
fonnte nur das einzige Gut Gneve, Das noch ſchulden⸗ 
frei war, unmitielbar an die erbende Linie Baſedow 
übergeben. Ahrensberg ift das einzige Gut ans 
dem reichen Beſitzthum ver Häuſer Damerom und Sol- 
z0w, das ven Grafen Hahn noch gegenwärtig gehört. 

Dagegen gab es fröhliche Zeiten in „ver Begü⸗ 
terung“ diefer allein fortblühenden Linie Baſedow:1) von 
Männern und Frauen, in weißen übergezogenen Hem⸗ 
den, bei Nacht und Mondfchein zu Pferve, wurde une 
terweilen noch im achtzehnten Jahrhundert eine Dar« 
ftelung der wilden Jagd veranflaltt. Ludwig 
Staatd von Hahn, Erbherr auf GSeeburg im 
Manöfelvifchen (im dritten Glieve von dem Erwerber 
diefer Herrſchaft abflammend) und Herr auf Vaſedow, 
Kuchelmiß,. Dieckhof und Heinrichähagen, erwarb damals 
durch Heirath mit einer reichen bolftein’schen Fräulein 
von Ran zau aus bem Haufe Neuhaus neue Güter 
im Holftein und refidirte ſtattlichſt als däniſcher Ober- 


bei feinem Nachhochzeitsfefte im Kreife feiner Brüder und 
Schwäger, einen diefer Brüder, der zweiunbgwanzig Jahre 
älter ald er war. S. Danneil Geſch. des Hauſes Schu⸗ 
lenburg II. ©. 144. 


1) In Deutſchland blüht nur biefe jegt gräfliche Linie. 
Aber es befteht noch die freigerrliche Linie zu Boftendenin 
Eurland, aus der fhon Reimar Hahn ums Jahr“ 1328 
Heermeifter in Liefland war und der der noch Lebende frühere 
Gouverneur von Curland, fpäter von Transfaufaflen, Ges 
heime Rath Paul Hahn in Petersburg angehört. 
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landdroſt, ald eine Art Vicefönig, in den Graffchaften 
Oldenburg und Delmenhorft, vie jebt ein Großherzog. 
thum find, er flarb fiebenzigjährig 1730.. Sein Sohn 
Brig Hahn, der den Erbvergleich ıumterfchrieb, ‚war 
Herr auf Baſedow und Kuchelmiß und auf Neuhaus, 
Groß⸗Collmar und Lehmkuhlen in Holftein, er war 
wieder mit einer holfteinifchen Fräulein von Brod- 
dorf, von der Bamilie der ſchönen Gräfin Coſel 
vermählt und flarb fiebenunpfechszigjährig 1772. Ihm 
folgte der mit einer Medlenburgerin, einer räulein 
von Both vermählte erfte Graf des Geſchlechts, ver 
Erblanpmarfhall Fritz Hahn auf Remplin, Neuhaus, 
Pleetz u.f.m. Er war ein Zeitgenoß des großen 
Friedrich: er faß, wie gefagt, auf nicht weniger als 
neunundneungig Gütern und war biefem Reichthum 
und dem Wappenthiere entſprechend nicht wenig von 
feines Namen? Macht und Herrlichkeit erfüllt. Er⸗ 
zählt wird, er fei einmal bei Nachtzeit ven großen 
Brig indem benachbarten Pommern in einem Hohlwege 
begegnet. Er rief laut: „Aus 'm Wege, ich bin der 
Baron Hahn von Remplin!“ Es ward ihm noch 
Yauter zurüdgerufen: „Aus 'm Wege, ih bin der Ober⸗ 
ſchulz aus Berlin!” In Remplin, feinem fchönen, auch 
am Malchiner See gelegenen Gute hatte ber Kleine 
Fritz Hahn eine vortreffliche Sternwarte fih ange- 
Yegt, er erlebte noch die Verleihung ber neunbeperlten 
Krone: er flarb drei Jahre nad der Erwerbung der⸗ 
felben 1805, dreiundſechszig Jahre alt. Uber fchon 
der Sohn dieſes flernjchauenden Eignerd von Remplin 
mußte das fchöne But verfaufen, e8 fam an den Tei= 
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hen FZürftenvon Shaumburg-Lippe zu Bük—⸗ 
feburg, diefer hat e8 neuerlich, wie mir verfichert wor⸗ 
den ift, um 1,800,000 Thaler an Herrn von Malt- 
zahn⸗Sommers dorf verfauft und dieſer wieder, 
nachdem er 100,000 Thaler Holz Schlagen lafien, um 
über zwei Millionen Thaler an den mit der Großfür⸗ 
ftin vermählten Prinzen Georg von Streliß. 

Der Sohn dieſes Eignerd von Remplin, der noch 
lebende Graf Carl Hahn, geboren in der Glanzzeit 
des Geſchlechts 1782 und feit 1804 mit einer Frau 
lein von Behr vermählt, hat vieles gethan, mas ven 
Hahnenftol; dämpfen kann. Diefem Grafen Carl Hahn 
— dem Vater ver berühmten Gräfin Ida Hahn— 
Hahn — hatte Die Belletriftit, Göthe's Wilhelm 
Meifter geradezu ven Kopf verbrebt, er verfammelte 
Europas erfte Künftler auf feinem Gute, er trieb Schau⸗ 
fpielerfunft in allergrößtem Style. Diefer Styl und 
vie üble Wirthfchaft bewirkten, daß viefe Branche ver 
ftolgen, reichen Yamilie gänzlich beruntergefommen ift. 
Es brach der Concurs aus und ald Alles, aber auch 
Alles genommen war, mußte der Graf felbft Schau« 
fpieldirector werden, es kam fo weit, daß man biefem 
Grafen einmal in Lübeck auf der Straße ven Schlaf« 
rock auszog. Diefer Ausgezogene lebt noch als Direc- 
tor einer ambulanten Schauſpielertruppe, die in der 
Gegend von Hamburg ihre Breterbude aufſchlägt, noch 
in einem der vorigen Sommer ſah man dieſen aller⸗ 
dings ſehr vornehmen und auch ſehr gebildeten Schau⸗ 
ſpieldirector in Eimsbüttel bei Hamburg ſelbſt im Sil⸗ 
berhaar und alterthümlicher Brille an ver Kafle des 
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dort aufgefchlagenen Sommerthenters Eigen "und das 
Geld für die Billete einnehmen. Seine Frau, Die eine 
ſehr würbige Dame fein fol, lebt in Greifswald und 
wiederholt hat bier früher vie berühmte Gräfin Ida 
Hahn⸗Hahn die Winter bei ihrer Mutter zuge 
bracht. 

Die Gräfin Ida Hahn-Hahn iſt unſtteitig 
die berühmteſte Dame dieſes Geſchlechts: ſie ward, ein⸗ 
undzwanzig Jahre alt, 3. Juli 1826 mit ihrem Gow 

fin, dem noch lebenden, jebt anderweit mit Graͤ⸗ 
fin Agnes Schlippenbad vermählten Grafen 
Brig Hahn auf Baſedow verheirathet: daher ber 
Name Hahbn= Hahn). Die Ehe war ftürnifc, 
bie Gemüther zu bifparat, fhon am 5. Februar 1829 
kam ed zur Scheidung. Erf einen Monat nach ders 
felben warb eine Tochter, Antonie, geboren, vie bie 
Mutter der vortrefflichen Eörperlichen Pflege einer Fräu- 
len Mundt in Berlin überlaflen bat, deren fie allein 
bedarf: das jehr ſchöne Mäpchen ift ohne alle geifli- 
gen Fähigkeiten und gleicht buchftäblich einer ſehr ſchö⸗ 
nen Blume: die Mutter befucht fie von Zeit zu Zeit, 
auch nad) der Nonneneinkleivung; ald die Tochter die 
Mutter zum erftenmal in dieſem feltfamen Coſtüm fah, 


. 3) Graf Trip Hahn if ber .Sohn bes älteren 
Bruders des Schaufpieldirectors: diefer ältere Bruver , Fer; 
dinand, flarb, erft fünfundzwanzig Jahre alt, neun Monate 
vor dem Bater, dem Landmarſchall und erften Grafen Frig 
Hahn, 1805; er war feit 1803 vermählt mit einem Fräulein 
von Wollfrabt, bie fich in zweiter Ehe mit dem fires 
ligifchen Kammerherrn Earl von Voß verheirathet Hat, 
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lachte fie, die Mutter lachte zulegt mit. Man kann kaum 
zweifeln, daß die Geflännniffe, welche in dem Roman 
„Bauftina” die Heldin an Mario ablegt, die Subftanz 
defien enthalte, was innerlich Die Gräfin bemogen hat, 
ihre Che zu löfen!). Sie zeigte ſich fofort nach der 
Trennung ald eine ächte Berfünlichkeit, fle machte nun 
Gebrauch von den eminenten geiftigen Yähigkeiten, die 
ihr die Natur gegeben und die Erziehung, trog der 
Ertravaganzen des Vaters, doch weſentlich mit entwik⸗ 
kelt Hatte. Sie wurde die berühmteſte deutſche Schrift⸗ 
ſtellerin ihrer Zeit und erlangte dadurch auch die Mit⸗ 
tel, ihrem Drange zu genügen, die Welt nach allen 
Richtungen, von Portugal bis Jeruſalem, von Sicilien 
bis Schweden und England zu durchziehen 2). Sie 
hatte Dad, man Tann wohl jagen, fabelhafte Glück, 





1) Sefammtausgabe Berlin 1845, Bd. 1. S. 237 ff. 
2) Baron Byftram, ihr Begleiter, bat mir felbft 
verfihert, daß das Honorar für die letzten Romane zehn 
Friedrichsd'or für den Bogen betrug: diefe Romane wurden 
zu 4000 Exemplaren abgezogen und gingen befonders flarf 
nah Oſten, auf die Landgüter in Oeſtreich, Ungarn, Por 
Ien, Rußland. Die Benfion, für Frau und Kind, die Graf 
Hahn zahlte, betrug nur 2000 Thaler, wie mir gefagt 
wurde; der Gräfin Leben und Haus war fehr einfach, ihre 
Reifen aber um fo Zoflfpieliger und ihr großer Wohlthätig- 
feitöbrang machte fie bedeutende Summen audgeben, ich er- 
fuhr von einem ausgezeichneten armen Gelehrten in Dress 
den, vonWeyraud, den ich bei ihr eingeführt Hatte, daß 
er von ihr eine Rolle von hundert Thalern auf einmal er- 
hielt und ‚zwar unerbeten; eben jo unerbeien erhielt er einen 
foftbaren Pelz na Baron Byſtram's Tob. 
Kleine veutfche Höfe. II. 9 
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einen neuen, ihr ganz ergebenen Freund zu finden in 


dem ehemaligen Landtagsmarſchall des Gerzogthum 
Eurland, Baron Byftram, der, weil er feine Kin _ 


‚der aus einer früheren, auch nur fehr Eurzen Ehe ge 
‘habt, feine Güter in Curland an feinen Bruder abge 


treten hatte gegen eine Jahreörente, wenn ich mich recht 


entfinne, wad mir Baron Byſtram felbft erzählt 
bat, von 1000 Ducaten. Baron Byfiram mar ein 
Dann, bei dem das Auögezeichnete der alten religidfen, 
romantiſchen und ritterlichen Zeit mit der feinen Bildung 
‚und vorurtheilsfreien Aufklärung der neuen Zeit fich in 
‚einer jeltenen Harmonie zufammengefunden hatte, ein voll⸗ 
‚endeter Gentleman, wie fie heut zu Tage gewiß nidt 
häufig zu finden find, nicht bloß im deutſchen Abd, 
dem durch feine egoiftifchen Privilegien fo verwöhnten 
deutſchen Adel, fondern in ganz Europa, ich Habe eng 
lifhe Damen von vornehmem Stand und der größten 
Bildung, die ihn in Dreöven Fennen gelernt, mit Be 
wunderung von ihm fprechen hören. Baron Byfiram 
Hatte die Gräfin ih Wiesbaden kennen gelernt und 
‚wurde faft zwanzig Jahre lang ihr Begleiter auf ihren 
Reifen, er wohnte mit ihr in Dresven, ihrem mehrjäh- 
rigen Aufenthalte, in ihrer flilen Wohnung, vor ver 
ein Kleiner Garten mit einer Fontaine lag, auf ver 
SJohannisallee, auf der ihrer Augen wegen gemählten 
Mitternachtöfeite, gerade ver Kreuzkirche gegenüber. 
Unzweifelhaft war er mit ihr heimlich vermählt, denn 
die Gräfin ward auf Veranlafjung der Gräfin Schön: 
burgeWechfelburg, ihrer und der in dem fragli- 
hen Punkte jehr firengen Königin Freundin, bei Hofe 
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empfangen: er fland ihrem Geifte ebenbürtig ihr zur 
Seite, viele der Gefpräche, die man in ihren Noma« 
nen Tieft, find wörtlich beim Spazierengehen durch ihren 
Salon zwifchen beiden gehalten worven. Baron By⸗ 
firam befaß und ich glaube das beurtheilen zu Können, 
denn ich habe Jahre lang ihm fehr nahe geftanven, bie 
feinfte weltmännifche Bildung, wie ſie die des größten 
Melttond mächtige, durch und Durch poetifch orga⸗ 
niftrte und dabei felten gefcheite Gräfin allerdings be— 
durfte, um ihr Intereffe rege zu erhalten; er befaß ven 
liebenswürdig ſten Sumor, wie er nur einem ganz wohl« 
wollenden Herzen entftrömt, wo garfeine Spur von ſchlech⸗ 
tem Ehrgeiz und fchlechter Eitelfeit am innerften Leben 
nagend ſich findet, wie dies bei fo vielen hochprivile— 
girten Adelsherren der Fall ift; Baron Byſtram 
verband mit diefen Achtemännlichen Eigenfchaften das 
tieffühlendfte Herz und die rührennfte Zärtlichkeit: ich 
habe oft gefeben, vaß ihm, wenn er von der Gräfin, 
wenn diefe abweſend, bei ihrer Mutter in Greiföwalb, 
war, fprach, die Thränen in den Augen flanden. Es war 
gar nicht Teicht, vie Stellung, die Baron Byftram ver 
Gräfin gegenüber hatte und die Manche für die eines 
Cavaliere servente anjahen, fo würdig zu behaupten, 
wie er ſte behauptet hat; aber Aller Herzen, vie ihn 
näher kannten, flogen ihm entgegen, fonverlich die ver 
Damen. Es war au gar Feine Kleinigkeit für Ba⸗ 
ron Byftram, die Gräfin auf fo firapazanten Reifen, 
wie befonderd die nach dem Orient und die nad) Eng⸗ 
Yand waren, zu begleiten: nach der englifchen Reife 
äußerte er felbft einmal fenfzend zu mir: „Ach, wenn 
9 


He Gräfin nur endlich einmal zur Ruhe kommen 
Sönnte!“ Die Converfion erfolgte na Baron By: 





ſtram's Tode 1849 aus für bie ‚Unterrichteten pie 


chologiſch ſehr Teicht erklärlichen Gründen: die Grafn 


ſelbſt Hat in wenigen Zeilen, die dad Buch: „Won Be | 


bylon nach Ierufalem” enthält und Die mich aufl 
Tiefſte erfchüttert haben, ſelbſt eingeſtanden, daß ſie 
erſt nach feinem Tode feinen ganzen Werth er⸗ 
kannt Habe. Sicher ift, fie ift glüdtiher als Mile 
nen Menſchen geweſen, denn fie hat ein ihr ganz a 
gebenes Herz gefunden und dieſes Herz war eines be 
elften des Jahrhunderts, 

Die Nachfolgerin ver Gräfin JIda beim Gra— 
fen Friedrich Hahn auf Baſedow ward im Jahr 
der Sulirevolution die Gräfin Agnes SchLippen- 
Had, ver die Tif-ch'fche Hiſtorie dos Hahnengefchlechts 


dedizirt iſt. Diefe Dame, aus einem zahlreichen armen 


und mehr durch eminente Schönheit als eminenten Geil : 


feiner weiblichen ſowohl als männlichen Glieder ausge 


zeichneten Geſchlechte abſtammend, war von ganz ande⸗ 


rem Schlage, als die berühmte Schriftſtellerin. Sie 
verkam vortrefflich mit dem Geſchiedenen und ging in 
den großen Train des Hauſes, der großen Aufwand 
mit fich brachte, von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
amd mit allen ‚Kräften ein: ſie zeichnete fich nament- 


Jich als die muthigfte, ja verwegenfte Reiterin aus: fie 
war bei allen Hetzjagden ihres Gemahls; ja fie ging ' 


ſo weit, daß fie felbft Hengfte beftieg, was ihr ein- 
mal bei einem Spazierritt nad) Malchin mit ihrer züns 


geren Schwefter, der Stiftspame ‚zum heiligen Grabe | 


\ 
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Mathilde Schlippenbach, vorm Wirthshauſe eine 
der aufßerorventlichfien DBerlegenheiten zuzog: fte mußte, 
auf dem Hengſte fitzend, wie ber Hahn vie Senne ritt, 
erfahren: das Faetum iſt durch Augenzeugen conflatirt. 
Das Iuflige Lehen des Grafen Fritz und: der Gräfin 
Agnes dauerte bis in die vierziger Jahre. Min lebte 
- und lebt noch in wahrhaft fürftlichen Train, an ver 
Spike der Schloßdienerſchaft zu Bafſedow fteht ein 
franzöfticher Maitre d'hotel, es fungiren eine Waffe 
Kammerviener und eine ganze Schaar von reich gallo⸗ 
nirten Lakaien. Des Grafen Iahreseintommen. wird 
auf 130,000. Thaler tarirt. In feinem Empfang 
zimmer fleht bloß ein Feines Sopha, damit fich Fein 
Unberechtigter, Unebenbürtiger und Uneingelavener zum 
Sitzen ehrfurchtslos ſeße. Noch vor 1848 warb bei 
dem. Grafen und der Gräfin, welche, da ihre Begütes 
rung dreißig Rittergüter umfaßt, allervings vie Wappen⸗ 
devife: „Gott zu loben” nachzufommen Urſache haben, eine 
fromm⸗kirchliche Richtung fichtbar: ein dieſer Richtung 
zugehöriger Brebiger aud der Fremde ward berufen. Im . 
Sturmjahre 1848 zeichnete fich die lebhafte regierende 
Gräfin zu Baſedow durch fehr Liberale Reben aus, ge⸗ 
genwärtig aber prävalirt wieber bie fromm⸗ kirchliche 
Richtung: im Schloßgarten zw Baſedow, fo berichtet 
man, wird ſogar ein prächtiger Betfchemel der „Regie⸗ 
renden” nachgetragen. Großes Auffehen in Mecklenburg 
machte die Befchreibnng der „Beier eines hechgräflichen 
Geburtstags“ noch aus des luſtigen Zeit vom Jabre 
1842 im „Volksbuch für Mecklenburg auf vie Jahre 
1846 und 1847, wo allerdings diverſe Zurfchauftel« 
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Iungen des Hahnenſtolzes zum Spotte üppigen Anlaj 
gegeben Hatten. 


Am 29. Mai 1842 feierte naͤmlich Die im weh 


ren Sinne des Wortd „regierende” Gräfin Ag— 
ne8 ihren vreißigften Geburtötag mit befonderem Glan 
auf ihrer am Maldhiner See gelegenen Begüterung: 
es gab eine Art venetianifche Regatta, wobei Waren’ 
ſche Fifcherfnechte mit rothen, phrygifchen Schlafmügen, 
in blauen Jaden und in rothen Jacken und in weißen 
Pantalond furgirten, und dazu fpielten Mufſikanten 
auf, grafliche Stallfnechte, die in ihrem ordentlichen 
Dienft in weiß und rothen Iaden gingen, viedmal 
aber als Capelle mit gelben Bladinftrumenten in weiß 
und grünen Jaden figurirten, ver Capellmeifler war 
der Portier, ſchwarz gekleidet. Die „Hohe Herrichai 
ſah mit ihrer Geſellſchaft, Adel aus der Umgegend, 
Offizieren aud Berlin sc. in einem Gezelt zu, das auf 
einem Gerüfte, einer Urt von molo, aufgefchlagen 
war, weldjes am Ufer ned Sees ſtand und eine Strede 
in den See hineinragte. „An den Ufern des Ges, 
bieß es im Programm, follen Veuer angemacht wer 
den; um dieſe fol das Volk fih lagern, fol daſelbſt 
mit Bier und Branntwein, Kartoffeln und Wurf 
tractirt werden und fol Hurrah! rufen und fol viefes 
Hurrahrufs fein Ende fein!“ Zur Ausführung de 
materiellen Theils dieſes Programms waren zwei Ins 
dividuen aus der Begüterung beftellt, die mittelft Shir- 
ting = Hemden und Weinlaubfränzen in Götterfünglinge 


verwandelt waren, in Bachuſſe, die rechts um. 


links vom molo auf zwei Govent- Tonnen fungirten, als 
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welche mit Tleinen Eſelsfuhrwerken in ven See hineinge⸗ 
fahren waren. Folgendes waren nad) den gedruckten 
Gebrauchszetteln buchfläblih die Worte, mit denen 
„vie Gebieterin,“ vie weißgekleidete vreißigjährige Ge⸗ 
burtötägerin,, die mit ihrem Gefolge aus Baſedow ans 
gefahren kam, bei ihrem Empfange am See unter ei= 
ner aufgerichteten laubumwundenen Chrenpforte, über 
der der Namendzug A. H. mit ver Grafenkrone bes 
det, prangte, von zwanzig bis dreißig Kindern männ⸗ 
lihen und weiblichen Geſchlechts angefungen wurde, 
auch gekleidet ald Schiffer und auch mit rothen phry⸗ 
gifhen Schlafmützen auf dem Kopfe angetban; die 
Melodie war: „Den König fegne Gott“: 
„Heil Dir, Du Blüthenkranz: 

Herrin in Anmuthsglanz, — 

Heil, Agnes, Dir! 

Fühle, wie tief bewegt 

Heut! jedes Herz ſich regt: 

Menn uns Dein Engelsbilv 

Segnend erfheint! — 


Grüß Di Bott, unfer Gott, 

Segne fie, treuer Gott, 

Bäterlih mild!‘ ꝛc. 
Darauf ertönte Kanonendonner und berittene mecklen⸗ 
burgifche Gensd'armen fprengten laut rufend herbei: 
„Blag, Platz, für die Hohen Herrfhaften!” ıc. 
Folgte die Regatta, das Wettrudern: die Waren’fchen 
Bifcherfnechte waren in zwet feinvliche Parteien getheilt, 
von denen die Blauen die Farben der Gräfin verfoch- 
ten, die Rothen die des Grafen: dieſe Blauen und Ro⸗ 
then ruderten auf ihren Kähnen paarweife, auf den 
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erſten Kanonenſchuß fich in Bewegung: fehend:, auf: bad 
Ziel zu, das Gezelt, wo die hohe Herrſchaft ſich ber 
fand. „Der Graf heit wunnen!“ Eder Graf hat ge 
wonnen:). dieſer Volksausruf gab kund, daß im die⸗ 
ſem Kampfe ver Graf gewonnen habe. Nach Becn- 
Bigung; diefer Regatta ließ der ſchwarze Capellmeiſter 
mit feinem rothbemützten Kinderchore nach: dev Melovie 
ber. „Barcarole aus der beliebten Stummen von Por⸗ 
tie zum Lobe und Preife ver „&ebieterin” einige tiefe 
gefühlte Steophen fingen. Die erſte dieſer tiefgefühl« 
ten: Strophen Tautete.: 
„Oh fühlt's, wie ſtrahlend reicher Segen, 

Heut bier uns naht: Geburtstag tagt! 

Befingt den Tag, der Gottes Wegen 

Den ſrohen Dank aus Herzen fagt. 

Doch fühlt es tief zu Gottes Preife! 

Gefühl! rege Dig! — 

Wie mütterlih, gut, Elug und weite — 

Gefühl! rege Dich!“ uf. w. 
Folgte der zweite Theil des actus: ein Fiſcherſtechen, 
„des joütes sur Peau,“ wie es auf den Gebrauchszet⸗ 
teln hieß und als dritter, letzter Theil: ein Seeſchwim⸗ 
men. Darauf fuhr die hohe Herrfchaft nach Baſedow 
wieder ab.. 

Man beluftigte ſich in Mecklenburg fehr über den 
ariftofratifchen Hochmuth bei Diefen geburtstäglichen 
Seeluftbarkeiten: die Chriftlichfeit der Hahn 'ſchen 
Zagelöhnerbenölferung vergeftalt einzutrichtern, daß: vie 
Deustion gegen ven lieben, treuen Gott mit der 
Devotion gegen die gnäbige, Hohe Herrfchaft fo zu 
fagen handgreiflich verquidt, wie Silber mit Queckfil⸗ 
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ber amalgamist wurde: man: Tonne nicht ind Klare 
fommen, ob man dem ließen Gott ober „ber Ge⸗ 
bieterin” mehr Weihrauch ſtreute. Man beluftigte 
fih auch jehr über die Herrfherrolle, die „ver En⸗ 
gel” im Hanfe Baſedow fpielte, und man drüdte das 
mit dem Vers aus, mit dem die Feftbefchreibung im 
„Volksbuche“ fchloß: 

„Wenn die Henne Fräht und es ſchweigt ber Hahn, 

Dann if das Haus gar übel dran!‘ 

Bei der gräflichen Abendtafel an dieſem dreißig 
jährigen Geburtstagäfefle der Gräfin Agnes im ſtrah⸗ 
lend erfeuchteten Gartenfaale des ſtrahlend erleuchteten 
Schloffes von Baſedow erfchien aus einer Ede des 
Saals Hinter Laub⸗ und Blumengewinden an den 
Stricken eines Flaſchenzuges zur „Gebieterin“ herab⸗ 
ſchwebend ein gefluͤgeltes Kind als Engel, ein gro 
ed, breites Marzipanherz überreihend — das Herz 
Cuno's, des Erbgrafen Hahn. Dabei ward wieder 
ein vierftimmiger Geſang gefungen, ein fehr fentimens 
taler, ein überfchwenglicher Gefang: 

„Dich grüßt ein Englein ſchön, grüßt 
Cuno's Herz, ja Herz, ein Herz bringe 
Cuno's Herz, ah, wenn Dein Cuno naht, 
Zuhlt Dein Herz fo wohl, fo fühlt ja Dein 

Herz, Dein Herz fo wohl” x. 

Bei der. Illumination, die die Schloßverwalterin 
in dem ſchönen Garten von Baſedow weranftaltet Hatte, 
brannte es in allen Farben zwiſchen ven viden und 
dünnen Bfählen, welche die Iateinifchen Anfangsbuch⸗ 
fiaben des Namens der Geburtstägerin bildeten: A. H. 
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Einige der transparenten, auch größtmöglichfte Devo- 
tion befundenden Infchriften lauteten wie folgt: 
„Grab, Bajetow, diefen Tag in Erz und Marmor ein, 
Auf daß er Kindes Kind foll unvergeplich fein.“ 

„Heil Dir, o Herrin aller Kräfte 

Zu weihen im Berufsgefchäfte 

Mit treuem Fleiß und treuem Sinn, 

- Nimm gnäbigft dies Gelöbniß hin, 
Des Schloffes treu ergeben 
unteribhänigfie Dienerin.“ 

Zur Nachfeier dieſes breißigjährigen Geburtöfeftes 
gab es am 30. Mai noch anberweite Kurzmeil und 
zwar Acht obotritifche in ver Begüterung: funfzig bis 
ſechszig baarfüßige und buarhäuptige, flachs haarige 
Jungen derſelben, angeführt von dem Dorfſchulmeiſter 
— einem heruntergefommenen Evelmann, den „vie 
Gebieterin” mit 200 Thalern angeftellt, aber dafür, 
fi feiner Adelſchaft zu begeben, veranlaßt 
hatte — ftellten ein Sadhüpfen an nach Preis - Sem- 
meln und darauf ein Schnappen nad ditto an Fäden 
aufgehangenen und mit Syrup gefüllten Semmeln: 
diefe Semmeln mußten mit dem Munde gefchnappt 
werben, ohne dabei die Hände zu gebrauchen; ferner 
gab es ein Stangenklettern auf einer mit Grünfeife be= 
ftrichenen glatten Stange; endlich ein Schweineſchwanz⸗ 
greifen, als welcher Schweinefchwanz ditto mit Grün- 
feife beftrihen war. Darauf ward Geld unter die 
Jungen geworfen: zwei Ihaler preußifch Courant. 
Solgte ein Buchöprellen durch Dachshunde und zum 
Schluß eine Rattenjagd durch dieſelben Dachshunde. 
Zu ‚beiden Jagden fpielten die grünen Stallleute mit 
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den gelben Blechinftrumenten auf. Hiermit ſchloß das 
dreißigjährige Geburtöfeft. 

„Seit dem Jahre 1842, wo dieſes Feſt „ner Gebiete». 
rin“ gefeiert wurde, fagt ver Begleitbrief zu der Befihrei= 
bung der Beier des hochgräflichen Geburtötags im Volks⸗ 
buche aufd Jahr 1847, Hat das hochgrafliche Leben und 
Treiben in ver Begüterung feine Barbe wefentlich geändert; 
demjenigen aber, der weiß, daß leicht Brömmelei und Fri- 
volität in einander überfchlagen, wird jene Veränderung. 
nicht als räthfelhaft erfcheinen, vielmehr ver aufmerkfame 
Beobachter ſowohl in der pofflerlichen damaligen, «als 
in der jest üblichen frommen Geburtöfeier allenthalben- 
jenen Hochmuth entdecken, der jede andere Berfönlich« 
feit der eignen unterzuoronen und bienftbar zu machen: 
fucht und vermegen genug ift, feinen Nebenmenfchen 
bald zum. Hofnarren und Pofjenreißer herabzuwürdi⸗ 
gen, bald zur Scheinheiligfeit und Heuchelei durch Be⸗ 
drückungen aller Art zu zwingen.” 

Die ChHriftlichkeit im Gefchlehte Hahn Hat in 
den drei Jahrhunderten ſeit der Reformation einen 
fehr verfchievenen Charakter gezeigt. Bei der Huldie 
gung an Wallenftein 1630 zu Güſtrow gab der 
Landmarfhal Claus Hahn zu Baſedow jeine gut 
proteftantifche Geflnnung gegen ven Statthalter Als 
brecht Wengersky mit den oben angeführten treu« 
herzigen Worten zu erkennen, in denen er das Seelenheil 
über den Begüterungsbeftt ftellte. Aber ſchon feit dem 
Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts kamen vie Rüde 
tritte in den Schooß ver alleinſeligmachenden Kirche. 
Damald convertirten ſich der Landmarſchall Cuno 





Baris: Hahn zu Baſedow und fein: Bruder der gü- 
ſtrow'ſche Geheime Rath Ehriftian Prievrid 
Sahn. Später unter Carl Leopold findet: fich ein 
Oberſt Hahn. auf Baſedvow als Kathokl. Dann. wer 
die Familie wieder proteflantifch bis auf vie neuefle 
Gonverfion vr Gräfin Ida Hahn⸗Hahn herunter. 
Eine Schweſter derſelben ift merkwürdiger Weiſe mit 
einen proteſtantiſchen bürgerlichen Paſtor in dem be⸗ 
nachbarten Pommern zu: Hanshagen vermählt y. Are 
Ber dieſer verheiratheten Schweſter Luiſe lebt med 
eine unverheirathete faft funfzigjaͤhrige Comteſſe Elara, 
Conventualin zu Preetz, aber ſehr weltlich gefinnt, und 
ein Bruder Graf Ferdinand, der, was wiederholt 
in dem Geſchlechte vorgekommen iſt, nur mit einer 
Band geboren wurde und als däniſcher Hofjägermeiſter 
fungirt: er lebt auf dem von der Fräulein Ran tzau, 
Gemahlin des oldenburgiſchen Oberlanddroſten Hachmn, 
herrührenden Majorat Neuhaus in Holſtein und hat 
ſich 1845 mit Fräulein Nancy vom Hedemann 
vormählt, die neuerlich auch katholiſch geworden iſt: 
im dieſer Ehe find drei Söhne geboren worben, bie 
nad) des Vaters Willen aber nicht katholiſch werben 
ſollen. 


I). In. der in. den Roman. „Cecil“ vorkommenden Schil⸗ 
derung der au einen Paſtor verheiratheten Schwefler der 
Heldin Renata hat man eine cum ira et studio unternoms 
mene Herzenserleihterung der Gräfin Ida über dieſe ihr 
in doppeltem Sinne als Mesalliance erſcheinende Heirat 
Ihrer Schweſter finden wollen. 


Die unächte und unreine Form der Khriftlichkeit 
an dem zu Baſedow egierenden Paare wird ‚möglir 
cherweiſe in eine adhtere und weinere umgerwandelt wer⸗ 
den durch Beinen: Die ehemalige wilde Jägerin, Grafen 
Agnes, gegenwärtig ſchwer von ver Tabes dor- 
salis heimgeſucht, der ſchlimmſten Form der Nerven 
-auszehrung: um ſich curiren zu laflen, bat fe fi 
unter andern einmal längere ‚Zeit bei dem homöopa— 
thifchen Wunderdoetor Arthur Lupe in Köthen eta⸗ 
bit, in deſſen Haus fie eine ganze Etage in Beichlag 
genommen Hatte. Gräfin Ugnes Schlippenbach 
Hat vem Grafen Friedrich drei Söhne gegeben: ven 
Erbgrafen Eung und die Grafen Werner und 
Mar. Der Erbgrof Cuno Hat keineswegs ver beim 
‚Geburtötag der Mutter 1842 ihm beigelegten „Enge 
Leins“⸗Eigenſchaft entiprochen, ſondern, nachdem er 
‚ganz kurze Zeit nur bei den preußifchen Barve- Cui⸗ 
taffteren in Berlin gebient, wegen fehr beweglicher Ur⸗ 
fachen auf Reifen und zwar nach Amerika geſchickt wer⸗ 
ven müſſen, wo er fich beſſern fol und wo er, fo viel 
man weiß, noch jet if. Die einzige Tochter der Grä- 
fin Agnes, Grafin Anna hat fih 1852 auf Schloß 
Baſedow mit dem Grafen Karl Lehndorf, preußie 
[chen Legationdferretairv in Dresden vermählt, einem 
Loufin, dem Sohne des preußifchen Generallieutenants 
Brafen Earl Lehndorf, und feiner ſchon feit 1840 
von ihm gefchienenen Gemahlin, ver, "wie ale Schlip⸗ 
penbache, fihönen, junonifhen Gräfin Pauline 
Schlippenbach, einer älteren Schwefler ber Gräftn 
Agnes. Einem Neffen, einem Sohne des "Grafen 
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Ernſt Schlippenbach, Uhlanenmajors zu Berlin, 
and ber fchönen, aber nicht reichen ungarifchen Gräfin 
Regina Szermage, dem blinden Grafen Arthur 
Schlippenbach hat Graf Frievrih Hahn-Ba— 
fedomw auf Befehl feiner Gemahlin fein Gut Faulen- 
roſt einräumen müflen. 

Der Graf Friedrich Hahn-Baſedow be 
figt außer Baſedow noch eine Begüterung von drei- 
Big andern Nittergütern, darunter von alten Stamm- 
gütern namentlih noch: Ruchelmiß bei Krafom, daB 
die 1608 erlofchene Linie befaß, und Pleetz bei Frieb- 
land, feit 1469 erworben, auf dem die Landmar⸗ 
ſchallswürde haftet, ferner Ahrensberg im Amte 
MWrevenhagen, ehemals Sit der Linie Solzom, Dem- 
zin, Geffin, Sinrihöhagen, Langwig, Lie- 
pen, Zupendorf, Roga, Schwinfendorf, Ser- 
ran und Wilfen. Andere Stammgüter, wie Das fehöne 
Remplin, das jebt Prinz Georg befikt, Dieckhof, 
das an die Baffewig, Cummerow, das an bie 
Malbahn Fam uf. mw. und namentlidy die meiften 
größern Beflgungen der bis 1659 blühenden Häufer 
Damerow und Solzow in den Ländern Röbel 
und Malchow find und zwar Ießtere meiſt fchon in 
den fchmweren Zeiten des breißigjährigen Kriegs verlo- 
zen gegangen. Wie Lifch jchreibt, find auch alle lir- 
funden der Linie Solzow in den beiden Käufern Sol- 
zow und Damerow verloren gegangen: nach einem Ge⸗ 
richtöprotofoN vom 7. Januar 1662 Hatte Ioachim 
Hahn auf Solzow, ber 1638 flarb, alle feine Briefe 
dem Stadtvoigt Chriftian Simmer zu NRöbel in 
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Verwahrung gegeben; viefer hatte fie vermauert und 
war, wie die Hahn von Solzow, darüber weggeftor- 
ben, fo daß Fein Menſch Nachricht darum Hatte. 


3. Die Samilie Malbahn. 

Die dritte der voranftehenden, genannteften und 
befannteften eingebornen Familien Mecklenburgs ift vie 
Familie Maltzahn. Früher fehrieb fie fih immer 
Moltzahn over Moltzan: ein gleichnamiges Dorf 
Molzahn Liegt in der Pfarre Schlagsdorf im Gtifte 
Ratzeburg an der mweftlichften Grenze von Mecklenburg, 
und von da Famen die Maltzahn nah dem Often 
Mecklenburgs. Urkundlich erfcheinen fie zuerft im 
Stifte Rageburg und zwar ſchon ein ganzes Menfchen- 
alter vor dem Gefchlechte ver Sahne, bereits zur Zeit 
des Hohenftaufen Philipp von Schwaben in 
einer Urfunde eines Bifchofd von Ratzeburg, ausge— 
ftelt zu Rageburg im Jahre 1194, wo ein „Bern- 
hardus de Mulzan“ als Schiedsrichter vor- 
fommt zwifchen dem Bifchof und feinem Stift über die 
Stiftägüter.1) Frühzeitig treffen wir die Maltzahn 


1) S. Liſch, Malkan’fhe Urkunden I. 1. Derfelbe 
oder ein anderer „Bernhardus de Mulsian“ fommt wies 
der vor in einer Grenzvertragsurfunde der Stadt Lüber mit 
dem Bifchof von Ratzeburg vom 8. September 1230 auf 
der Seite des Bifchofs unter ven Zeugen als Ritter. Wie: 
der erfcheint und zwar zugleih mit dem Stammvater ber 
Sahne „Johannes de Multzyan“ in einer Urkunde Bi- 
fhof Brunward’s' von Schwerin vom 5. Auguſt 1286 
bei Liſch, Geſchlechtshiſtorie der Hahn I, Urk.⸗Buch ©. 16 
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in hohen Staats⸗ und Kirchenämtern. So erfiheint 
ein „Zudolf.(I.) Malgan” unter ven ſechs Bor- 
mundſchaftsräthen aus dem Ritterfland, die Fürſt Hein- 
rich der Serufalemer neben feiner Gemahlin Ana» 
ftafia beftellte, al8 ex im Jahre 1272 feinen Pilger 
zug ins gelobte Land antrat.!) Im Jahre 1315 bes 
flieg ein „Hermann Moltzan“ ven Biſchofsſtuhl 
von Schwerin. 

Der nächte Stammwater des Gefchlechts iſt ber 
„Ritter Ludolf (DI) Maltzan,“ welcher ji 
Sabre 1341 flarb und in der Klofterfirhe zu Dargun 
begsaben Tiegt. Diefer allgemeine HAammmvater aller 
. gegenwärtig lebenden Maltzahne war wahrfcheinlid 
der Schwiegervater des Nicolaus Hahn, von dem 
die noch jet blühende Xinie der Grafen Hahn-Ba⸗ 
fedom flammt.2) Seit dem funfzehnten Jahrhundert 
erfiheinen die Maltzahn ald Erblanpmarfchälle im 
Güſtrower Kreife: wieder ein „Ludolf Molgan zu 
Stavenhagen” erfcheint in dieſer Eigenfchaft ſchon 


unter ten Zeugen von Seiten des Fürften Johann von 
Mecklenburg, des Vaters des Serufalemerd, unter 
deffen Rittern. Endlich in einer Urkunde der Fürften von 
Mecklenburg und Werle und des Grafen von Schwe⸗ 
rin, d.d. Bützow den 29. September 1255, bei Liſch, Mal: 
tan'ſche Urkunden I. S. 19, fteht ald Zeuge „Ludolfus de 
Moltshane.“ Die Berbreitung bes Gefchlehts erfolgte, 
wie gejagt, von Weiten, von den Bisthümern Ratzeburg und 
Schwerin, nah Oſten. Das Dorf „Multsan“ erfcheint 
zuerfi urkundlich 1246 bei Liſch, Maltzan'ſche Urf. I, 17. 

1) Liſch, Malkan’fche Urk. I, 48.- 

2) Lifch, Geſchlechtshiſtorie der Hahn II, 31 ff. 
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1404 den 6. Januar in einer Urkunde des Hah'n'⸗ 
fchen Archivs zu Baſedow. Im Jahre 1450 fommt 
ein „Bernhard Moltzan“ in ver Eigenſchaft ala 
medlenburgifcher Kanzler vor. | 

Die Familie Maltzahn gehört zu den älteſten 
reichöfreiherrlichen Familien in Deutfchland: bereitd im 
Jahre der Mebergabe der augöburgifchen Confeſſion 
- 1530, auf dem Neichötage zu Augsburg, erhob Kaifer 
Carl V. „Joachim II von Malsan” (Sohn 
des Bernhard von Malkan auf Wolde, der mit 
Herzog Boguslam dem Großen von Pommern 
ind aelobte Land gepilgert war), zum Reichsfrei— 
berrn zu Wartenberg und BPenzlin: Joa— 
chim II. hatte nämlih, nachdem er die von feinem 
Vater fchon 1491 erfaufte Herrfchaft Graupen mit dem . 
jest fürftlih claryfchen Töplik in Böhmen wieder 
verfauft hatte, in: diefem Jahre 1530 die Standesherr⸗ 
haft Wartenberg in Schleflen erkauft und vie 
Standeserhöhung erfolgte wegen dieſes Kaufes und 
wegen der Verdienſte Joachim's als Feldmarſchall 
Ferdinand's L, Königs von Ungarn und 
Böhmen, gegen die Türfen. Die Stanbesherrfchaft 
Wartenberg ward von den Malgahnen aber au 
nur etwas über ein Menfchenalter, bis zum Jahre 
1571, befeffen, fie fam 1589 an die Grafen Dohna 
und von dieſen wiener 1734 an die Herzoge Biron 
von Kurland, die fie noch heut zu Tage befiken. 
Nur der Name „Reichöfreiherren zu Wartenberg und 
Penzlin“ warb und ‘wird noch von den Malgahnen 
fortgeführt, die in der fehleflichen Band feit dem 

Kleine veutfche Höfe. H. 10 
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Sabre 2590 in der Perſon eines Enkel! Jo ach i m's II, 
Joachim's III., eine andere Standesherrſchaft, Mi⸗ 
litzſch, durch Heirath mit Eva von Lobkowit 
erwarben: Joachim's III. ältefter Sohn, Joa—⸗ 
him IV., ward ver Stammvater der feit 1728 
seihögräfliben Familie Maltzahn in Schle— 
fien, die unter. preußiſcher Herrfchaft gut fortgefom- 
men if: Graf Joahim Carl war Gefandter unter 
Dem großen Friedrich in London und mit ba 
Erbtochter des Baron Modrach auf Liffa in Schle 
fien vermählt; fein Sohn Graf Alexander wien 
wit der Erbtochter des fchlefifchen Miniſters Grafen 
Hoym,.der „Bott und DVicekönig der Provinz” mar. 
Eine Gräfin Malzahn war die zweite Gemahlin des 
berühmten ruſſiſchen Feldmarſchalls Münnich u. ſ. w. 
Der jüngere Sohn des Erwerbers von Militzſch, Jo⸗ 
hann Bernhard, war vermählt mit einer Gräfin 
son Hohenzollern!) und ift der Stammmvater der 
reihäfreiherrlichen Linie „zu Wartenberg 
und Penzlin” in Mecklenburg gemorben. 
Penzlin, nahe bei Stargard, an der Grenze von 
Strelig, gehörte früher bis zum funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert, wo fie erlofchen, den alten Fürften von Werle, 
und den Malbahnen feit dem Jahre 1501. Der 
erfte Erwerber von Benzlin, der Stammvater der Gra⸗ 
fen und Freiherren von Malkahn, war ber 








1) Anna Urfula, eine Enkelin des Grafen Joachim 
von Sohenzollern, des einzigen Proteflanten in der äl- 
teren Linie dieſes Hauſes, ber 1587 am brandenburgifchen 
Hofe ſiarb. ©. unten hohenzollern'ſche Hofgefchichte, 
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oben angeführte Bernhard ober Behrend auf 
Wolde, ver 1491 Graupen und Töplig gekauft Hatte; fein 
Bruder Lütke (Ludolf) von Maltzahn auf Sar 
row und Often, herzoglich pommcerifcher Erblanpmars 
fall, ift dagegen der Stammvater Der adeligen 
Herren von Maltzahn, welde noh in Mecklen⸗ 
burg und Pommern viele Güter baben und die Erbe 
marfhallwürde von Pommern befigen. Wie die Abe 
ftammung ver medlenburgiichen Sreiberren und der 
mecklenburgiſchen und ypommerifhen Herren von 
Maltzahn mit den ſchleſiſchen Grafen yon Mal- 
Bahn eine und dieſelbe ift, ift auch ihr Wappen daf- 
felbe: ſenkrecht getheilt, rechts zwei Hafenköpfe, Tinte 
ein rother Weintraubenftod; fo erfcheint es fchon 1293 
an einer Urkunde des Fürften Johann von Med» 
lenburg, des Vaters des Jeruſalemers, das bei 
Liſch abgedrucdt ift. 

Wie die Hahn, nehmen auch die Maltzahn 
an allen großen Staatsvorfallenheiten in dem kleinen 
Mecklenburg Antheil: ein Wittich Maltzahn unter⸗ 
ſchrieb 1523 die kleinere Union und ein Vicke Mal⸗ 
gahn zu Ulrichshauſen war 1620 als Landmarſchall 
beim großen Ausſchuß. Beim Zuſtandebringen des 
Coder der Erbweisheit, des Erbvergleichs von 1755, 
waren unterſchiedliche Malttzahne betheiligt; es fine 
den ſich unter den Unterſchriften bei Namen: der Land⸗ 
rath Vollrath Levin Maltzahn auf Gruben— 
hagen: dieſer Herr ſteht zu oberſt an mit ven Land⸗ 
räthen Hahn und Baffewig; demnächſt finden ſich 
noch vier „Moltzahne“ und dazu ein Maltzahn 

10 * 
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ſcher Schwager, von dem das Gefihleht Maltz ahn 
die ftattliche Herrfchaft Ivenad geerbt hat, ähnlich wie 
die Grafen Baffewig ven den Grafen Görk 
Burg Schlitz. Diefer Maltza hn'ſche Schwager war 
der erfte Graf Helmuth von Plefjen, Kerr uf 
Ivenack und Cambs. Das war ein damals fehr viel 
geltenver, gar flattlihe Bigur machender Herr; ver alte 
Frand rühmt von ihm: „daß er einen fürftlichen 
Staat geführt und unter andern bei den langwierigen 
Verhandlungen über ven Erbvergleih für fein Ouar 
tier bei einem Kaufmann in Roftod wöchentlich zwan- 
zig Thaler gezahlt habe.” Tiefer erfle Graf Hel⸗ 
muth von Pleffen farb in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts und es folgte ihm laut 
Zeftament vom 6. März 1761 als Beftger der Majo⸗ 
tatäherrfchaft Ivenack der ältefte der Preiherren von 
Maltzahn: ver „Graf Helmuth Malgahn von 
Pleſſen aus dem Haufe Cummerow,“ .ältefter 
Sohn der älteften Schweſter des erften Reichsgrafen 
Helmuth von Pleffen. Diefem aboptirten zmeiten 
Neichögrafen Selmuth von Plefjen folgte, va er 
unvermählt flarb, wieder ein glüclicher Neffe, ver 
Sohn feines Bruders, des Freiheren von Malsgahne 
NRottmannshagen, Albrecht Joachim, welder 
1828 ftarb, und dann diefem fein Sohn, der gegen- 
wärtige Graf von-Plefien, ver vierte in ver Reihenfolge. 

Wie die Hahn ein Gefchleht find, Pas fehr 
Folge Herren geftellt Hat, fo find die Maltza hn eins, 
welches fehr abfonverliche, curiofe, ertraordinaire und 
ertranagante Inbivinuen hervorgebracht hat. Unter ven 
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extravaganten Herren Maltzahnen des flehzehnten 
Jahrhunderts ragte infonderheit der oben unter Herzog 
Shriftian Louis, dem Convertiten, der feine Tage 
im Freudenhorizont Paris verlebte, vorgefommene Lande 
marfchall Adolf Chriſtian hervor: ‚ver alte Franck 
nennt ihn felbft: „einen durchtreibenden (durchtriebenen) 
Mann und ausfchweifenden Geift;” er war namentlich 
einer der erften mecklenburgiſchen Ritter, bie in den 
modernen Benusberg bineinftiegen, wo fie gar fehe viel 
Geld brauchten: dad ward Veranlafjung, daß dieſer 
Maltzahn, der nachher ald Deputirter ver mecklen⸗ 
burgifchen Ritterfchaft an ven Eaiferlihen Hof nad 
Wien ging, bier Poften „zu des Landes Beſten“ ver- 
technete, die zu feinem Beſten in feinen Sedel geflofien 
waren. Er fam in Inquifition und ward feines Land⸗ 
marſchallamts entſetzt. 

Als ein für Mecklenburg ganz attraordinairer 
Herr muß der Vater des jetzigen noch unmündigen 
Beflgers von Penzlin, ver Reichsfreiherr Fer dinand 
Friedrich Georg von Malgahn, der 1849 ein⸗ 
undfichzigjährig flarb, gelten: denn er war ed, der nah 
den Befreiungsfriegen im Jahre 1816 mit der Auf 
hebung der Xeibeigenfchaft auf feinen Gütern den An« 
fang machte, weldye vier Jahre darauf allgemein ver⸗ 
fügt ward. 

Für etwas ertravagant galten vie Maltzahn im— 
mer und immer im In= und Ausland bis auf bie 
neueſte Zeit: in den zwanziger Jahren fah ich wieder⸗ 
holt in Dresden einen Maltzahn, dir ein fehr. auf- 
gewedter Cavalier war und viel Geld aufgeben ließ: 
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u arrangirte die großen Echlittenfahrten, Die es dazu⸗ 
mal noch in Dresben gab, malte hohe und curiofe 
Baraven uns that fich in vielen andern Cavalierdingen 
wuf markante Welfe zuvor. Wenn ich nidyt ſehr irre, 
war dieſer Herr der nachberige preußiſche Geſandte 
in Wien, Baron Bogublas Maltzahn, ein füm 
gerer Vruder des noch regierenden Grafen Bleffen, 
aus dem Haufe Maltzahn⸗Cummerow, ver fi 
1828 mit einer Schmefter des jegigen bairiſchen Ge 
fandten in Petersburg, Grafen de Bray, vermählte 
wab frühzeitig, mit vierzig Jahren, ſchon 1833 auf fel- 
nem diplomatifchen Boften vom Tode weggerafft wurde. 

Sein Nachfolger in dem Preudenborigonte Wien 
war einer der ſchlefiſchen Grafen Maltzahn auf 
Militſch, ein Sohn ver Gräfin Hoym, Graf Mor- 
timer Maltzahn, ver Vater des jebt lebenden Gra- 
fen Auguft, auch ein fehr feltfamer Herr, ver auch 
in nit hohen Jahren, erft funfzigjährig, 1843 flarb 
und zwar im Wahnftnn. Als einer der elegantes 
Ken jungen Leute von alter und reicher Familie war 
or zum Geſandten in Wien ernannt worden: hier Batte 
er die ganze große Gefelfchaft durch feine nicht erhärte 
Anbetung der dritten Gemahlin des Fürſten Metter- 
nich, der ungarifchen Löwin Melanie Zihy, für 
die er Fein geeigneter Anbeter war, in nicht geringe 
Erheiterung verfegt; als ihn Friedrich WilhelmIV. 
2841 nach Abthuung des Diplomaten „von Leder,“ 
des Baron Werther, zum Minifter des Aeußern er- 
-Hannte, überwältigte ihn: ter Trouble der Gejchäfte: 
es ergab fick fehr bald, DaB es nicht richtig mit ibm 
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im Kopf fei, er mußte das kaum empfangene Portefenille 
wieder abgeben, hatte zwar noch lichte Perioden, aber 
auch jehr ſchwarze, wo er barauf beſtand, daß des Ki 
nigs Mafeftät ihn zum Fürſten ernannt habe und daß 
er demgemäß Heyducken haben müfle; fo ftarb er ohn⸗ 
gefahr ein Jahr nach Aufgabe feines Portefeuilles. 

Die bedenkliche Form der in nem Gefchlechte 
Maltzahn erbliden Ertravaganz bat fih in dem 
Strafen Alfred Malgahn- Wedell manifeftirt: 
im Jahre 1855 faß derſelbe megen Meineivs in ber 
Stadtvoigtei zu Berlin. 

„Die Maltzahn's haben alle einen Strich. Das 
prächtigfte Cremplar mohnt jest in dem benachbarten 
Pommern, bei Demmin, auf Ubapel, Toiſin, er hatte 
früher auch Krieſſow in Mecklenburg, tft aber herunter- 
gekommen. Er reifte, um feinen KRunftfinn zu wecken, 
da er nie orbentlihe Bilder gefehen, um die Galerie 
des Louvre zu betrachten, nach Paris, mit Kutſcher 
und zwei Pferden täglich fünf Meilen machend. Nach 
ber heirathete er die Chambremaid feiner Mutter, 
durch wiederholte nächtliche Erfcheinungen veranlaßt; 
fehr lange meigerte er die Trauung, unter dem Erbie⸗ 
ten: „er mache alles fchriftlich ab” ; wie weiteren dissol- 
ving views machten ihn enplich mürbe. Cr fährttäg- 
lich fpazieren, nimmt aber niemanven mit, als feinen 
— pot de chambre; #Referent hörte das von ihm 
felbft und fah das. in dfterd in Berlin einfprechen- 
der Landjchaftspirector Malzahn⸗Vollrathsruhe 
ift Director des vatriotiſchen (Tanpwirthfchaftlichen ) 
Vereins — ein Director ohne Direction, blos berüh⸗ 
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fig. Der Maltzahn⸗Sommersdorf, welcher dad 
Hahn'ſche Remplin gekauft hatte (das er noch 1848 
befaß), dankte Gott, ald Georg von Strelig mit 
der Großfürſtin Catharine es ihm abnahm. Der 
Maltzahn-Cummerow pferdezüchtet fich noch am 
beſten fort” *). | 

. Währenn das Geflecht Hahn, das fonft in 
mehreren Branchen blühte, jegt nur noch in Deutid- 
land in einer Branche, der gräflihen von Baſedow, 
blüht, blüht dad Faus Maltzahn gräfli im zwei 
Branchen, ver ver Grafen Maltahn in Schlefien 
und der ver Grafen Pleſſen in Medienburg, freie 
berrlih in einer Branche, der von. Benzlin, um 
adelig in einer Menge Branchen in Mecklenburg und 
Bommern: die Maltzahne find wohl eine der frucht⸗ 
barften Adelsfamilien von Medlenburg gemwefen. 

Gegenwärtiger Chef der Samilie der Grafen 
Pleſſen aus dem Malgahnfchen Kaufe Cumme- 
som ift ver ältere Bruder ded erwähnten frübzeitig, 
1833 geftorbenen preußifchen Gefandten in Wien, Ba- 
von Boguslaw Maltahn, der Graf Guſtav, 
der vierte in der Neihenfolge ver Grafen von Pleſ— 
fen, geboren 1788. Er diente erft in der preußifchen 
Armee, aus der er ald Ühriftlieutenant ausgeſch ieden 
ift und hat fidy mit einer ſchönen Soldatenteochter ver- 
mählt, von einer Familie, die aber von ungleich neue⸗ 
vem Abel war ald der Adel ver Maltzahn, von mehr 
als einhalbtaufenpjährigem Datum fpäter, erſt unter 
dem großen Friedrich auf dem Schlachtfeld erwerben. 

*) Handſch riftiche Mittheilung aus Medtenburg, 
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Dicſe fhöne Dame, die deshalb von der Yamilie ihres 
Gemahls lange über die Achfeln angeſehen wurde, und 
die vor ganz Kurzem, erft 1855, Heimgegangen ifl, war 
die im Jahre 1811, ald noch Napoleons Geſtirn 
glänzte, zu Berlin beimgeführte Fräulein Cäcilie 
von Rauch, eine der erfien Schönheiten Berlins, in 
ihren Blüthentagen hochgefeiert und von einem Schwarme 
Verehrer umringt, unter denen noch andere Grafen, 
wie der Boikenburger Graf Arnim, ver jebt feine 
filberne Hochzeit mit der Gräfin Schulenburg- 
Wolfsburg celebrirt Hat, und fogar ein Sproß der 
Zöniglihen Familie, der auch ſchon heimgegangene, in 
dem Sturm nach 1848 umgebrocdhene Graf Bran⸗ 
denburg hervorragten; fie war eine Tochter des 
1814 verftorbenen ®eneralmajord und eine Schmefter 
des Kriegäminifterd von Rauch, deſſen Xochter wies 
der die morganatifche Gemahlin des von der Prinzeffin 
ver Niederlande gejchievenen Bringen Albrecht 
von Preußen geworden ift, weldye gegenwärtig auf 
Schloß. Albrehtöburg, dem ehemaligen Lord Find⸗ 
Iateriihen Weinberge bei Dreöven reſidirt. Diefer 
Graf Guſtav Plefjen, welchem vie Berliner einen 
Spitznamen geftiftet haben, der nicht gerade auf ſchöne 
Körper= und Geiftedeigenfchaften hindeutet, befigt feit 
dem Tode feines Vaters, 1828, die mecklenburg⸗ſchwe⸗ 
tinifche Herrſchaft Ivenad an Der ypommerfchen 
Grenze, wohl die größte im Lande, 11, Quadrat⸗ 
meilen groß, in dem menfchenarmen Lande 2500 Ein- 
mwohner zählend und eine Rente von 60 bis 80,000 
Thalern abmerfend, mit einem ſchönen Echlofie und 
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Parke, und einer der berühmteften der mecklenburgiſchen 
Stutereien. Trotz dieſes anfchnlichen Güterbeſitzes ran- 
girt der Graf von Pleſſen, für ven Moment we⸗ 
nigftens, zu den ruinirten Leuten Mecklenburgs, von 
daher gekommen iſt, daß er durch den großen und ned 
dazu mit der wahren und ädhten Sorglofigkeit eines 
gebornen grand seigneur geführten Train feines Ha 
fe8 in eine Schuldenüberbürbung gerathen it von fo 
benrohlicher Art, Daß er mit feinen Gläubigern endlich 
“ein Arrangement hat trefien mülfen, welches ibn auf 
‚eine Gompetenz von jährlid 12,000 Thalern gefekt 
dat. Sein Haushofmeifter ift ein reicher Mann ge 
worden und ein Stavenhager Hof ude, des Grafen Ge 
fhäftsmann und Gelobefchaffer, fol vollends per fs 
et nefas in der gräflichen Gelbverwaltung proſperirt 
haben. In einigen Jahren, fagt man, wird Das ge 
ttoffene Arrangement die Gläubiger zu dem Ihrigen ge 
bracht haben und dann die Güteradminiftration .. anf 
den unterbeffen münbig gewordenen Grbgrafen Adolf, 
den Sohn der fhönen Cäcilie, übergeben Eönnen. 
Die Freiheren und Herrenvon Malgan) 
leiden ebenfalls an Schulden. Die Freiherrn, die durch 
ihre Stammmutter, Anna Urfala von Hohen- 
zollern mit dem preußifchen Koͤnigshauſe verwandt 
find, befigen noch das 1501 erworbene Penzlin, 
die beveutennfle Maltzan'ſche Beſitzung, von der fie 
fich fchreiben, Stadt, Schloß, Voigtei und auch Fol 
und dazu wie die Hahn auch noch an dreißig Mitter- 


*) Eie pflegen fi ohne h zu ſchreiben, zum Unterſchied 
von den Grafen. 
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güter. Der gegenreärtige Chef ver freiberrfichen Fa⸗ 
milie, der Reichsfreiherr Johannes von 
Mialtzan⸗Penzlin it noch unmündig, ein Kind 
von zehn: Jahren. Gr iſt ein Sohn des fchen anf- 
‚geführten, erft nach dem Sturmjahre 1849 geflorbenen 
Herrn, der 1816 mit der Entlaffung feiner Gutsgehö⸗ 
rigen aus der Leibeigenſchaft vorausgegangen war, und 
zwar aus der zweiten Ehe deſſelben mit einer pommer⸗ 
fihen Fräulein von. der Lanken, die erfle war eine 
Gräfin Moltke: vieler erſte Freilaſſer der weißen 
Selaven in Meklenburg fliftete im Iahre 1828 das 
Fideicommiß Penzlin, und jeßte zum Nachfolger feinen 
älteften Sohn aus zweiter Che ein, da vie Grfigeburt 
keineswegs allein - das Succeſſionsrecht bebingen ſolle, 
vielmehr iſt für die Folge erbrechtlich feftgefeßt, daß 
nah dem Tode des Baron Johannes und jedesmal 
nah dem Tode des Fideicommißbeſitzers die nächſten 
Agnaten um die Nachfolge Ioofen ſollen. Diefer une 
münvige Baron Johannes von Malkan-Penz=- 
lin befigt alfo gegenwärtig dad Fideicommiß Penz⸗ 
lin und mit ihm das Landmarſchallamt zu Wenden, 
und ift außerdem noch Herr auf den vier Gütern Neu⸗ 
hof, Bauhof, Luckow und Werder. Cr bat zwei 
Brüder, einen Stiefbruber aus ver erften Ehe feines 
Vaters, den Baron Ferdinand, der vierzig Jahte 
älter ald er und Herr auf Mallin und Bicemarfchall 
ift, und einen Jüngeren rechten Bruder, den Baron 
Georg, erſt acht Jahre alt und Ser auf Wuftrow; 
außerdem befigt er noc einen Etiefneffen, ven Sohn 
eined geftorbenen Stiefbrubers, den Barın Adolf, 
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Ham auf Krufom Es leben aud) noch zwei in 
Mecklenburg begüterte Vatersbrüder: von dieſen if 
einer ver Baron Friedrich Rudolf, Landraͤth, Her 
auf Rothenmoor, Dahmen, Sagel und Rambom, un 
derjenige Maltzan, welcher 1842 die Herausgabe ver 
Urkunden des Maltz an'ſchen Geſchlechts Durch ven 
Archivar Liſch hauptſächlich veranlaßt Hat, er ſubſcri⸗ 
birte allein auf 170 Exemplare. Dieſer Landrath 
Friedrich Rudolf auf Rothenmoor befitzt vier 
Söhne, Adolf, Julius, Friedrich und Wil— 
helm, welche vie Güter Groß⸗-Luckow, — Klein 
Luckow, — Peutſch, Peckatel, Jennyhof um 
Bruſtorf — und Moltzow und Ilkenſee beſitzen. Ich 
bemerke noch, daß unter den Subſcribenten auf bie 
Maltz an'ſchen Urkunden außer dem Landrath Ba- 
son Maltzan-Rothenmoor mit 170 Erem 
‚plaren noch aufgeführte find: Baron Malkan: 
Duchnow, deflen Bruder (fünfundſiebzig Eremplare), 
Sraf Pleffen gehn Eremplare), Baron Malgan- 
Penzlin (ſechs Eremplare) und die Herren von 
Malkan auf Groß-Luckow (fünf Eremplare), 
auf Klein-Luckow (fünf Exemplare), auf Peutſch 
(fünf Eremplarer, auf Cummerow (fünf Exemplare), 
auf Sommersdorf (fünf Eremplare), auf Rott- 
mannshagen (fünf Exemplare), auf Sarom (fünf 
Exemplare), auf Zettemin (vier Exemplare). 
Das alte Stamm und Hauptgut der Herren 
von Malkan ift Schloß Grubenbagen. 
Ih babe oben bereit3 berausgehoben, daß die 
medlenburgifchen Adelsgeſchichten des Archivars Liſch 
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für die Entwicklung der Geſchichte des mecklenburgiſchen 
Adels ſehr ſchätzbar und dankenswerth ſind. Aus der 
Maltzahn'ſchen Familiengeſchichte kann man unter 
andern höchſt inſtructiv ſich belehren, wie die mecklen⸗ 
burgiſchen Edelleute zu Werke gingen, um nach und 
nach von ihren armen Bauern immer mehr und mehr 
Hofedienſte zu erpreſſen. Die mecklenburgiſchen Bauern 
ſind die mißtrauiſchſten, die es auf der Welt giebt, ſie 
fürchten ſich vor allem Neuen, weil ſie immer mit dem 
Neuen zu kurz gekommen ſind; es gilt als Sprichwort 
hei ihnen: „wir wollen's auf alle Fälle lieber beim Al« 
ten belafjen.” Bei den Rittern gilt dagegen das Sprich⸗ 
wort: „giebt man ven Bauern den Kleinen Finger, fo 
will er gleich die ganze Hand.” Mit dem Bauern- 
ſprichwort hatte es feine Richtigkeit, mit dem Ritter⸗ 
fprichwort nicht — wenigftens früher. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wurbe 
dem Ulrich Maltzahn auf Grubenhagen vom Klo— 
fir Dargun der Schuß des Dorfes Gielow bei Mal- 
chin übertragen: e8 war die Zeit, ald die Quitz owe 
und Puttlitze in hellen Saufen aus den Marfer 
herausbrachen, mit Banden bis zu 1200 Pferde ftarf, 
um in Medlenburg vom Stegreife zu Ichen. Die 
Bauern in Gielow hatten dem Ulrich Maltzahn ei 
nige Abgaben für diefen Schuß zu geben, Handdienſte 
leifteten fle aber nicht, denn als .er einftmals eines ſol⸗ 
chen beburfte, Yeifteten ihm die Gielomer Bauern dem- 
felben aus gutem Willen, wofür er ihnen reichlich 
Speife und Tranf gab. Als vie Raubzüge aufhörten, 
fündigte das Klofter ven Schukauftrag und verbot den 
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Bauern weitere Abgaben zu entrichten. Uber ver da⸗ 
malige Herr von Grubenhagen, Lütke Maltahn, 
Lehrte ſich an dieſes Verbot nit und nahm, weil bie 
Gielower Bauern die Abgaben einftellten, ihre Pferde, 
Kühe, Schafe und Schweine weg. Darüber kam 
Lütke Malgahn in ven Bann und mußte einfl- 
weilen feine Anſprüche einſtellen. Aber im Jahre 1454, 
als die Bauern zu Gielow ihre Klofterpacht zufammen- 
gebracht hatten, griff er ihren Schulzen, ver die Pack 
ind Klofter bringen folte, und nahm ihm  viefelbe 
ob. Bon den Bauern forderte er ſodann vier Tage 
Hofedienfte alle Vierteljahr. Cr ward zwar darüber 
verflagt, „wur aber mit feinen Breunden den Bauern 
überlegen. Nach Lütke's Tode verlangte fein Sohn 
Wedego ſtatt vier Tage Hofedienfien acht und dazu 
noch ald neue Frohn: Jagdablager und Vergleichstage, 
welche er nach Gielow verlegte, d. h. Die Bauern muß- 
ten die Beföfligung tragen, wenn der Herr zur Jagd 
und zu Bergleichötagen nach Gielow kam. Die Leis 
ſtungen fliegen unter dieſen Wedego Malgahn, 
der 1526 flarb, fortwährend: es war gerabe die Zeit, 
wo die in Deutfchland anderswo aufgeftandenen Bauern 
zu Paaren getrieben und fortan flatt mit Peitſchen mit 
Scorpionen gezüchtigt wurden. Nach Wedeg o's Tone 
wurden die Grubenhagenfchen Beſitzungen in vier Erb⸗ 
thetle getheilt: Dietrihd Mal zahn auf Örubenhagen 
nahm drei Wochen Hofevienfte in Anſpruch, von ven 
übrigen Erben jeder eine Woche, fo daß die Bauern 
nun jchon ftatt urfprünglich vier Tagen ſechs Wochen 
Hofedienſte zu Teiften hatten. Außerdem wurben ihnen 
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noch anderweit auferlegt: eine Fuhre nach Stettin, 
welche fie zu Wedeg o's Zeiten einmal auf deſſen Bitte 
getban hatten, eine Fuhre Wein von Havelberg, eine 
dergleichen von Rathenow; dazu Hatten fie aud) noch 
MWeinfuhren nah Frankfurt oder Lübeck thun müflen. 
Der Streit dauerte fat Dad ganze ſechszehnte Jahrhun⸗ 
dert durch, bis dad Kofler Dargun mit dem Dorfe 
Gielow in Folge der Särularifation an die Landes⸗ 
fürften fan. Nach einen Zeugenverhör vom Sahre 
1668 waren die Maltzahn früher etwa nur drei 
Perſonen ſtark zur Haſenjagd gekommen over hatten 
einen Voigt mit ein oder zwei Mann geſchickt, die eine 
Mahlzeit und eine Tonne Bier erhalten hatten, jetzt 
aber, wurde ausgefagt, fämen fie mit zwanzig Pferben 
und einem ganzen Saufen Bauern, an zwanzig bis 
dreißig, welchen die Gielawer vollauf geben müßten, 
und jagen bort bi8 an dan Pritten Tag. Im Iahre 
1573 ward endlich zwifchen den Herzogen und den 
Maltzahn folgendes Abkommen zu Stande ‚gebracht. 
Die Malgahn behielten, bis zur etwanigen rechtlichen 
Entſcheidung, in Gielow: 

20 Gulden Pacht, 

10 Ortsthaler Sommerbede, 

15 Drömt Hafer, 

8 Gulden anſtatt eines früher esicheten fetten 

Ochſen, 
die Dienſte allein für Grubenhagen (4 Wochen 
Burgdienſt), 
zum Jagdablegen: 
1 Tonne Bier, 
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1 Schaf, 
4 Hühner, 
2 Bänie, 
1 Schinken, Schulter und Rnadwürk, 
wie gewöhnlich, 0 
Brod von 2 Scheffeln Korn, 
Salz und Schmalz, 
1, Schod Eier und 
Rauhfutter für 8 Pferde; 
bei Verheirathung einer Tochter die Zulage von: 
2 Gulden, 
2 Drdmt Hafer, 
4 Schafen, 
6 Sänfen, 
16 Hühnern und 
5 Stiegen Eier; 1) endlich 
- eine weite Fuhte zu Sa und Wein nach Lüneburg 
| oder Lübeck. 
Dagegen entfagten die Malgahn der beanſpruchten nie⸗ 
deren Gerichtsbarkeit und aller Pfündung und Gewalt.?) 
Sehr merkwürdig ift, daß die beiden zu ven älte 
ften und anfehnlichften eingebornen Familien Mecklen⸗ 
burgs zählenden Gefhlehtr Malgahbn und Hahn 
alle Zeiten hindurch bis auf den heutigen Tag in den 
verfchiedenften Gegenven des Landes Nachbarn von 
einander geworben und geblieben find. Es entbrannte 


1) Friüher hatten die Mal tza hn auch bei eigner Hochꝛeit 
eine „Zulage“ ſich geben laffen. 


2) Liſch Malkan’fche Urkunden II. 141 ff. 
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zwifchen ihnen venn auch mehr als ein großer Prozep. 
Als die Sachen neuerlich faft ausgeglichen waren, ſchrieb 
der Malpan’fche Advocat an den Hahn'ſchen Ad⸗ 
vocat: „Plück du dienen Hahn, ick plück mienen 
Maltzan!“ (Bflüde d. i. rupfe du deinen Hahn, 
ich pflücke meinen Maltzan). 


4. Die Samilie Moltke. 


Die vierte große eingeborne mecklenburgiſche Fa⸗ 
milie ift die Familie Moltfe Sie erfcheint fett ver 
zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts:) und war 
im vierzehnten Iahrhundert fehr reich an Gliedern und 
Gütern und nicht bloß in Medlenburg von Höchftem 
Anfehn, fondern au in den nordifchen Königreichen, 
in Schweven, wohin ein Hennig Moltfe 1363 mit 


1) Ein „Gherardus et Hartwicus Molteke, Mili- 
tes,“ finden fich als Zeugen in einer Urkunde vom 11. Fe⸗ 
bruar 1260 für Wismar im Privilegienbuche diefer Stapt- 
In dem Landfrievensbrief der fächftihen und wenbifchen 
Fürſten und Stärte an der Oftfee vom 13. Juni 1283 er; 
ſcheinen als Mitgelober auf Seiten der jungen Fürften von 
Mecklenburg: „Reddagus, Johannes, Fridericus et 
Conradus, fratres, dicti Molteke und Georgius Mol- 
teke, alfe Milites.“ Für die Fürſten von Nügen geloben 
mit: „Matheus et Everardus fratres, dicii Molteken, 
Milites et Vasalli.“ Hennede Moltke, Knappe, war einer 
der vierzehn Bormünder der Kinder Heinrich’s des Lö⸗ 
wen 1329. Das Wappen ifl das der Berfhahne, einer 
Familie, die fhon zur Zeit Rudolffe von Habsburg 
1275 urkundlich in Medlenburg erfcheint und mit ber bie 
Moltke wahrfcheinlic gleicher Abflammung find: drei Birke 
hühner. 

Kleine veutfche Höfe. 1. 11 
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Herzog Albrecht von Medlenburg ging und ein 
Tochter Sohann Moltke's Ahnfrau Guftav Waſaßb 
ward — und namentlih in Dünemarf. Wie da} 
Hauptgut ter Hahn feit dem vierzgehnten Jahrhundert 
Baſedow, dad ver Maltzan Grubenhagen, 
fpatr Penzlin war, fo war dad Hauptgut der 
Moltke feit den vierzehnten Jahrhundert, wo fie in 
Mecklenburg auf der höchften Blüthe ftanden, Streit- 
feld im Amte Gnyen: fon 1358 kommt „Vicke 
Moltke von dem Strivelde” vor ald Zeuge. !) 
Ein Lütke (Kudolf) Moltfe unterjchrieb 1523 die 
fleinere Union und Gebhard Moltfe, Landrath zu 
Toitendorf, war einer der beiden Landräthe, die den 
Engeren Ausſchuß von Ritter- und Landſchaft 1622 
ftifteten, das nachher einflußreichfte Collegium des Lan⸗ 
des. Uber derſelbe Gebhard Moltke, ver fid 
furz darauf bei Wallenſtein's nur bvreijährigem 
Regiment in Medlenburg dazu bergab, fein Geheimer 
Raths-Präſident zu werben, verurfachte auch den Fall 
des Haufe in Medlenburg. Als die Herzoge zurüd- 
fehrten, mußte Gebhard, da ihn dieſe geradezu für 
einen Rebellen anfahen und ihm durchaus nicht wieder 
ihre Gnade zufehren wollten, wie ſie es doch mit dem 
Wallenftein’fhen Kammerpräflventen von ver 
Lühe thaten, dad Land meiden, er verlor alle feine 
Güter und flarb im Exil zu Roftod 1644. Die Fa- 
milie juchte nun anderwärts ihr Glüd zu machen und 
blühte furz darauf in Hannover, wo ein Hofmar- 


1) Bei Naſch Geſch. des Haufes Kardorff ©. 57. 
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fhal, der früher Gefandter in Wien gewefen war, ſich 
convertirte und wo namentlich) ein Oberjägermeifter die⸗ 
fe8 Namens, Otto Frie drich, ſehr Hochfahrende und 
fogar jehr Hochverrätherifche Pläne gegen ven Kurfürften 
Georg, den nachherigen erften König der Hannover⸗ 
pynaftie in England, für deſſen Sohn, den Prinzen 
Mar, der nachher auch in Wien Tatholifch wurde, 
faßte: in diefen Plänen wurde er aber 'geftört durch 
dad zum eripiegelnden Erempel an ibm 1692 voll« 
zogene Strafgericht, dad dieſer Herr „mit dem filbernen 
Nachtgefäß,“ der aus dem Gefängniß durchbrechen 
wollte und dabei ſich noch zu herbem Spott gegen den 
Kurfürften verleiten Tieß, dieſer wie das ganze Gefchlecht 
durch feinen olympifchen Stolz ausgezeichnete Herr, ver 
bei der endlichen Execution feinen adeligen zum Schwert 
verurtheilten Leib nicht von den gemeinen Händen des 
Scarfrichterd antaften laſſen wollte, allerdings ver- 
diente. 1) Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts ka⸗ 
men die Moltfe am Kopenhagener Hofe zum höch⸗ 
ften Slore, bier wurden fie in der jest noch blühenden 
jüngeren Linie 1750 gegraft in ver Perſon Gottlob 
Moltke's, der ein perfünlicher Freund König Frie— 
drich's V. des Guten war und wie Bernflorff, 
fein College, für Aderbau, Hanvel und Gewerbe, für 
Aufnahme der Künfte und Wiffenfhaften forgte: da⸗ 
mals machte Klopftod feinen Aufenthalt in Kopen⸗ 
bagen. Moltke jammelte eine jchöne Gemälvegalerie 
und eine anfehnliche Bibliothek. Sein Palaft in Ko— 


1) S. Hannoverifhe Hofgeſchichte I. ©. 108 ff. 
11* 
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penhagen ward der Wohnfig Friedrich's VL, a 
war mit Eöniglichem Luxus ausgeſtattet. Mächft vie 
fem Gottlob Moltke und feinem Sohne Gotſche 
Soahim Hat es in Dienften .ver Krone Dänemark 
noch ſechs Stantsminifter gegeben, zwei. Oberhofmar 
fchälle, vier Generale und einen Admiral. In neuefter Beit 
fungirte ein Enkel des erften Grafen Gottlob, Graf 
Carl Moltke, ald Minifter für Schleswig, gar nit 
mehr deutfch, ſondern ſtark däniſch und am allerflärkfien 
zuffifh gefinnt, er mußte aber vor Kurzem mit einem 
andern Herrn, der auch einen alten mecklenburgiſchen 
Adelsnamen führt, dem Grafen Reventhow⸗Cri— 
minill, vom Regiment abtreten. In Mecklenburg 
wurden vie Moltke mneuerlih durch ven großen 
Moltfe-Schorffower Concurs, mie früher vie 
Pleifen, ruinirt: Beurmann bat diefen Prof 
in feinem „Leben eined Advocaten“ befchrieben, ex war 
Emifjair einer Gräfin Hahn. Es lebt noch gegen 
wärtig der Chef der älteren gräflichen Linie Moltke, 
abflammend von Friedrich, der Graf Carl Moltke 
in Strelitz, wo er Oberftallmeifter if. Sein Vater, der 
erfte 1825 geftorbene Graf dieler Linie, Friedrich 
Moltke, auf Welde und noch ſechs Gütern, macht 
fein Glück in Berlin: er wurde unter Friedrich Wil: 
helm III. Oberjägermeifter und war ein wieder durch 
feinen ungemeinen Stolz audgezeichneter, noch im Ange 
denken der Berliner lebender Mann: fehr komiſch be 
Hagten fi) die Bauern auf feinen Gütern, daß fie fo 
gar feinen Hund, der Her — cules hieß, Herr tituliren 
müßten. Er wurde 1776 zum Neichögrafen erhoben und 
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vermählte fih 1777 mit einer zwölf Jahre älteren 
verwittweten Prinzeifin von Ho lftein- Bed, gebornen 
Gräfin von Dohna, aus weldher Ehe die Gemahlin 
des befannten 1837 geftorbenen Memoirenſchriftſtellers 
und preußifhen Hochtorys, Generallieutenants von 
der Marwig flammte In zweiter Ehe war biefer 
ſtolze Oberjägermeifter Graf Moltke mit einer Frau 
lein von Prittwig, einer durch ihren merfwürdigen 
fonderbaren unwiderſtehlichen Diebsſinn im Angedenken 
ihrer Zeitgenoſſen noch lebenden Dame vermählt, die 
bei Spielparthien als Whiſtmarken gebrauchte Doppel⸗ 
Friedrichsd'ore der Damen, mit denen fie gefpielt Hatte, 
heimlich fich aneignete, ebenſo koſtbare Shawls u. ſ. w. 
Ihr Sohn ift der 1798 geborne ftreligifche Oberſtall⸗ 
meifter Graf Carl Moltke, ver aber nit in Med» 
lenburg poſſeſfionirt ift, feine Herrfchaften Behle und 
Lemnitz liegen in Preußen, im Großhergogthum Poſen, 
er hat fich mit zwei preußifchen Damen binter einander 
vermählt, einer Bräulein von Wulffen und einer 
Fräulein von Röder Don feinen leiblichen Schwe⸗ 
flern galt vie ältefte, die 1790 geborne lebensluſtige 
Zaurette Moltke als vie Gelichte des 1837 ala 
der erfte preußifche Hochtory geftorbenen Herzogs Carl 
von Medlenburg-Strelig; als diefe Geltung aber 
am berliner Hofe mit der infolenten Behauptung ver⸗ 
gefellfchaftet wurve, daß fie von Folgen begleitet ſich 
gezeigt habe, flatuirte die Oberhofmeifterin Gräfin Voß 
ein Straferempel: die impertinente Hofdame, die fi 
vergeftalt außgelaffen, mußte öffentlich Ehrenerflärung 
leiften.. Die Comteſſe Laurette heirathete fechsund« 
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zwanzigjährig 1816 den 1850 als Generallieutenant 
and preußifcher Militairbevollmächtigter in Petersburg 
gerflorbenen Fritg von Rauch, Bruder ver ſchoͤnen 
Sräfin Cäcilie von Pleffen-Ivenad und ms 
Kriegsminifterd von Rauch, deſſen Tochter vie Ge 
mahlin des Prinzen Albreht von Preußen ik. 
Aus ver Ehe der Comteſſe Taurette mit General 
Fritz von Rau flammt die ruffifche Hofdame⸗ 
Sräulein von Rauch, die Vertraute der Wittwe be 
Kaifers Nicolaus. Bon den drei Schweftern ver 
Comteſſe Laurette ift noch eine an einen mecklenbur⸗ 
gtichen Herrn vermählt worben, den ſchwerin'ſchen Ober- 
forftmeifter von Wicke de: von der aus Lübeck flam- 
menden Familie des bekannten Touriſten und Novelliſten 
Zulius von Wickede, der ven Krieg in Holſtein 
mitgemacht hat und neuerlich auch als gefchäßter Mi- 
Hitairfchriftfteller aufgetreten ifl.1) 


5. Die Samilie Bernforff. 
u Noch größeres Glück im Ausland, größeres nod 
als die Familie Moltke, Hat die Bamilie Bern- 
ſtorff gemacht. Der Ahnherr verfelben, ver Baron 
Andreas Gottlieb, „die Seele ber Seelen” ver 





1) Ih Höre, daß der Steuerdirector von Wicke de in 
Roſtock der Water dieſes Touriften fein fol. Diefer Touriſt 
warb auf eine fonderbare Weife aus dem mecklenburgiſchen 
Militairbienft entlafien, weil er den Damen feines Regi- 
mentschefs den Theetifh umritt. Man glaubte ihm nicht, 
was er fagte, daß er fein Pferd nicht Habe halten können. 
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medlenburgifchen Ritterfchaft, erlangte als hannoveri⸗ 
ſcher Premier in London einen europäifchen Ginfluß, 
er nahm in der großen PBolitif eine Stellung ein, wie 
fie fein Medlenburger wieder eingenommen hat, jelbft 
nicht fein Schwiegerfohn und deſſen Neffe, vie beiven be» 
rühmten dänischen Minifter, venn Andreas Gottlieb 
war ed, ber, nachdem er in den großen Horizont ber 
Weltſtadt London verfegt, dad Meifte dazu gethan hatte, 
die neue deutfche Dynaftie bier auf dem Throne, wo 
fie zuerſt gar nicht feft faß, zu befefligen, mit tem 
Wiener Hofe und mit Heinfius von Holland 
den Theil Europad regierte, der in dem politifchen 
Spfteme die Wagjchale der Lilienmonarcdhie fernerweit 
finfen machte, nachdem der, die Großthaten Marl⸗ 
borough's und Eugen's krönende Utrechter Frieden 
ſie von ihrer Glanzſtellung einmal herabgedrückt hatte. 
Die Familie von Bernſtorff machte durch ihn ihr 
Glück, früher gehörte fie wahrfcheinlich zu dem „zahle 
reichen, größtentheil® unbemittelten, auf feiner Hufe 
mwohnhaften Adel des Landes.” Sie will zwar aus 
Baiern flammen, und mit Heinrich dem Löwen 
nah Mecklenburg gekommen fein, dort dad Stamm⸗ 
ſchloß Bernftorff im fehwerinifchen Amte Grevismühlen 
erbaut und beftändig feit dem Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts die Güter Bernflorff und Teſchow beſeſ⸗ 
fen haben; es muß dies aber vahingeftellt fein, bis 
der Nachweis erfolgt. Irgend angeſehen, berühmt und 
reich fcheint fle wenigfiens in Mecklenburg nicht gewe⸗ 
fen zu fein: in den fchriftlichen Denkmälern Medlen- 
burgs des Mittelalterd vermißt man ihren Namen, we⸗ 
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nigftens fo viel mir von merlenburgifchen Urkunden 
durch Die Hände gegangen if. Weber. bei ver kleinen 
Unton von 1523 noch bei den Ausfchüflen von 1620 


unb 1622 erfcheinen die Bernftorffe unter ven Er 
fin des Landes. Dagegen findet fih —, Joachim 
Bernftorfzu Bernftorf”, im Amte Grevismühln 
gefeflen, tm Sufenverzeichniffe von 1628. Hart- 
haufen in feinen handſchriftlichen Memoiren fagt 
ausdrücklich, daß Andreas Gottlieb Bernftorff 
vom Hofe Chriſtian Louis' und der ſchönen Mont- 
morencH in Paris, „pie ihn mit allem feinem Ver⸗ 
ſtand fo viele Ertravaganzen begehen machte, daß er 
fort mußte‘, ganz arm (tout pauvre et delaisse) 
nad) Celle gefommen fi. Hier in Eelle wurde Sart- 


I) In dem Priebensbriefe, den Bergen von Medien: 
Burg zwiſchen den Kronen Dänemark und Schweden 
d. d. Lintholm 17. Juni 1395, wo fo eine Menge Namen 
von mecklenburgiſchen Rittern und Knappen vorfomnen, fin 
den die Bernftorffe fih nicht. Eben fo fehlen fie im 
Avelsregifter vom Jahre 1506 bei Kfüver I. 162 unter ben 
Adeligen ter Voigtei Grevismählen. In dem hiſtoriſch⸗ 
heraldiſchen Handbuche der graͤflichen Häuſer Gotha 1855. 
S. 5l1 wird ein freiſingiſcher ums Jahr 1120 vorkommender 
„Bernhard nobilis de Berndorf” als tem Geſchlechte angehörig 
genannt, ohne allen weiteren Nachweis des Bamilienzufammen: 
hangs. Medienburgifhe Urkunden werden in diefem Apercu 
gar nicht angeführt zum Nachweis des Gapes: „die nach Nie 
berfachfen ausgewanberteu Bernftorffe fommen feit dem Ans 
fange des dreizehnten Jahrhunderts in Mecklenburg befländig 
als erbgefeflen auf Bernflorff und Teſchow vor.‘ Lifch (Geſch. 
des Haufes Hahn. 9) behauptet: Fein Dienfimann im Ge: 
folge des Löwen Habe fih in Mecklenburg anfälfig gemadt. 
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baufen’s @roßmutter fein "großer Troſt: fie war 
e8, welche ihm die Sand der Fräulein Schüß ver⸗ 
ſchaffte, ver Tochter des alten Kanzlers Schük in. Belle 
und der Schwefter des Geſandten Baron Salentin 
von Schüg, welder hei ver Königin Anna acere⸗ 
ditirt war und jenen writ vom Parlamente begehrte, 
der die große Kurfürftin von Hannover beinahe um 
bie erſte Krone ber Welt gebracht Hätte 1). Don Celle, 
wo Bernftorff dem letzten Herrn vieles Hauſes bie 
Ehe feiner Tochter, der unglüdlihen Brinzefiin 
von Ahlden 1682 abgefchloffen hatte, fam Bern- 
ftorff nah dem Tode Georg Wilhelm’s 1706 
mit nach Hannover berüber und 1709 war er hier Pres 
mier nach dem Tode des erften Grafen Platten, des 
Gemahls ver Mörberin nes Grafen Königsmarf. 
Seine Perfonalien nah den Memoiren des Grafen 
Schulenburg und nad den Briefen der alten. Her⸗ 
zogin von Orleans habe ich in der hannoveriſchen 
Hofgefhichte aufgeführt, ich füge ihnen im Anhang zu 
diefer Hofgefchichte das Portrait bei, das Harthau- 
fen in feinen handſchriftlichen Memoiren von ihm Tier 
fest. Bernftorff flarb, fiebenundſiebzig Jahre alt ?), 
1726 in. London, nachdem er faft ein ganzes 
halbes Jahrhundert die Gefchäfte des Hauſes 
Braunſchweig in der jüngeren Branche geführt 
hatte: in dem Fleinen Eelle, einem kleinen Landſtädt⸗ 


1) Die Königin Anna verbot damals Schütz den Hof, 
wodurch Bothmer's Glück begründet wurde. &. hanno⸗ 
veriſche Hofgeſchichte 1: ©. 178. 32 und 45. 

2) Sarthaufen fagt ſechsundachtzig Jahre alt. - 
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hen von jegt noch nicht 10,000 Einwohnern, begann 
er feine Laufbahn für dieſes Haus und.er befchloß fie 
in der: Rieſenſtadt an ver Themſe, die ſchon damals 
Bopulationd = Berbältnifie hatte, vie Georg I. bei der 
Krönung zu ber Aeußerung des höchſten Erftaunens 
verleiteten: „es fei ihm, als ſehe er die Auferftehung 
der Todten.“ Für fein Vaterland Mecklenburg if 
Bernftorff als Mitgliev der Nitterfhaft, als Be 
figer von Wedendorff im Amte Gadebuſch, das er 
ſchon 1680 von dem Landrath Auguſt von Bülow 
erkauft hatte und mehrerer anderer Güter, aus denen 
er ein Majorat fliftete, ewig denkwürdig gemorben, 
denn er brachte, um den Herren, die den Büffelfopf 
blos im Wappen führen, zu zeigen, was bie mecklen⸗ 
burgifche Nitterfchaft mit ihren Köpfen vermöge, die 
ganz neue Idee eined fo genannten „eingebornen 
Adels“ auf ven Plan und verewigte mit biefer ganz 
neu gebadenen Idee den Unfrieven im Streitländlein 
bis auf Den heutigen Tag: ih Fomme darauf fo= 
gleich mit Mehrerem zurül. Am 9. October 1720 
ftiftete. Bernftorff in London auf die ſechs Güter 
in Medienburg und auf die Herrfchaft Gart ow in 
Sannover, die er 1694 von Eord von Bülow er- 
kauft Hatte, und die eine anſehnliche Herrſchaft von 
jest an 5000 Einwohnern ift, dad große Bernftorff’fche 
Bamilienfiveicommiß. Am 8. October 1715 kurz nach 
dem völligen Abſchluß der Händel des fpanifchen Erb= 
folgefriegs mit dem Raftabter Frieden hatte ver letzte 
der deutfchen Raifer Carl VL, da Andreas Gott— 
lieb Bernftorff die Grafenkrone ausfchlug, ihm 
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die Reichöfreiherenwürde verlichen und da er nur eine 
einzige Erbtochter haͤtte, zugleich mit ihm feinem Vetter, 
dem Vater feines Schwiegerfohnd. Diefer Schwieger- 
john de8 alten Bernftorff war der nachherige ſo⸗ 
genannte ältere bänifche Minifter Bernftorff und 
feit 1767 der erfle Graf des Geſchlechts, Johann 
Hartwig Ernft, welcher Friedrich V. dem Gu⸗ 
ten diente.  Diefer ältere Graf Bernftorff hat für 
Aufbringung von Aderbau, Handel und Manufacturen 
in Dänemark in den zwanzig Iahren feines Minifte 
riums 1751 — 1770 viel gethan:- der Anherr ver aus 
der Kaufmannſchaft Hervorgegangenen Grafen Schim« 
melmann trieb feine Finanz⸗ und Sandelöprojecte 
unter ihm. Diefer ältere däniſche Minifter Bernftorff 
batte wieder nur Neffen, denen er fein Vermögen 
binterlaffen Eonnte. Bon diefen Neffen gründete ver 
ältere, Soahim Bechtold Braf von Bern- 
ftorff, geboren 1734 und 1807 als hannoverifcher 
Geheimer Rath geftorben, vie ältere der zwei noch blü⸗ 
henden bernftorffifchen Hauptlinien, die zu Gartow, 
in der jegt der dritte Graf derſelben regiert, der ala 
Senior der Familie Gartow befltt, der Graf Bech⸗ 
told von Bernflorff-Gartow, während fein 
Bruder Graf Arthur Bernſtorff-Wedendorff, 
preußifcher Kammerherr und Legationsrath a. D., Wes 
dendorff befigt: er ift als einer der Heißſporne ber 
mecklenburgiſchen Ritterfchaft ausgezeichnet. Dieje bei« 
den Grafen Bernftorff aus dem Haufe Gartow 
werben gemeiniglich „vie Amerikaner” genannt, von 
ihrer Mutter, einer heſſiſchen Freiin Niedefel aus 
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dem Hauſe Eiſenbach, der ihr Vater den ſonderba⸗ 
ren Namen „Amerika“ ſtiftete, weil fle im. Amerika 
geboren war, auf der „Berufßreife” ihres Bemahl, 
wie ihre Mutter, Die niefe Reife durch den Druck he 
kannt machte, daßz nannte. Diefer in feinem Berufe 
Meifende war der General von Riedeſel, welcher die 
nahe 6000. Braunſchweiger commandirte, Die in ven 
Jahren 1776— 1782 gegen. die junge amerikanife 
Freiheit mit den nahe 18,000 Heſſen zugleich fechten 
mußten, weldhe ver große Seelenverfäufer in Caſſel 
dahin verkauft Hatte. Eine Amerikanerin, eine Schwe 
ſter der beiden Grafen Bechtold und Arthur Bern- 
ſtoörff⸗Gartow if wieder die Gemahlin eines Med- 
Ienburfer® geworben, eine Sohnes des 1800 „megen 
feiner Verdienſte“ um die Ritterfchaft reripirten ſchwe⸗ 
riniſchen Staatöminifterd Georg von Branden⸗ 
fein, des preußifihen Stallmeifterd und Generalma⸗ 
jors Soahim von Brandenftein auf Nienburg 
in Medienburg, und deſſen Schweſter Sophie wieder 
die Gemahlin des erft nach der Revolution befeitigten 
ſchwerinſchen Staatsminifterd LZupmwig von Lüttzow. 

Der jüngere Neffe des älteren dänifchen Mi 
niftere Bernftorff (des erften Grafen), Andreas 
Wetter Grafvon Bernftorff, geboren 1735 und 
geftorben 1797, iR der jüngere bänifhe Minifter 
Bernftorff. Er führte fein Minifterium mit nid 
minderem Ruhme, wie fein Oheim in ben dreizehn 
Jahren 1784— 1797, von der Zeit an, wo Brier 
drich VL feinem blöden Bater Chriſtian VIL, 


bemielben, unter dem der Minifter Struenfee exe⸗ 
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quirt tward, ald Mitregen zugegeben wurde. Er war 
mit einer Gräfin Stolberg vermählt, einer Schwefler 
der beiden Dichtergrafen Stolberg und von ihm rührt . 
die auf Woterfen im Lauenburgifehen fundirte jüngere 
Hauptlinie des Hauſes Bernſtorff ber, deren eine 
Speriallinie Dreilügomw die Güter Dreilükow und 
Harft in Mecklenburg beſitzt. Der jüngere Bruder des 
Chefs diefer Speciallinie ift ver Graf Albrecht Bern» 
ftorff, Erbherr auf Stintenburg und Bernftorff, wel⸗ 
her gegenwärtig aus Neapel berufen ald Nachfolger 
des Friegsluftigen Nitterd Bunfen das nicht kriegs⸗ 
Yuftige Gouvernement Preußend in London vertritt. 

Im ſchwerin'ſchen Hof⸗ und Staatsdienſt fungirt 
gegenwärtig fein Bernſtorff in einer Obercharge, 
Medlenburg =» Strelig aber wird von einem Wilhelm 
von Bernftorff ald Staatdminifter regiert. 

Dad Wappen der Bamilie ift ein filberner Fluß 
mit drei grünen Waflerlilien;. die Devife ver älteren 
Linie ift: „Rectum et integritas custodiant me 
(Schlecht und recht bewahren mich)” und die ver jün« 
geren: „Hier weislich, dort glücklich.” 


6. Pie Grafen Yop. 


Ich gedenke endlich noch einer fechsten alten ein⸗ 
gebornen mecklenburgiſchen amilie, die von Preußen 
gegraft worden .ift, der Grafen Voß!) Die Voſſe 


1) „Henricus Vot, Miles” erfcheint in einer Urkunde 
vom 9. Septb. 1330 für das Amt Rapeburg bei Lifch, 
Maltzan'ſche Urk. I. 6; „Johannes Vulpis Miles” ale 
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oder Füchſe ( Vulpes) — venn beide Namen Fommen 
in’ den Urkunden, wo das Gefchlecht ſchon feit ver 
legten Hohenftaufen= Zeit, jeit der erſten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts vorfommt, als gleichbedeutend 
vor, — führen im ſprechenden Wappen den rothen 
Fuchs, wie die Grafen Hahn den rothen Hahn. Seit 
dem Jahre 1332 waren ſie erbgeſeſſen auf Groß— 
Giewitz im Lande Wahren, im Fürſtenthum Wenden 
am Calpiner See, ohnfern von Stavenhagen in der 
Nähe von Malchin und dem Hahnenſchloſſe Baſedow, 
amd dieſes Groß⸗-Giewitz beſitzen fie noch jetzt, ebenſo, 
wie ihre Nachbarn, die Grafen Hahn auf Baſedow 
feit 1337 erbgefeflen find und es ebenfalld noch. befigen. 
Bleichzeitig erwarben die Voß auch Lindenberg in Pome 
mern. Im Jahre 1620 war ein Landrath Joachim 
Zeuge in einer Urfunde vom 20. April 1262 für Klofter 
Dargun bei Lifch mecklenb. Urk.I. 123 und Fredericus 
Vos und Henricus Vos, Milites“ in einer Urkunde von 
1200 bei Maſch, Geſch. des Haufes Kardorff S. 34, 
Sin einer andern Urfunde von bemfelben Jahre, S. 32 ta: 
ſelbſt aufgeführt, heißt der Fridericus Vos: „Fridericus 
“ Vulpis.“ @in „Dominus Hinricus, dictus Vosh, Mi- 
les‘ erfcheint als Zeuge in einer Urfunde des Berliner Ge: 
heimen Staatsarchivs vom 15. Auguft 1298 für die Johan: 
nitercomthurei Mirow und ift derfelbe, welcher in einer Ur⸗ 
Zunde bei Maſch a. a.O. ©.42 wieder ald „Hinricus 
Vulpis“ vorfommt. Diefer Heinrih Voß oder Fuchs 
wird „Saftellan‘‘ genannt „in Stavenhagen” „Elamws 
und Bide, Brüder, geheißen bie Voſſe“, verfchreis 
ben ſich zu Malchin 15. Suni 1866 den Fürſten von Werle 
zum Dienft in der von ihnen erbauten Veſte *inbenb erg 
in Bommern. 
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Bof, zu Lupelow, beim großen Ausſchuß von Ritter 
und Landſchaft. 

Diefe Familie Voß ift neuerlich in den Jahren 1800 
und 1840 in zwei Branchen gegraft worden, nachdem 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ein Voß im 
diplomatifchen und einer im Hofdienſt Fuß in Berlin 
gefaßt hatte. oo. 

Friedrich Chriftian Gieronymuß von 
Voß fungirte als preußifcher Juſtizrath und Gefandter 
in Copenhagen und heirathete die Tochter eines Landso⸗— 
mannd, des aus Medlenburg flammenvden Baron 
Adam Otto PVieregg, : früher Geſandten Frie— 
drich Wilhelm’ I in Paris, dann Minifters 
deſſelben, jenes durch fein Kartenfpiel bei den Damen 
Berlind fehr angenehmen Mannes, dem aber fein kö⸗ 
niglicher Herr bei der Stiftung des Generaldirectoriums 
wegen des häufigen l'Hombreſpiels und daher fiammen- 
der Faulheit ftarf monirte und der 1758 unter dem 
großen Friedrich flarb. Seine Tochter war die 
Gräfin Julie Ingenheim, vie Geliebte Friedrich 
Wilhelms II., die „Ceres“ mit. ver ſchönen Büſte, 
von welcher fie einmal bei einem Soffefte, wo fie Ie= 
mand auf etwas, dad wie Derangement in ihrer Toi⸗ 
lette in diefer Gegend ausſah, aufmerffam machte, mit 
Bezug auf den König ſelbſt fagte: „Ah, c’est apres 
cela, quil court!“ Der Bruder diefer Gräfin In⸗ 
genheim, der eriten Gräfin viefed Geſchlechts Voß, 
derjenige, welcher das ehemals Viereg g'ſche fchöne 
Gut Buch bei Berlin befaß, war der in Stein’s Le- 
ben fo oft vorkommende, und von ihm als ein fehr 
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franzoͤſiſch geſinnter Mann Hart tarirte, 1847 verfter- 
bene Miniftler Carl Friedrich Otto von Voß, 
welcher feit 1780 ver Schwiegerfohn des Miniſters 
‚Grafen Bintenftein war. Defien Sohn iſt wieder 
der noch lebende, bereits bald flebzigiährige Obercon⸗ 
ſfiſtorialpräfldent Graf Carl von Voß⸗Buch, der m 
dem ehemals graflih Finkenſtei n'ſchen Palais auf 
dem Wilhelmöplage in Berlin wohnt, einem Balais, 
das einen der größten und fchönften Gärten in Berlin 
Bat. Diefe Branche hat des jegigen Könige Majeſtät 
1840 bei der Suldigung nach dem Rechte ver Erſt⸗ 
burt gegraft: Graf Earl bat aber keine Erftgebutt, 
indem er unvermählt geblieben if. Außer ven mär- 
kiſchen Hauptgütern Buch und Carow, Stavenow um 
Troſſen beſitzt dieſer Graf Voß⸗Buch in Mecklenburg 
die beiden Güter Kavelsdorf und Flotow: er iſt einer 
der reichften Herren ver preußiſchen Monarchie. Die 
Würde eined Grafen von Voß⸗Buch geht auf jeden 
der. vofjifchen Bamilie angehörigen Nachfolger in den 
Fideicommißgütern Buch und Carow über. 

Ä Der Bruder des copenbagener Geſandten Voß, 
Ernft Iohann von Voß auf Giewig in Mecklen⸗ 
burg, parvenirte in der berliner Hofcarriere: er ward 
1762 Sofmarfihall bei der Gemahlin des großen 
Königs und nach zwanzigjährigem Dienft in viefem 
Doften ihr Oberhofmeifter, ald.melcher ex 1793 ſtarb. 
& war feit 1751 vermählt mit einer Träulein von 
Pannewit, vom Gefchlechte jenes Obriſtwachtmei⸗ 
Bas von Bannewig, der die von ben Türfen fo 
titulirten „Benermänner”, vie Keibgarpebragoner com⸗ 
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mandirte, welche der große Kurfürft dem Kaifer 
nad) Ungarn geſchickt hatte, und der vom Sturm vor 
Dfen mit einem Auge in Ungarfleivung zurückkehrend, 
feinen Einzug in Berlin hielt*). Die Xochter dieſes 
„Feuermanns“ wurde ald Wittwe des Oberhafmeiftera 
von Voß Oberhofmeifterin der fehönen Königin Auife 
und war eine fehr feurige, munter und wohl humori⸗ 
firte Dame, wie ihr Geburtstagäbanquet beweiſt, das 
ih in der weimarifchen Hofgeſchichte*) befchriehen 
habe, wo fie in ihrer Rofenlaune war und an ven 
feinen Tafeln, an denen ver Hof fpeifte, mit nem 
Gefang der alten Arie herummanbelte: „En Angle- 
terre nous irons ornés de verres et de flacons.“ Sie 
wohnte im Berliner Schlofje und als fie einmal beim 
Schlafengehen das Bett durch ein Licht anzündete, hätte 
fie fih beinahe als Glied des Feuermännergefchlechts 
in einem fehr fatalen Sinne, ald ein moderner He= 
roftrat bezeigt; fie meinte aber wieder in ihrer guten 
Zaune: „J’ai voulu faire de Teau et j’ai fait du 
feu!“ Diefe muntre alte Dame wurde die zweite 
Gräfin in dem Geſchlechte Voß nad ver Gräfin 
Ingenheim: file ward von König Friedrich Wil- 
helm III. gegraft duch Diplom vom 11. März 
1800 mit der Defcendenz: ihr Enfel wurde der erfte 
Graf des Gefhlehts, der Graf Auguft Voß auf 
Giewitz in Mecklenburg, Sohn des ſechsundzwanzig⸗ 
jährig als Negierungspräflvdent zu Königsberg geflor« 
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*) S. preußifche Hofgefhichte I. S. 291. 
») Band I. S. 971. 
Kleine veutiche Höfe. II. 12 
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benen Auguft von Voß und einer Präulein von 
Rochow. Diefer erfte Graf Voß⸗Giewitz mar 
wieder mit der Tochter einer merkwürdigen Dame ver- 
mählt, Fräulein Luiſe von Berg, die gegenwärtig 
noch lebt. Diefe merfwürdige Mutter der erſten Grä—⸗ 
fin Boß-Giemig*) war die mit der alten Gräfin 
Voß⸗Pannewitz gleichzeitig lebende durch die Cor⸗ 
refpontenzen von Gent, Müller und Stein, berm 
Spezialin ſie war, befannt gewordene Frau von Berg, 
geborene Gräfin Hüfeler aus Berlin, aus einem fehr 
neuen Geſchlechte ftammend, welches erſt 1733 in ver 
Perſon eines Kriegd = und Domainenrath8 geadelt und 
1790 gegraft worden, aber fehr reich war, weshalb 
denn auch ſchon Die altgräflichen Familien Lehndorf 
und Schlippenbach es nicht verfchmäht Hatten, aus 
diefer neuen Bamilie Töchter zu heirathen *). War 


*) Sie war die ©emahlin des Kammerherrn Earl 
Ludwig von Berg, des lebten penftonirten Domherrn und 
Geniors des eingezogenen Stifts Halberftabt, eines Sohnes 
des Berg, weldher mit dem Großfanzler Karmer das 
Eredits und Pfandbriefweſen in der Kurmark zu Stande ge: 
bracht Hatte, 

»2) Balentin Häfeler war der Schwiegervater bes 
Minifters Creutz, welder auch ein Roturier, ein Ianger 
Amtmannfohn, aber Hauptminifter unter Friedrih Wil: 
gelm I. war: deſſen Tochter mußte den nachherigen erften 
Grafen Hanke heirathen. S. preußifche Hofgeſchichte Band I. 
©.269. Diefe erſte Gräfin Ha ake wurde wieder die Muts 
ter der Gemahlin des berühmten Seydlig. Früher war 
die Zamilie Häfeler fehr reich: fie befaß die laufitziſche 
Standesherrfchaft Groß⸗Leuthen: dieſe mußte aber 1841 an den 
Berliner Barvenu Herrn Griebenow, Pachter ver Boudretten- 
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die alte Gräfin Voß-Pannewitz eine Art maitresse' 
femme, fo war es Frau von Berg, geborene Gräfin 
Häfeler, noch in weit flärferem und völligerem Sinne 
des Worts: fie betbätigte ihre Mannhaftigfeit unter - 
‚andern dadurch, daß fie in Mannsfleivern und nicht 
ewa auf einem Damenfattel, fonvern jambe de c® 
jambe de là zu Pferde figend öffentlich zu Berlin 
außritt. Sie machte bier ein großes Haus und hatte“ 
politifchen Einfluß. Bei der fehönen Königin Luife 
ftand fie in höchſter Gunſt und ‚gab nach ihrem Tode 
eine Kleine Schrift über venfelben heraus. Sie ward 
darauf Oberhofmeifterin‘ ver Schwefter ver Königin’ 
Zuife, der ald Königin von Hannover geflorbe- 
benen berühmten Friederike von Solms, einer 
der größten Löwinnen ihrer Zeit. 

Der erfte Graf Auguft von Voß-Giewitz, 
welcher 1800, im Jahre feiner Erhebung in den Gra= 
fenfland, Gemahl der in Erfurt noch Iebenden Tochter 
der Frau von Berg, Fräulein. Luife von Berg 
wurde, war troß des neuen Örafentiteld ein berangir- 
ter, ja ruinirter Mann: er war preußifcher Gefandter 
in Neapel, lebte in großem Train und Fonnte troß dent, 
daß er auch einen hohen Gehalt zog, nicht auskommen, 
man mußte ihn zulegt rappelliren, er flarb 1832, ei= 
nen Sohn und zwei Töchter hinterlaſſend; von dieſen 


Anftalten verkauft werden; dieſer Mann Iebt noch und iſt 
wieder Schwiegervater eines Baron Gärtner geworben. 
Ehriftiane von Häfeler wurde die Gemahlin des Gra⸗ 
fen Carl Shlippenbah und ihre Schwefler Marie 
Die eines Grafen Lehndorf. 
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denen Auguft von Voß und einer Bräulein vm 
Rochow. Diefer erfte Graf Voß - Giewig mı 
wieder mit der Tochter einer merfwürbigen Dame ver 
mählt, Fräulein Luife von Berg, Die gegenwärtig 
noch lebt. Diefe merfwürbige Mutter ver erften On: 
fin Boß-Giemwig*) war die mit der alten Gräfn 
Boß-Pannemig gleichzeitig lebende durch die Cr 
refponvenzen von Geng, Müller und Stein, tm 
Spezialin fie war, befannt gewordene Frau von Berg, 
geborene Gräfin Hüfeler aud Berlin, aus einem feh 
neuen Geſchlechte ſtammend, welches. erſt 1733 in ir 
Perſon eines Kriegs = und Domainenraths geadelt un 
1790 gegraft worven, aber fehr reich war, weshalb 
denn auch fchon die altgräflichen Familien Lehndorf 
und Schlippenbach ed nicht verfhmäht Hatten, aus 
Diefer neuen Bamilie Töchter zu beiratben**). War 


*) Sie war die ©emahlin ded Kammerherrn Earl 
Ludwig von Berg, bes legten penflonirten Domherrn und 
Geniors des eingegogenen Stifte Halberſtadt, eines Sohnes 
des Berg, welcher mit dem Großfanzler Karmer das 
Eredit: und Pfandbriefwefen in der Kurmarl zu Stande ge 
bracht Hatte, 

**) Balentin Häfeler war der Schwiegervater des 
Minifters Creutz, welcher auch ein Roturier, ein langer 
Amtmannſohn, aber Hauptminiſter unter Friedrich Wil: 
Helm I. war: deſſen Tochter mußte den nachherigen erſten 
Grafen Hanke Heirathen. S. preußifche Hofgefhichte Band II. 
S. 269. Diefe erfle Gräfin Haake wurde wieder die Muts 
ter der Gemahlin des berühmten Seydlitz. Früher war 
die Familie Häfeler fehr reich: fie befaß die Taufigifce 
Standesherrfihaft Groß:Leuthen: dieſe mußte aber 1841 an den 
Berliner Parvenu Herrn Griebenow, Bachter ver Poudretten⸗ 
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I die alte Gräfin Voß-Pannewitz eine Art maitresse: 
femme, fo war es Frau von Berg, geborene Gräfin 
Häfeler, noch in’ weit flärferem und völligerem Sinn. 
des Worts: ſte bethätigte ihre Mannhaftigkeit unter 
‚andern dadurch, daß fie in Mannskleidern und nicht 
ewa auf einem Damenfattel, fonvern jambe de c® 
jambe de là zu Pferve ſitzend Öffentlich zu Berlin 
audritt. Sie machte bier ein großes Haus und hatte. 
politifchen Einfluß. Bei ver ſchönen Königin Luiſe 
ftand fie in höchfler Gunft und gab nad) ihrem Tode 
eine Kleine Schrift über venfelden heraus. Sie ward 
darauf Oberhofmeifterin‘ der Schwefter der Königin’ 
wife, der ald Königin von Hannover geftorber 
benen berühmten Friederike von Solms, einer 
der größten Löwinnen ihrer Zeit. Ä 
Der erfte Graf Auguft von Voß-Giewitz, 
welcher 1800, im Jahre feiner Erhebung in den Gra= 
fenftand, Gemahl der in Erfurt noch Iebenden Tochter 
der Frau von Berg, Fräulein. Luife von Berg 
murde, war troß des neuen Örafentiteld ein derangir⸗ 
ter, ja ruinirter Mann: er war preußifcher Gefandter 
in Neapel, lebte in großem Train und konnte troß dem, 
daß er auch einen hohen Gehalt zog, nicht ausfommen, . 
man mußte ihn zulegt rappelliren, er flarb 1832, ei= 
nen Cohn und zwei Töchter Hinterlaffend; von biefen 


Anftalten verfauft werben; dieſer Mann lebt noch und iſt 
wieder Schwiegervater eines Baron Gärtner geworben. 
Ehriftiane von Häfeler wurde die Gemahlin bes Gra⸗ 
fen Carl Shlippenbah und ihre Schwefler Marie 
Die eines Grafen Lehndorf. 
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wurde bie eine vie Gemahlin des bekannten kürzlich ge 
florbenen Generals von Radowitzz *), Die andere di 
eined Seren aus einer alten. medlenburgifchen Yamili, 
des ehemaligen däniſchen Geſandten in Berlin, des je 
noch lebenden regierenden Grafen Reven tlow⸗Al⸗ 
tenhof. Der Sohn des erfien Grafen Boß-Gir 
wis ift ver jest lebende Graf Felix Voß -Gir 
wiß: er heirathete 1826 erſt eine mecklenburgiſch 
Gräfin Hahn, dann nad deren Tode 1833, 184 
eine ſehr fchöne fchleftfche Gräfin Henkel von Dir 
nersmarf; fein Sohn, Graf Eugen aus etſter Ch 
mit der Gräfin Hahn, befikt die Güter Schorfom we 
Carlshoff in Mecklenburg, ift ungarifcher Hufaremit- 
meifter und mit einer ungarifihen Gräfin Szapar 
vermählt, einer Tochter des Grafen Anton, ve 
rühmten magnetifchen Heilkünſtlers, wenn ich nid 
irre. defielben, von dem ſich feine Gemahlin, Gräfin 
Augufte Keglevich von Buzin trennte, um ven Pr 
lades Koſſutth's zu heiraten, den Grafen Caſimit 
Batthyany, der nun auch nad) kurzer Ehe 185 
in Parid dahin gegangen if. Die Tochter nes noch 
lebenden zweiten Grafen Felix Voß-Giewitz, Gr 
fin Auna, hat fi} 1852 zu Giewig mit einem auf 
Hiftorifch befannten Manne vermählt, dem Baron Zur 





) Aud ein Roturier, gebürtig aus Blanfenburg am 
Harz, der Vater war Weinhaͤndler. Die Echwiegermutta 
ſchätzte dieſen Schwiegerfohn fo hoch, daß fie von ihn 
meinte: „das ift ein Mann nicht von dieſſeits, ſondern von 
jenfeite’’ : er hieß deshalb „der Schwiegerfohn von biefeilt 
and jenfeits,“ | 
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wig von der Tann, Obrift und Flügelapjutant 
des Königs von Baiern, ber fih im holſteiniſchen 
Beldzuge feinen Namen gemacht Hat. 





Wie unter den angefehenen um» reichen eingebore 
nen medlenburgifhen Yamilien die Familien Boß, 
Bernforff, Moltke, Baſſewitz, Hahn und 
Malgan, eingeſchloſſen bie Grafen Pleſſen⸗ 
Joen ack, die hervorragendſten find, fo find unter ben 
aus dem Ausland, namentlich aus Weſtphalen, Hanno⸗ 
ser und Breußen eingewanberten und. reripirten Jamie 
lien die anjebnlidhften: die Grafen Bothmer auf 
Neu-Bothmer, vie Grafen Shulenburg auf Groß 
Krankow und bie Grafen Schlieffen auf Schliefe 
fenberg. 

7. Die Graſen Zothmer. 

Die aus Hannover ſtammende, alte Familie 
Bothmer?) erhielt ihr großes Gut in Mecklenburg, 
das Fideicommiß Neubothmer, ven Bleden Klik und 
nod an zwanzig Nittergüter umfaffend, und im Jahre 
1723 geftiftet, vurch ven zweiten Minifter der Hannover⸗ 
dynaftie in England, den Nachfolger des aus Mecklen⸗ 
‚burg vertriebenen Bernftorff, ven erften Grafen Hand 


1) Das Stammhaus gleiches Namens liegt bei Hanno 
ver. Nach dem Hiftorifch: heraldifchen Taſchenbuch der gräfs 
fihen Häufer fommt ein Ulrich Bothmer ſchon 1196 als 
»Seuge vor (ohne weitern Nachweis), ein Volbertus de 
Bothmere, famalus, erfeheint in einer zu Hoya ausgeftellten 
Urfunde von 1391 bei Pieffinger Hiſt. des Braunſchw. 
Lüneb. Haufes Thl 2. ©. 418 u. 976. 
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Caſpar von Bothmer!) Diefer Herr war ı 
England fehr beliebt geweien und Hatte mit englifde 
Pfunden fein Gluͤck gemacht. Als er nad) dem glüd— 
lichen Ohngefähr des Rappells Salentins va 
Schüz als Geſandter bei der Königin Anna di 
große Kataſtrophe erlebte, die mit deren Tode eintrat, 
Hatte er zu nicht geringem Nutz und Frommen da 
fehr compromittirten Tories den höchſt glücklichen Rath 
ertheilt, ohne Weitered alle im Cabinet der Königin 
sorgefundenen Papiere fammt und jonders zu verbr 
nen. So wurden alle Denkmale der Umtriebe vermich 
tet, die man gegen die hannoverifche Sucreffion aufi 
Xapet gebracht hatte. Das Glück kam Borhmerüu 
dem angenehmen England fürmlih. ind Haus und a 
wußte e8 beim Schopfe zu nehmen: im Zriedensjaht 
son Utrecht 1713 Fam die Ehre der Grafenkrone um 
Geld und Gut kam vorher und nachher und zwar im 
böchften Grave reichlich für deutſches Maas. Wir 
Bernftorff hinterließ er nur eine einzige Tochter, die 
einen Grafen Reuß heirathete: ihr hinterließ er, alt 
er actundfiebenzigfährig 1732 zu London ftarb, im 
fünften Jahre ver Regierung Georg's IL, allein an 
Alod und baarem Vermögen nahe zmei Millionen 


1) I gebe die Berfonalien Bothmer's, dieſes zwei⸗ 
ten biftoriich berühmt gewordenen und Medienburg tu. 
die Niederlaſſung hier angehörenden hannoverifchen Minikers 
am Schluſſe diefer Hofgefhichte nach den handſchriftlichen 
Memoiren Harthaufen’s: fie gehören eigentlichtin die Hek 
geihichte Hannevers, doch famen die Harthaufen’jchen Re 
moiren erft nach dem Drude derfelben mir zu. 
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Thaler. Ein Neffe war der erfte Glüdliche, der zum 
Genuß des großen Güterbefiges, des 1723 geftifteten 
Fideicommiſſes in Mecklenburg und Hannover kam: er 
mußte fih in Mecklenburg zecipiren laffen, denn noch 
im Jahre 1733 Hatte ihn die NRitterfchaft in Anfehung 
der Landraths⸗ und engern Ausſchuß⸗Wahlen erclubirt. 

In neuefter Zeit bis in die vierziger Jahre dies 
fe8 Jahrhunderts lebte als Majoratsherr des mecklen⸗ 
burgiſchen und lüneburgiſchen Gütercomplexes Graf 
Chriſtian Bothmer, ein Herr, der 50 — 60,000 
Thaler Iahresrente genoß, fie aber meift auswärts ver⸗ 
zehrte, viel in Samburg lebte und fih unter andern 
ein eignes Dampfſchiff auf der Nordſee hielt. Dieſer 
reihe Herr hat fich hervorgethan als der ritterliche 
Bertheidiger der Cheanfprüdhe der von einem unbe 
fannt gebliebenen ſchönen Gavalier beiſpiellos ge= 
täufchten außerorbentlich fchönen Helgolänverin Anna 
Mohr, mit der diefer ungeblihe „Braf Görtz⸗ 
Wrisberg vom Rheine,” meil er fle nicht anders ha⸗ 
ben Eonnte, in Hamburg durd) einen Fatholifchen Prie⸗ 
fter fi) trauen lich und fie 1841 nad) dreizehn Monaten 
verließ: fie ift jegt die Gattin des medlenburgijchen 
Hauptmann von Raven in Widmar. Ihre aus der 
erften merkwürdigen Ehe erzeugte Tochter Alife lebt 
als Fräulein von Raven bei ihr: fie ſoll dem Für⸗ 
ften Felix Lichnowski, der in Branffurt von den 
enragirten Radicalen, die er fchonungslos, wie Alle 
bratvirte, 1848 ermorvet wurde, fo fprechend ähnlich 
fehen, daß ganz fremde Verfonen, die nach Wismar ge= 
fommen find und ihr, ohne fie im geringften zu ken⸗ 
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nen, auf der Straße begegnet ſind, jofort ganz unmil- 
türli an ben unternehmenben Fürſten erinnert wm 
den! Auch Graf GChriſtian Boihmer wanu 
ihn erinnert: ein Mininturpertrait, das einzige, wu 
die Thöne Anna Mohr von dem faſcinirenden Da 
führer Hatte, diente ihm ala Führer, um dem Verhül⸗ 
ten auf die Fährte fi zu fen. Er drang von Ham 
burg aus, wo der Eatholifche Prieſter trog vielen Er 
rend durch den zu Hälfe genommenen Syndicus Cau 
Sieveking gendthigt wurde, ein amtliches Seugnij 
über den vollzogenen Trauungsart auszuſtellen, üba 
Berlin, wo er dad Miniaturportrait den in der Stan 
Rom verjammelten Difizieren zur Recognition vorlegtr, 
bis in die Lichnowski'ſchen Schlöffer in SOberidle 
fien vor, um hier Vergleiche mit den Familienportwaiti 
anzuftellen. Er ließ dad Miniaturportrait copiren un 
überjandte die Lithographien an fämmtliche Polizeibe 
Hörben Deutſchlands. Die Unterfuhung führte aba 
zu keinem Reſultate. 

Der reihe Graf Chrifian Bothmer fur 
kurz nad) dem Ausbruch des Sturms von 1848, am 
12. April, ohne directe Erben und die reidye Fidei⸗ 
tommiß⸗ Erbſchaft fiel nun an Seitenverwandte und 
jwar ward der meckienburgijche und hannoveriſche Gü⸗ 
terbefig getrennt. Nach dem Rechte der Erfigeburt fiel 
ver Befitz. des medllenburgifchen Gütercomplexes dem 
Grafen Belir Bothmer?!) zu, geboren 1804 zu 


1) Graf Felir if ein Sohn bes 1935 zu Weimar 
geſtorbenen Grafen Carl, Im gothaiſchen Grafenkalender 
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Caſſel, früher in euffifchen Dienften, Capitain des Forſt⸗ 
corpd und mit einer Gurlinderin vermählt, einer Toch⸗ 
ter des Superintenvdenten Fteiherrn som Huhn: !) 
feine fünf jüngeren Brüder ſind bie in. der buirifchen 
Armee dienenden Grafen Bothmer, von denen Graf 
BSyppolyt mit der ſchoͤnen Henriette, Tochter des 
bairifchen Gemerald von Bartmann vermählt if und 
eine feiner beiden Schweſtern ift die Frau des befann- 
ten Freiherrn von Maltig, ruffiichen Gefchäftsträgers 
in Weimar. Graf Felir Bothmer machte aber fein 
Glück mit der reihen Erbichaft: eine Nichte des Erb⸗ 
fafferö, eine Tochter feines 1814 ſchon verftochenen 
Bruderd und geweienen vierten Majoratöheren Grafen 
Hand Bafpar, die Comteſſe Amalafunta Both« 
mer, welche 1821 den Grafen Enno von Rınkau- 
Breitenburg geheirathet hatte, war im Beſitze des 
Fideicommiſſes Neu⸗VBothmer mit feinem fchönen Schloffe 
und Burke. Graf Cuno Ransyau, ein Mann, wel⸗ 
her in Öffentlichen Drudfchriften 2) als ein Menſch 
ohne Slauben und Nechtlichfeit, wie man fügt, nad 


aufgeführt als würtembergifcher Kämmerer und mit einer 
heſſiſchen Tame, einer Freiin von Hanſtein vermühlt: er 
war ein Enfel von Freiherr Carl Ludwig von Both: 
mer, dem Großvaterös Bruder dos reichen Erblaflers Grafen 
Chriſtian Bothmer. 

1) Im Grufenfalender 1855 als bürgerlid aufgeführt: 
Gräfin Felix Bothmer aber fowohl, als ihre Schweſter 
Roſa nnd ein Bruder zeichneten: geborne Treiherrin — 
Freifräüͤulein — Freiherr von Huhn. 


2) 5.3.8 Hamm, Freifchaarengeſ hichte. 
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der Wahrheit" gefchildert worden if, vorenthielt dem 
Grafen Felix Bothmer das Fireicommiß, unter vem 
Borwande, daß feine Frau das Erbjungfern - Red 
daran habe, wovon dem Rechte nad) Feine Rede fein 
fonnte. Graf Felix Bothmer Fam voller Schulden 
aus dem hannoverijchen Coldingen nah Mecklenburg 
and machte in Hoffnung Tünftigen Beflges noch mehr 
Schulden, mobei er in die Hände schlechter Advocaten 
und Wucherer fiel. Um zum Befige von Neu-Bothmer 
zu kommen, mußte er ven Grafen Ran tz a u audfau 
fen: mit diefem jo erbeuteten Gelve bat ſich derſelbe 
feine jegige Beſitzung, das Gut Rohlſtorf in Holftein 
in ver Nähe von Lübeck gefauft. Graf Felix Both— 
mer aber machte unter Beihülfe des Vollrathsruher 
Maltzahn, Directors des patriotiihen Vereins, fchließe 
lich Concurs, wie ihn Graf Pleffen-Ivenad ge 
macht bat. Er lebt jet von dem unbedeutenden Ab- 
falle feiner beveutenvnen Beſitzung in Wiesbaden: es le⸗ 
ben von ihm zwei 1831 und 1835 geborene Söhne. 

Der hannoverifche Gütercompler ift in Folge des 
bannoverifchen Lehend» Erbfolgereht3 und ver Fami⸗ 
lienverträge an einen andern aus dem Baireuthifchen 
ſtammenden Vetter gefallen, den Sreiberrn Theodor 
von Bothmer, abftammend aus der erften ‚Che ſei⸗ 
nes mit fünf Frauen vermählt gewejenen und achtzig⸗ 
jährig 1851 zu Baireuth verftorbenen Vaters, des 
Forſtraths Baron Auguft Bothmer mit einer Ba⸗ 
roneſſe Amalie Bothmer, die ald gefchievene Frau 
in Eurland ftarb: Diefer zweite Erbe der hannoverifchen 
Güter hat ſich 1838, bereits vierzigjährig, mit einer 
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Bürgerlichen vermäahlt, einer Fräulein Reich ar d aus 
Münden, mit der er auf dem Harze lebte, hier wurden 
ihm zu Goslar und Clausthal ebenfalls zwei Söhne 
geboren, wie feinem Better, dem Erben der medlenbur- 
gifchen Güter. 


8. Pie Orafen Snlakun 


Die Grafen Schulenkurg wurden 1728 zuerft 
gegraft in der Perſon des berühmten Feldmarſchalls 
von Venedig, der in venetianischen Zecchinen fein Glück 
gemacht hatte und feiner Echwefter, der „langen Kletter- 
ſtange,“ die als Bunftvame König Georg's von Eng- 
land fo profperirte, daß fie ihrer Tochter, ver Gemah⸗ 
lin des berühmten Lord Chefterfieln, ein unermeß- 
liches, nach deutſchem Maßſtab unermepliches Vermö— 
gen hinterließ. Dieſe ſo pouſſirte Familie, deren De— 
viſe lautet: „Rien sans raison“, erwarb in der Perſon 
eines glücklichen Neffen, des Sohnes der älteſten Schwe⸗ 
ſter des Feldmarſchalls des Grafen Chriſtian 
Günther von der älteren weißen Linie, dem Hauſe 
Hehlen, ein von idem Vermögen ſeines Oheims ge⸗ 
ſtiſtetes Fideicommiß auch in Mecklenburg, dad auf dem 
ehemals der Familie Pleſ fen zugehörigen 1751 im 
Concurs erfauften Gute Groß⸗Krankow, Petersdorf 
und einige andere Güter fundirt wurde, die zwiſchen Lud⸗ 
wigsluſt und Wismar gelegen find. Da dieſes Fidei⸗ 
commiß von Anfang an mit an 100,000 Thalern 
Schulden beſchwert war, fo entſtand ſehr bald ein neuer 
Concurs, der bis an das Reichskammergericht gedieh. 
Die Güter kamen an die Gläubiger. Als das Reichs⸗ 
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Tammergericht 1806 aufgehoben und die Akten an die 
mecklenburgiſche Regierung gefandt wurden, rubte ber 
Brozeh Bid 1815, wo die medimburgifche Megierung 
durch eine Art Cabinetsbefehl, die ſideicommiſſariſche 
Eigenfchaft aufhebend, auf den Verkauf drang. Nach 
langen Verhandlungen vor dem Bundedtage ward erft 
1825 ver Concurs für beendigt erflärt. Erſt 1843 
Tam Carl Otto Friedrich, daniſcher Mittmeifter 
ein Urenkel des Grafen Chriftian Günther, zum 
Befitz, nachdem Großkrankow faft ein Jahrhundert Iang 
in den Händen der Creditoren geweſen war. Er trat 
die Güter an und nahm feine Wohnung in Groß- 
Yranfow, machte aber ebenfalls Banquerout. Er flarb 
1847 ohne Erben zu Kübel im Wirthshauſe und eb 
Tonnten kaum die B:gräbnißkeften aufgebricht werben. 
Sein Serretair dagegen Hatte fi ausnehmend berei⸗ 
Gert, wie der Haushofmeiſter des Grafen Pleffen- 
JIvenack. Gegenwärtig ift dad Schulenburg- Kran« 
kower Fideicommiß binwiederum in Den Händen eines 
glüdlichen Vetter, ded Grafen Werner Schulen- 
burg⸗Hehlen in Hannover, für welchen e3 während 
feiner Minderjährigkeit von Behr anf Hindenberg 
adminiſttirt. 

Außer dem Haufe Schulenburg-Hehlen, 
welches Groß⸗Krankow im Großherzogthum Schwerin 
beſitzt, lebt noch ein Haus dieſer reich verzweigten Fa⸗ 
milie im Großherzogthum Strelitz, dad Haus Sſchu⸗ 
Tendurg-Trampe, vormals Blumberg (bei Ber- 
Im), auch weißer Linie, abflammend von einem bellän- 
diſchen Rittmeiſter Matthias Gebhard, ver nah 
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dem Rheinfeldzug gegen die Sranzofen, melden der 
Trieden von Ryswick beendigte, fih auf Hohenwars— 
leben bei Magdeburg zurüdgezogen, hier ein Wohn- 
haus erbaut hatte und daſelbſt 1708 aeftorben war. 
Seinen Söhnen von einer bürgerlichen Gemahlin, Fräu⸗ 
yein Marie Chriſtine Curg aus Magdeburg, 
wollten die Oheime die Succeſſion mit Gewalt verweh⸗ 
ren: fie ließen durch die Bauern von Hohenwarsleben 
dad Haus der Wittwe mit Brettern vernageln. Das 
Gefeg, auf das fle ſich bezogen, war das Furfürftlich 
branvdenburgifeje Ediet vom 30. Noveniber 1697, er= 
lafien von Friedrich, nachherigen erften König von 
Preußen, welches befagte, „daß die Söhne der Ade— 
ligen, die fih mit Bauern und Leuten gar geringen 
Standes verheiratheten, nicht lehnsfähig fein ſollten.“ 
Es fam zur Beſchwerde bei der Regierung in Magde— 
burg und diefe überließ die Erklärung der Worte „gar 
geringen Standes” dem König. Diefer gab fie fehr 
vernünftiger Weife dahin, „daß darunter Leute zu ver=- 
ftehen feien, die noch unter dem Bauer flünden, daß 
demnach die Kinder des Nithmeifter und der Marie 
Chriftine Eur allerdings Lehnserben fein müßten.” 
Eines diefer Kinder war der hannoverifche Generallieu« 
tenant Alerander von der Schulenburg, ver 
1713 vom Kaifer das Neichöfreiherenpiplom empfing 
und mit einer reihen Erbin, Tochter des bannoverifchen 
Generalinajord von Mellvill, vermählt war, bie, 
da ihr Bruder ohne Erben ftarb, ein großes Vermö— 
gen in die Bamilie Schulenburg bradte. Der 
Enfel dieſes Baron Alexander Schulenburg, 


‚190 


welcher 1733 ſtarb, war ber preußifche Miniſter Aler- 
ander Frievrid Georg Shulenburg-Blum- 
Gerg, ein Schwiegerfohn des Miniſters Grafen Fin- 
kenſtein, der Blumberg mit ver Tochter deſſelben er- 
heirathete, 1786 in der großen Fournée von König 
Friedrich Wilhelm II. gegraft ward und gleich: 
zeitig Vorfigenver im General+Directorium und Kriege 
minifter ward, aus Unfähigkeit den Poften zu verwal- 
ten aber — die Mugazine waren, obgleich damals ver 
‚Krieg mit Frankreich ſchon drohte, ſchlecht gefüllt — 
fich erſchoß, am 16. Mai 1790. Sein Sohn, Graf 
Alerander, welcher 1850 ftarb, verfaufte Blumberg 
an bie Grafen Arnim-Boigenburg, Die es ge 
genwärtig beflten und ermarb dafür 1802 das Gut 
Trampe, in der Mittelmarf, von welcher das Haus 
jet ven Namen führt. Sein Sohn ift ver gegen- 
wärtig in Strelitz fungirende Sofmarfchall, 
Graf Eduard, welcher aber nicht in Mecklenburg 
| voffeſtonirt iſt. | . ü 


9. Bie Grafen Schlieffen. 


Wie Drei glückliche Neffen zu Anfang und Mitte des 
achtzehnten Jahrhundert? dad Bernflorfffche, Bot h⸗ 
u mer' ſche und Schulenburg'jche Fideicommiß erbten, 
I ſo erbte auch noch zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 


ein vierter glücklicher Neffe das Schlieffemfce Fi— 


deicommiß Schlieffenberg in Mecklenburg, das der 
aus Pommern ſtammende heffenzcaffelfche Miniſter Mar- 
fin Ernft geſtiftet hatte, derſelbe, der 1775 in London 
den berüchtigten Seelenverkauf der 12,800 Heſſen ge⸗ 
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gen die junge amerifanifche Freiheit abfchloß, derſelbe, 
der in feinen Nadrichten vom Geſchlechte Schlieffen 
die befte Gefchichte des deutſchen Adels gab, die wir 
bis jetzt beiten, morin er namentlid) die veutfchen 
Adelöprätenfionen auf ihr beſcheidenes Maaß zurüd- 
führte. Der glüdliche Neffe, der dieſen caffel'fchen 
Minifter beerbte, war der 1819 verftorbene, 1812 ge 
grafte preußifche Hauptmann Ludwig. Cein Sohn. 

war der 1836 geftorbene preußifche Generallieutenant 
Graf Heinrich, der mit. einer Präulein von Ja⸗ 
gom, Tochter des Oberflallmeifters Friedrich Wil- 
helm’3 III, welche noch lebt, vermählt war: biefer 
Graf Heinrich Schlieffen nahm ven ſchönen Ruhm 
des branften, thätigften und tüchtigften Gutsbeſitzers, 
den es in ganz Medienburg gab, mit ind Grab. 
Sein Sohn, der gegenwärtige dritte Majoratsinhaber, 
welcher zu Schlieffenberg reſidirt, iſt der ſechsundzwan⸗ 
zigiährige noch unvermählte Graf Wilhelm. Dieſe 
Linie zu Schlieffenberg, die die reichere iſt, als die 
Schwandter, 1) die Geſchwiſterkinder mit einander find, 
fteben beide auf zwei Augen, beine find fehr geachtet 
und fommen gut fort. Der Schlieffenberger Linie ge= 
hört auch noch das Tuſculum Martin Ernft’g. 
Schlieffen: Windhauſen bei Caffel. - | 


1) Die Mutter des fiebenundzwanzigjährigen au noch 
unvermählten Grafen Julius Schlieffen, Herrn auf 
Schwandt, war Juliane von Voß, Erbtochter von, 
Schwandt, Voßfeld und Marienhof (? ehemals dem Grafen 
Dften:Saden angehörig). 


Erceurs 2 


über die meclenburgifchen Aldfer und den Urfpruy 
der Prätenſion eines eingeboruen und reripirten 
. Adels. in Mecklenburg. 


Ich komme nım auf die Klöfter, Die der erſte 
Streitgegenftand zwifchen ven abeligen und bürgerlichen 
Rittern gewefen waren und der ewige Refrain blieben, 
weil es fich Hier um einen recht in die Sinne fallen 
den, greifbaren, materiellen Vortheil handelte. Che id 
diefe Materie behandle, will ich einige Bemerkungen 
eined unfter feinften Kenner des Alterthums, wie es 
fidy aus den unmittelbarften Monumenten, ven ardji- 
valiſchen Schriften darſtellt, vorangehen Yaflen, aus 
denen man außer einigen Nebenbetrachtungen, die man 
machen Tann, und die ich nicht näher zu betonen 
brauche, unter andern erfehen wird, Daß es fich hei 
der Kloſter ſtift un g ſchon um einen materiellen Vor⸗ 
theil handelte, keineswegs um das pure Seelenheil. 
Der Herr, den ich citire, iſt ſelbſt Katholik. „Man 
irrt ſehr, ſagt der ehemalige kurmainziſche Hofrath 
Bodmann in feinen 1819 erſchienenen rheingauiſchen 
Alterthümern ?), wenn man fich vorbilvet, alle Kloſter⸗ 


— | — 





1) I, 292, Note b. 
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ſtiftungen im Mittelalter fein aus purer Brömmigfeit 
und ohne Beimifchung politifyer und häuslicher Zwecke 
gefchehen. Bet weitem hatten die meiften Stifter da⸗ 
bei Die Abſicht, zugleich für ihr Haus zu forgen, und 
bei zahlreicher Familie dort für einige ihrer Kinder — 
ebelihe und Nebenfprößlinge — eine flän- 
dige Unterkunft anzulegen, zumal da folche Klöfter der⸗ 
gleichen Kinver des Gefchlechts des Stifterd ohne, over 
nur gegen eine äußerſt geringe Mitgift aufzunehmen 
verbunden waren. Man fund daher in vergleichen 
Stiftungen das erfprießlichfte Mittel, beide Zwede zu- 
gleich zu erreichen: fich einestheild den Simmel zu ver- 
Schaffen und amberentheild fi drückender Familienbür⸗ 
den zu entledigen. Auch ohne Stifter zu fein, Hatten 
große Klofterwohlthäter nicht felten ven nämli= 
hen Zweck und fo wuſch denn auch hier gewöhnlich 
eine Hand die andere rein.” 

Im Jahre 1572, wo man die drei Jungfrauen⸗ 
flöfter ver Landſchaft überwies, gab e8 etwa 130 ober 
140 altavelige „eingeborene” Bamilien, welche als ver 
eigentliche Kern des medlenburgifchen Adels betrachtet 
fein wollten, obgleich erſt im ſechszehnten Jahrhundert 
mehrere derſelben in's Land gekommen waren, wie z.B. 
die erwähnten Grävenig, Buch, Möllendorf, 
Ahrensdorff, die Schenf, die Schwichelt 
u.f..fe Gegenwärtig find kaum noch achtzig folcher 
eingebornen Bamilien vorhanden, von denen 1855 nur 
noh feh3un dvierzig mit Gütern im Lande 
angefejfen find). 


1) Boll, mecklenb. Geſch. I. S. 336. 
Kleine deutſche Höfe. II. 13 
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‚Im Jahre 1572, wo man die Jungfrauenllbſter 
der Landſchaft überwied, mar man noch nicht f 
hochcultivirt, wie heut zu Tage, wo man in km 
Irrwahne lebt, Stifter und Klöfter. feien nur für 
alten Adel gegründet. Die Worte der Reverfalen de 
Herzöge Johann Albrecht und Ulrich vom 2. Juli 
1572 fingen ganz veutlih: „Wir übermeifen Unferer 
Landſchaft die drei Iungfrauen= Klöfter Dobber⸗ 
tin, Ribnig, Malchow dergeſtalt, daß fle zu 
hriftlicher, ehrbarer Auferziehbung der inländifchen 
Jungfrauen, fo fih darin zu begeben Luft. Hatten, 
angewandt und gebraucht werben und die Landſchaft 
Macht Haben fol, einen Amtmann, Vorſteher oder Bas 
walter darin zu. fehen.‘' 

Es ift kein Wort von Abel, überhaupt fein Wort 
in der Urkunde, worauf die damals im Lande angefer 
fenen adligen Familien ein Recht für alleinige Auf 
nahme ihrer Töchter hätten. gründen Tünnen, wie doch 
ihre Nachkommen. dies prätendiren. Schon früher, ſchon 
im Ruppin’fchen. Machtfpruche des beflgnirten Obman- 
ned, des Kurfürften Soahim von Brandenburg 
von 1556 waren die drei Klöfter „für Die Junge 
frauen beider Stände” beflimmt worden !). Die 
Ueberweifung diefer drei Klöſter geſchah aber erft nad 
Zahlung ver 400,000 Gulven fürftlicher Schulden 1572, 
die dad gejfammte Land übernahm, nicht blos der Adel. 
Ganz bündig, beſtimmt und. bean ſpricht fich der 


1) Das ertlufive Wort Fruulein“ uſurpirte der Bel 
auch erſt Ende des ſiebzehuten Jahrhunderts. 
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Landtagsbeſchluß von 1590 aus: „Den 22. Ianuar 
forderten Serenissimorum Ginfpännige !) männiglich 
wieder zu Rath, da denn die Landſchaft zuſammenge⸗ 
kommen. Weil nun unter anderen der Klöfter gedacht, 
fo hiebevor etliche von Adel ftreitig machen wollten, 
fo zeigten die Städte ſämmtlich und in deren aller Na⸗ 
men der Bürgermeifter Lembfe zu Roftod an: „Weil 
die Klöfter ver ganzen Landſchaft abgeftan- 
den wären, und bie Städte mit unter die 
Landſchaft gehören, fo könnten fle fo tacite nicht 
gefchehen Iaffen, daß nur allein die von ver Ritterfchaft 
zu Proviforen genommen würden ꝛc. Der Landrath 
Henning Krufe zu Varchentin votirte hierüber: 
„dad, was von den Städten gefuht, Alles Recht 
wäre” 3. Der Werner Hahn votirte: „ed hätte 
nicht die Meinung, daß man die Städte von den Klö⸗ 
ſtern ausfchließen wolle” ꝛc. Der Cramon ?) erwi⸗ 
derte: „weil die Städte der Landichaft Beichwerung mit 
trügen, fo müßten fie auch billig zu dem, was gemei- 


1) Die berittienen Knechte und Hofbiener, die auf die 
Güter gefhidt wurden, um zum Landtag zu beftellen. 

2) Bine ber älteftlen mecklenburgiſchen Familien: Jo⸗ 
hann Cramon zu Woferin war damals Landmarſchall. 
@in „Gherardus de Kremon miles” fommt ſchon in 
einer Urkunde im Privilegienbude der Stadt Wismar vom 
14. April 1266 vor und ein Heinrich Eramon, Ritter, 
wear fon zur Seit Heinrih’s des Jerufalemers (Das 
ter Heinrich's des. Löwen) ein Hauptvertrauensmann 
von defien Bruder Nicolaus, dem erften Fürften von 
Werle: er kommt in einer Schenkungsurkunde für das Doms 

13 * 
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ner Lanpfchaft abgetreten, gelafien werden.” In viefer 
obgefeßten Meinung waren die ſämmtlichen Landraͤthe '). 

In der Klofteroronung von 1610 Heißt es ©. 8: 
„Wenn einer Klofter-Jungfrauen Vater, Mutter, ober 
Bruvder, beide von Adel und Bürger” ıc., fer⸗ 
nee 6. 20: „Wenn Jungfrauen flerben oder aus dem 
Klofter ziehen, ſoll den Proviforen freiftehen, ander 
aufzunehmen und daraus Feine Erbgeredtig- 
geit, wie es dis Jungfrauen in etzlichen 
Klöftern fürhaben, gemacht werden.” Al 
noch wird an feine Bevorzugung des Adels, des em 
gebornen Adels gedacht; es ſoll Feine Vererbung de 
Stellen an Verwandte geftattet fein, alfo wohl auf 
feine erbliche Beichränfung auf gewiffe Familien. In 
dem Fundationsbriefe des Armenhauſes zu Dobbertin 
vom Jahre 1612 wird Barbara Warten berger 
als Priorin des Klofters genannt. In ˖ dem Verzeich⸗ 
niſſe adliger landbegüterter Yamilien von 1596 Bei 
Brand?) finvet ſich diefe Familie Wartenberger 
nicht, eben jo wenig bei Rudloff unter den einge 
fefienen Gefchlechtern von 1506 — 15549). Bar: 


collegiatſtift zu Guſtrow vom 5. Auguf 1273 als Zeuge vor, 
aufgeführt als „Heynricus de Cremun, Miles. As 
Mitgelober des Landfriedensbriefs der fähfifhen und wendi⸗ 
fen Fürften und Städte an der Oſtſee d. d. Roſtock 13. Juni 
1258, erfcheint mit feinen Lehnherren, den jungen Herrn von 
Medlenburg: „HennigusdictusdeCGremon, Miles.” 

1) Spalding Landiagsverhandlungen S. 209. 

2) 9, 142— 160. 

8) Geſchichte von Medlenburg II, 273. 
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bara Wartenberger war alfo nicht aus eingebor⸗ 
nem alten Abel. 

Aus den Landtagsverhandlungen des fiehzehnten 
Jahrhunderts geht unleugbar und unbeftreitbar hervor, 
dag man während des ganzen flebzehnten Jahrhunderts 
die Verwaltung der Landesklöſter, alle Klofterangelegen- 
heiten als „gemeine Ritter⸗ und Landſchaft“ oder 
„gefammte Ritter⸗ und Landſchaft“ angehend und ihr 
zuſtehend betrachtete und behandelte. 

Erft im achtzehnten Jahrhundert „während 
desturbulenten Zuſtandes des Landes“, ha⸗ 
den ſich die „Normen“ gebildet, nach denen der einge⸗ 
borne Adel im neunzehnten Jahrhundert die Nichtadligen 
vom Genuß der Klöfter, ja vom Delibiriren über Kloſter⸗ 
angelegenheiten außsfchließt. Diefer turbulente Landeszu⸗ 
fland begann eigentlich ſchon 1663 und enbigte erſt 1755 
mit dem Abſchluß des Erbvergleiche. Dieſe Periode ums 
faßt die über achtzigjährige Abweſenheit dreier Landes⸗ 
herren. Zuerft kam die Zeit des Aufenthalts des Conver⸗ 
titen Chriftian Louis in Paris und im Haag, in wel⸗ 
chem letzterem Orte er 1693 farb, worauf der ſehr ſchwa⸗ 
he und vebauchirte Frie drich Wilhelm, bei dem ver 
erfte Graf Baſſewitz Factotum war, folgte: auch er 
ftarb 1713 außer Landes zu Mainz. Ihm folgte dann 
der jchlimmfte Herr, den Mecklenburg gehabt hat, Carl 
Leopold, der die Ruſſen ins Land brachte, ſelbſt 
aber auß dem Lande vertrieben warb: auch er flarb, 
nachdem er die Tängfte Zeit außer Landes, in Danzig 
und Wismar gelebt Hatte, ohne wieder zur Regierung 
gekommen zu fein, in dem Winkelhofe zu Dömitz, 1747. 
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Schon 1680 beſchwerten ſich vie Städte über Ber 
weigerung von Klofterftellen und fchlugen wor, Dobber 
tie und Maler an die ſtudirende Jugend zu verwen: 
den. Damals, als dieſe Befihwerven erhoben wurben, be⸗ 
gannen die innern Streitigkeiten zmifchen Adel und Gtäs 
jen und beivex gegen vie Zanbeähersithaft, es begannen vie 
Iniferlichen Gommifflonen, vie Bedienburgs Zerrüttung 
und mit ihr des eingebornen Adels Anmaßung herbei-⸗ 
führten. Der Zuſtand der Klbſter und Die Bermaltug | 
derjelben mar in ven Draugſalszeiten des breißigjähti 
gen Krieges begreiflicherweiie jo ſchlecht geweſen, hal 
wenige eingefährieben zu werben verlangten. Die ſchlechte 
Berwaltung dauerte aber aud) noch nach dem Kriege fort. 
Die Ribnitzer Broviforen Flagten 1682, ‚daß Die Yung 
frauen nicht allein erepieim, fonnern auch Die Gebäube din 
fallen dürften.“ Aber die adeligen Klofter-Aominifirate 
vom hatten das ſelbſt veranlaßt: „fle ſteckten 
viel ein 1). Auf bee Landtage von 1694, auf Ver⸗ 
ſchlag des Landraths von Bafſſewitz ward noch be 
ſchloſſen: fo viel GCinhe imiſche von Extraction 
os verlangen, in die Klöfter aufzunehmen, jedoch mit 
der Moberation, „daß alle Familien es genießen.“ 

Mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts 
zeigt ſich aber jehr deutlich die Abſicht, Veſchränkungen 

1) Hane, Prediger in Gadebuſch, mecklenburg. Geſch. 
1668. ©. 680., Die fürſtlichen Jagdablager fraßen vie Klb 
ſter mit auf und was noch übrig blieb, das nahm bie aus 
der latholiſchen Deiten heibehaktene Hoſpitalität weg: ter 
zum Beſuche ins Kloſter kam, warb zwei und drei Tage mi 


Leuten und Pferden frei qusquartirt. Die guten Conventua⸗ 
linnen warden knapp und kümmerlich gehalten.“ 


199 


einzuführen. Ein Herr von Wickede, aus einem 
Lübeckiſchen Patriziergefchlecht, wolkte feine Tochter ein« 
ſchreiben laſſen. Ihm warb 1702 refolsist: Es fei 
hergebracht (wovon indeß biöher nicht die Rebe war), 
daß die Iungfränlein ihren adeligen Stand und daß 
fie Eingeborne feien, exweifen müßten.” De von 
Wickede, nachdem er feinen Stammbaum beigebracht, 
entgegnete wörtlich: „Er befige feit geraumer Zeit drei 
adelige Güter, worüber er vom Landesherrn bie Lehn⸗ 
briefe erhalten, woburd er vor einen mecklenburgiſchen 
Bafallen und Landfafien, der feiner Güter wegen 
Stand und Stimme in comitiis provincialibus habe, 
erfannt und angenommen — auch dadurch aller Prä« 
rogativen, Privilegien und Emolumente des mecklenbur⸗ 
gifchen Adels theilhaftig gemacht ſei.“ Seine Töchter 
wurden. eingefchrieben. Alſo auf den Güterbefig 
gründete dee von Wickede feine. Rechte, 

Hier war zum erfienmal von bel der Jung⸗ 
frauen, die eingefchrieben werden wollm, bie Rede, aber 
nur vom Adel im Allgemeinen, noch nicht vom alten 
eingebornen Adel, noch nicht vom Adel, ver 1572 im 
Lande angefeflen. 

Die Städte drangen 1708 und wiederholt 1723 
auf Einräumung mehrerer Klofterftellen, fie hatten da⸗ 
mals in allen drei Klöfteen nur eine Stelle. Diele 
eine Stelle erteilten 1715 die beiden Vürgermeifter zu 
Parchim unv Güftrow an eine Berwandte des 
Buͤrgermeiſters zu Parchim. Als den Städten 1737 
noch zwei Stellen bewilligt worden, behielten die bei⸗ 
den Büuͤrgermeiſter zu Parchim una Güſtrow dieſe bei⸗ 
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den Stellen — für ihre Töchter, ohne die übri⸗ 
gen Städte zu befragen. Man fieht: der ſervile Spieß⸗ 
bürger vertrug fih mit dem anmaaßlichen Adel. 

Im Erbvergleih von 1755 erhielten bie Staͤdte 
zu dieſen drei vollen noch ſechs Halbe Klofterftellen: 
ein Mehreres. ward für alle Zeiten abgefchnitten, denn 
der Erbvergleich warb „unwiderruflich verglichen.” 

„Durch verbefierte Wirthſchaft,“ fchreibt KLüders, 
„erhöhten ſich die Einfünfte der Klöfter bedeutend, fie 
geftatteten eine Vermehrung der Klofterftellen gegen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Mit Necht, doch 
vergebens verlangten die Städte auf dem Landtage von 
1795 ‚Iheilnahme an ven Klofter-Ueberfchüffen. Wir 
fagen: mit Recht verlangten die Städte größeren An- 
teil. Denn wenn nach $. 125 des Erbvergleich die 
Stände. „unter feinem Vorwande mehr Klo- 
fterftellen (als die ihnen eingeräumten ſechs) ver» 
langen können,“ fo ift das ein im Jahr 1755 zum 
Recht geworbened Unrecht: dad wirkliche Recht ift, um 
mit Möfer zu reden, durch ein fürmliches Recht 1755 
unterdrückt worden. Ein formelled Recht, ein Geſetz 
hat die Städte aus dem wirklichen Rechte gedrängt. 
Stände haben vie Verpflichtung, das Recht zu ver 
wirflihen, und Fönnen nur dann auf Achtung ihrer 
Mitbürger rechnen, wenn fie ohne Parteiintereffe, ohne 
Kaftengeift Recht Recht fein laſſen. Der Erbvergleid 
iſt nur von fünf Städten vollzogen, von Roſtock, ven 
drei Vorberftädten (Parchim, Güſtrow und Neubran- 
denburg) und von Schwerin, die nicht berechtigt waren, 
im Namen fümmtlicher Städte abzufchließen.” 
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Die erfin Spuren von einer Idee des „einge- 
bornen” Adels und von feinen angeblichen Vor⸗ 
rechten finden fich nach der gründlichen Unterfuchung 
von Lifh!) im Jahre 1706 in dem von der 
Ritterfchaft. unter Führung des allvermögenven hanno⸗ 
verifhen Minifterd von Bernftorff übergebenen. fo 
genannten Rhenaifchen Bergleichöprojecte vom 7. Octo⸗ 
ber, wo es fo hieß: „Wenn Jemand, fo nicht aus dem 
Adel hieſiges Landes wäre, adelige Güter an fich .ge- 
fauft, fo fol verfelbe nicht eher ad Comitia et Con- 
ventus admittiret werben, bevor er von ber Ritter⸗ 
fchaft* in corpus nobilium recipiret.”** Bu * 
hatte damals aber dad Minifterium bemerkt: „von 
Ihro Durdl. und der Ritterfchaft” und zu ** 
„ed wäre denn, daß er Einheimifchen Adel Standes 
oder auch bei Ihro Durchl. in honorablen 
Civil- oder Militärdienften fände” und bie 
Nefolution über den ganzen Paflus lautete: „If zu 
weiterer Handlung audgeftelet.” Seit dieſer Zeit, 
feit 1706 erft, if von Reception in den 
alten Adel pie Rede. | 

Der im Jahre 1714, ven 26. September, eröffnete 
Landtag zu Sternberg warb den 16. October durch 
Publication. eines Landtagsfchlufles geendigt, ver den 
Anmefenden fo befchwerlich ſchien, daß fie ſich bewogen 
fanden, davon ſogleich ad Augustissimum zu appellis 
ren. Die Verfammlung beſtand nach, ver Regiftratur 
des Randesferretaird nur noch aus den drei Landräthen 


1) 8.178 ff. 
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von Lehften, von Moltke und von Drieberg, 
wen beiden Landmarſchällen von Tügom und von 
Maltzahn, ven Herrn von Regendanf auf Zie 
row, von Bülow auf Kloddram, von Der Lühe 
auf Banzow, von Hobe auf Wasdau und aus ven 
Bürgermeifter Stever von Roftod, welche Stabt fd 
namentlich immer zum Abel gehalten Hat, um für 
fich im Trüben fichen zu Bnnen. Nachdem jene A 
pellation beichafft, beliebten Diefe neum «Herren 
nah dem bereits gefhloffenen Landtage 
noch biverfe Landtagsſachen vorzunehmen umd gaben zu 
Protokoll: „Berner ift man auch in Erfahrung gelem- 
men, daß fich einige in bie Klöfter einſchreiben laſſen 
wollen, fo nicht von einheimifchem alten Abel, ned 
davor bekannt find, „pie Klöfter aber von folchem ein⸗ 
heimiſchen Adel durch unfere Vorfahren acquirixet, ge 
fifter und beneficirt find.” So ift anigo befchlofien, 
vaß wenn dergleichen etwa vorgegangen fein follt, 
was man nicht hoffete, eim folches als den legibus 
patrise allerdings entgegen, pro non concluso et non 
recesso gehalten fein fol” u.f.w. Die nem Herrn 
yroteflirten gegen dieſes Verfahren, obgleich Die leges 
peiriae, die übertreten fein jollten, nur in ven Köpfen 
»iefer Neun, fonft nirgends exiftirten und befchloffen, 
— ohne zu einem folchen Beichluß nur im entfernteften 
hereshtigt zu jein, ganz verfaflungswinrig: Dean ber 
GStargard'ſche Kreis war nach den Haren Worten ver 
Union nicht berufen und ber Gegenfland war nad) der 
ausbrüdlichen Feſtſetzung des Hamburger Vergleich 
vorher nicht intimirt, — daß dergleichen Sachen nicht wie 
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der gefchehen follten. Die Proteftation diefer Neun nach 
gefchlofjenem Landtage Hat man fpdterhin einen Land⸗ 
tagsfchluß genannt. „Iſt ver Landesherr,“ ruft ver 
zürnende Lüders aus, „gleih Null in Mecklenburg? 


Gilt ein Beſchluß ver Ritter⸗ und Landfaft, oder dor . 


Ritterſchaft, oder endlich einer bloßen Partei Der Ritter⸗ 
ſchaft fofort als Landtagsfchluß, d.h. als ein dad vand 
verbindendes Landesgeſez???“ | 

Die ganze Erklaärung dieſer Neun: „Die Klöſter 
ſeien vom einheimtichen alten Adel acquiriret, geſtiftet 
and beuefirirt,“ zeugt von großer Unwifienheit, von 
gänzlicher Unkenntniß der Landesgeſchichte. 

Es erhelt ganz ſonnenklat aus ven Urkunden, daß 
nicht Der alte einheimiſche Adel, ſondern die Unterthanen 
aller Staͤnde, alle Unterthanen hohen und niedern, 
geiſtlichen und weltlichen Standes mit Erlegung eines 
Jeglichen Gebuͤhr vie Kloͤſter (im Jahre 1572) „acs 
quirirt· haben. „Das Maährchen von der Erwer⸗ 
dung der Klöfter aus dem But und Vermögen des 
Adels Hat Schon der ehrliche Brand (U. u. N. Meck⸗ 


lenburg 16, ©. 229) widerlegt;“ es find das die Worte 


eined mecklenburgiſchen Landesherrn, des Großherzogs 
Friedrich Franz in feinen Anmerkungen „von einem 
Eingebornen im Lande der Wahrheit“ zu wem 
Bortrag des yon Flotow über die Rechte wer Ein- 
gebornen auf dem Randtage 1789. 

Daß der Adel die Klöſter keineswegs gefuiſtet, “ 
daß nicht der eimbeimifche Adel, ſondern vielmehr. Die 
Landesherren dies gethan, bemeifen die Fundationsbriefe 
der Klöfter, nie in Rupdloffis Codex diplomaticus 


kistoriae Megapolitanensis und in Schröpers m 
piflifchem Mecklenburg abgebrudt find. 

Wie nichtig und unrichtig die Behauptung, ve 
alte einheimijche Adel habe vie Klöfter „‚beneficirt,” fe, 
ficht man z. B., wenn man die im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert gemadhten Erwerbungen des einen viefer Jung 
frauenklöfter, des ehemaligen Augufliner ⸗ Nonnenfie 
ſters Malchow, das doch mitten im Lande am © 
gleichen Namens liegt, bei Franck nachfieht. Dort finden 
ſich nur Schenkungen ber Landesherren, der Herren 
von Werle, fehr wenige von Herren vom Adel. Was 

"die Hahne an das Kloſter Malchow geſchenkt de 
ben, 3.8. 1339 zwei Mark jährliher Sebungen aus 
den Edlpin-Gewäflern 1) ift wenigſtens von feinem er⸗ 
beblichen Belange. Dagegen verfegt, verpfändet, 
verkauft fehr häufig der Adel gegen baare, 
Flingende Münze feine Einkünfte, Pächte, Hufen, 
ganze Dörfer dem Klofter, beſonders vie von Hahn 
und die von Flotow, von allen bei Frand ge 
nannten, allein noch eriflirende Bamilien. Dies Ber 
pfänden, Verſetzen, Verkaufen belichte man . Beneflciren 

der. Klöfter zu nennen, darauf wollte. und will man 

. noch heut zu Tage das Recht der Verwaltung und ber 
Nubnießung gründen ! 

Daſſelbe ift der Kal mit den beiden andern Jung⸗ 
frauenflöftern, mit Dobbertin, auch mitten im Lande 
bei Goloberg gelegen, welches Fürſt Sohann von 
Mecklenburg, ver Enkel der Welſin Mathilde, 


1) Lil, Geſch. des Haufes Hahn. Ur.-Buh S. 21 
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Vater des Serufalemers, 1231 neu geftiftet Hat, und mit 
dem aft 1323 von Heinrih demXöäwen geftifteten 
Slariffinnenklofter Ribnig im Oſten an der Oſtſee. 

Auch die fämmtlichen übrigen eingezogenen KId- 
ſter find von den Landesherren gegründet worden, fo 
namentlich das reichſte und bedeutendſte von allen, 
das Ciſtercienſer⸗Mönchskloſter, jeßige großherzogliche 
Schloß und Seebad Doberan, 1170 vom Fürften 
Pribislaus geftiftet und hauptſächlich durch Gunſt 


der nachfolgenden Fürften des Landes, beſonders Hein= ' 


richs des Löwen und der Fürften von Werke, 
und der Städte, befonderd Roſtocks, fort und fort be= 
reichert: es gehörten zu Doberan dreizehn Voigteien, 
‚neunzehn Höfe, vierundbreißig Dörfer, fieben Mühlen 
u. ſ. w. Beim Kirchenbau zu Doberan 1479 haben 
allerdings viele mecklenburgiſche Lehnleute zu einer Col⸗ 
lecte beigetragen, bejonderd „ver firenge Ritter und 
wohltüchtige Mann Herr Lüdecke (Kudolf) Hahn 
zu Baſedow, ein Wohlthäter ned Gotteshauſes,“ aber 
Das Haben auch Staptbürger gethan und auch Aus«- 
länder, Pommern. 

Ja Dargun, ein Eiftercienfer-Nonnenklofter bei 
‚Demmin an der pommerifchen Grenze, nach Doberan 
das wichtigfte des Landes, ift von dem erften pomme-= 
rifhen Fürften Caſimir J., ſchon 1149, vor Pri- 
bislaud von Medlenburg, geftiftet und vorzugs- 
weife von pommerifhen PFürften und pommeri= 
ſchem Abel gegründet und dotirt worden. Später 
geſchah das allervings auch von mecklenburgiſchen Für- 
ſten und Adelsfamilien, namentih den Hahn und 
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Maltzahn, indem das Hahn'ſche und auch dei 
Maltz a h n'ſche Erbbegrabnig im vierzehnten wm 
funfgehnten Jahrhundert eine Zeit lang Hier war: di 
Stammväter des Hahn’ihen Hauſes Baſe dow fin 
namentlich hier begraben, der Landrath und Ritter Lü⸗ 


decke Bahn zu Baſedow war ein ,Wohlthäter” vi 


Klofterd Dargun, er fand hier 1480 feine Ruheſtän. 

Als erfte Wohlthäter des Klofters Rehna, ge 
Iegen im Weiten, im alten Wenbenlanve bei. Wise, 
erwähnt die Stiftungsurfunde des Fürſten Johası 
von Medlenburg vom Jahre 1237: zweier Hem 
von Bülow, eined mit biefem Geſchlecht ftammr 
wandten Brütze kow, end Schwerin und ned 
einiger andern Adeligen als erſter Wohlthaͤter. Die 
Kauptootation (mit den Kirchen Rhena und Wer 
dorf) rührt aber auch von den Fürſten. 

Sehr ſpät, erſt als das tichinfreundliche Ruf- 
Iand dem Wehen näher gerüdt war, in ben trübe 
Zeiten innerer Unruhen und innerer BZerrüttung, bie 
durch den Befuch der Rufen gefommen war, währen 
der Streitigkeiten der Stände unter einander und mit 
den Landesherren, während ver Anarchie, mo der Adel 
durch den Kaifer, den Reichshofrath, kaiſerliche Gom- 
miffaxien, durch Hannover, durch frembe Truppen 


in feinen Anmaßungen gegen den Landegherrn und 


gegen feine Mitſtände unterftügt wurde, erſt Anfam 
des. achtzehnten. Jahrhunderts bildete ſfich das Hire 
geſpinnſt von. einem „eingebornen und. recipirten Adel 
Schöpfer deſſelben war ber regierende Mi- 
nifter in Hannover, von Bernſtorff, ein Wi 
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glied der mecklenburgiſchen Ritterfchaft, Kläger und 
Richter in einer Perfon: er war bie mächtige Stäbe 
des Adels, „die Seele ihrer Seelen,“ die Hauptperfon, 
die dieſes umgeheuerliche Adelscorpoͤreceptionsweſen aufs 
Tapet brachte und mit fichtlicdem Behngen gegen Earl 
Leopold durchſetzte, w, der Vertriebene gegen ven 
Vertriebenen. . 

Der medlenburgifche Adel operirte, wo er. immer 
mit Glüd operirt hat, von ber Anticamera in Wien 
aus: mit Sonnivenz des Reichsoberhauptes fuchte er 
ale Laften auf feine Mitſtände zu werfen; alle Decrete 
des Reichshofraths fielen damals günftig für ven Adel 
aus, ungünftig für vie Städte; unbeachtet blieben hie 
©egenvorftelungen und Proteflationen verfelben. Der 
„eingeborne und recipirte Adel,“ fagt Lüpers, noch⸗ 
mals zürnend, iſt eine Mißgeburt ber troſtloſen, jäm- 
merlichen erſten Halbſcheid des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wo die bodenloſe, ſittenlofe Gemeinheit und Nie⸗ 
derträchtigkeit überall, an den Höfen, beim Adel und 
beim kriechenden Bürgerpöbel in Deutſchland trium⸗ 
phirte. Nie hat ſich Deutſchland tiefer herabgewürdigt, 
nie war das öffentliche und Privatleben der Deutſchen 
gemeiner, fittenloſer, nie des Adels Anmaßungen und 
Zugriffe größer, als in ber letzten Hälfte des: fieben⸗ 
zehnten und in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts, ald in Mecklenburg die Idee vom eingebor 
nen Adel Feimte, wurzelte, Blüthen und Früchte trieb. 
Erft dur Friedrich den Großen fam wieber ein 
fittlicher Halt in das Leben der Deutfchen. 

Welcher „turbulente Zuſtand“ in jener Zeit 


wo man anfing von „Herren Ausländern, ſo 
im Lande begütert” zu fprechen, geherrſcht hak, 
erweiien folgende Thatjachen, die der Propft Davit 
Frank, ald Augenzeuge fo zu fagen, berichtet: es fin 
das zweifelsohne die Thatſachen, weshalb ver ar 
gehende Lehrling der Weltweisheit in den Roſtocker ge 
lehrten Nachrichten ihm vorwarf, daß er „unanftändig, 
nieberträchtig und pöhelhaft gefchrieben‘‘ — e8 war 1755 
wie es 1855 war: die Iunfer hatten ihre Candidate, 
die für fie fchrieben. Auf dem Landtage von 178 
„prügelten fich der Major von Pleffen auf Mife 
mow und der von Vieregge zu Levekendorff mt 
Stöcken und Karbatfchen,” worauf fie fich bei Lübed 
duellirten. 1736 erfchtenen dieſe beiden Herren fogır 
„mit Piſtolen unter dem Rod” in ver Sigung. 2) Rob 
1747 haben ein Obriftlieutenant von Zülow?) un 
ein von Sabla,?) der verrüdt war, in öffentlice 
Berfammlung „mit Degen und Stock fich attaquitt, 
mwodurd einige andere von NRitterfhaft und Landſchafi 
in Lebensgefahr Famen.” *) 

Einer der turbulenteften Landtage, Der in Med 


1) Brand, Altes und neues Medienburg 18, 183 und 18. 


2) Die IZulow habe ih felt Anfang des’ vierzehnten 
Jahrhunderts in den Urkunden gefunden, feit 1331 gleicher 
tig mit den Krufe, noch vor den Baffewigen. Gi 
Obriſt dieſes Namens iſt gegenwärtig Director des Militair: 
Departements. 


3) Diefe Sala erſcheinen unter den Unterfehriften des 
Erbvergleichs in gräflicher Eigenſchaft. 


: 4) Srand, 18, 392, 
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Ienburg gehalten worben ift, war noch der zu Stern⸗ 
berg im Jahre 1748. Sieben Jahre vorher war die— 
fer Ort, wo der alte David Franck Propft war, abs 
gebrannt. Er berichtet darüber wie folgt: 1) „Stern⸗ 
berg Hatte fich fo weit wieder verholet, daß daſelbſt füg⸗ 
lich konnte ein Landtag angeftelt werden, wie denn 
auch die Wohnungen weit beifer mit Zimmern ald vor 
dem Brande verfehen waren. Als ed nun an dem war, 
daß der Landtag folte allhie wieder gehalten werben, 
welches in zweiundzwanzig Jahren nicht gefchehen, fo - 
kamen am 13. November die Herzoglichen Commilfa- 
rien, als ver jüngfte Geheime Rath Iohann von 
Klein und ver Regierungsrath Ditmar ?) von 
Schwerin, welche den Geheimen Secretair Duve bei 
fih Hatten. Fürſtliche Küche und Keller bevienten fie 
und waren zwölf Reiter, unter einem Wachrmeifter be⸗ 
ordert, die Wache, zur Zeit zwei vor dem Kaufe zu. 
halten, welches dem NRathöverwandten, nachmaligen 
Bürgermeifter Örote zugehörte, der täglich ſechs Tha— 
Ier dafür empfing, und ward alles fo, wie es bei Land⸗ 
tägen fonft bräuchlich angeordnet, wie denn aud) der 
Herzog diefe Beobachtung ausdrücklich anbefohlen hatte. 
Es fanden fi die Landräthe und Landmarſchälle aus 
dem Schwerin= und Güſtrow'ſchen ein, als der von 
Plüsfow, von Dergen zu Roggow, von Ne— 
gendant, von Hahn, von Malgahn und von: 
Lützo w fammt vielen von Adel, unter welchen auch die 


1) 19, 47 fi. 

2) Der nachmalige Minifter und feit 1753 Reichsbaron 
son Ditmar. | 
Kleine veutfche Höfe. II. | 14 
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Grafen von Baffewis, Klofter- Sauptmam yı 
Dobbertin, von Bothmer und von Pleſſen zu 
Jvenack waren. Aus ven Städten Tamen verjchienem 
Bürgermeifter, als Dethlof und Ballcke aus Parchin, 
Hofrath Storch aus Güſtrow, Stem we de aus Ener 
rin nebſt neunzehn aus geringen Orten, welche va 
Stäpte -Gonfulntn Dr. Külemeyer mitgebradt ı. 

Am 14. November war die erſte Verſammlunz 
won Ritterſchaft und Landſchaft in der Kirche, woſelbſt 
ein großer ovalrunder Tiſch nebſt etlichen Brettſtühlen 
nach vormaliger Weiſe jetzo neu gemacht und hinge⸗ 
ſetzt waren. Den Marſchällen von Mal tzahn und 
von Lüttzow ward aufgetragen, den fürſtlichen Herrn 
Gommiffarien die ſchuldigen Complimente abzuftatten 
und fih nach der Propofitionsftunde zu erkundigen. 
Es ward ihnen, nebft einem Gegencompliment, zw 
Antwort: Um elf Uhr. 

Indeflen kamen zwei unbelannte Notarii in bie 
Kirche. Diele brachten, ſowohl mündlich, als fehrift 
Tich, eine Proteftation von Nitter- und Lanpfchaft des 
Stargard’fchen Kreijes wider alle Landtagshandlungen, 
weil fie nicht, nach altem Brauch, mit zu Diefem Land⸗ 
tage berufen worden. Solche Proteftation warb dfs 
fentlich verlefen und zu Protofoll genommen. 

Darauf begaben ſich die Verfammelten auß ver 
Kirche nach dem Judenberg, in fünfundflebenzig Kur 
ſchen, die theils mit ſechs, theils mit vier, theils mit 
zwei Pferden befpannt waren. Es fanden fich aud, 
wie fonft, viele zu Pferde und zu Fuß ein, die nicht 
mit zur Landtags > Verfammlung gehörten. Auf vem 
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Berge war ein großes fürſtliches Gezelt aufgeſchlagen. 
Die Fürſtlichen Commiſſarien kamen in einer mit ſechs 
Pferden beſpannten Caroſſe. Vorher ritt der Wacht⸗ 
meiſter mit feinen zwölf Reitern, vie bloßen Degen in 
der Hand, welche fidh, gegen dem Gezelt, in zwei Rei⸗ 
ben ftellten. Die Herrn Commiflarien traten aus dem 
Wagen vord Gezelt. Der Geheime Rath von Klein 
eröffnete mit einer Eurzen Rede den Landtag. Die Pro⸗ 
pofitiond = Punkte lad ver Geheime Secretair Duve 
vor. Sie handelten: 1) von der viesjährigen bisher 
gewöhnlichen Contribution zu 120,000 Thalern, 2) vom 
Modo, wie folche aufzubringen ar. 

Der Land- Marfhall von Lützow, meil es im 
Schwerinifchen war, beobachtete, was fonft gebräuchlich, 
alfo daß er die Dankfagungen für pen Gnadengruß 
abftattete, Abfchrift ver Propofition und Zeit zur Be⸗ 
rathichlagung ausbat. Ä 

Nachdem fie allerjeits wieder zurücgekommen, 
ſagten ſogleich etliche: der Landtag würde hiemit we⸗ 
gen der vorgedachten Proteſtation der Stargardiſchen 
wohl zu Ende ſein. Ritter⸗ und Landſchaft verſam⸗ 
melten fi} darauf in der Kirche. Die Landräthe, Land⸗ 
marfchälle und der Bürgermeifter Bejelin aus Ro⸗ 
ſtock ſetzten fih am Tifche, welcher allda ſtand, wo 
ſonſt das Vorder⸗Altar nahe am Chor geweſen. «Hier 
ward die geſchehene Propofition wieder verleſen. Dar⸗ 
auf ſollten nun, der Ordnung nach, die Landräthe um 
ihr beiraäͤthliches Votum auf die Propofition erſucht 
werben. Aber os frug bald Jemand: ob Laundtag wäre 
oder nicht? Darauf gab der von der Lühe u Mul⸗ 

14* 
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fow im Namen fämmtliher Ritter- und Landſchaft je 
Protofol: „Sie wollten vie Herren Landraͤthe erfukı 
Haben, ihr Votum ceonsultativum zu geben, ob ai 
dem gegenwärtigen Landtage könne etwas von Lan 
tagöhandlungen vorgenommen werben, und ob nicht Ihr 
Herzogl. Durchl. annoch zu erfuhen wären, den Star 
gardifchen Kreis mit zu berufen?" 


Der Bürgermeifter Befelin warb nicht, mie 
fonft, um Mit-Abgebung feined voti erfucht, wogegen 
er zwar protefliren wollte, aber die Landräthe, da cd 
Thon nah elf Uhr war, flanden auf und Fam alſo 
nichts hiervon zu Protokoll. 


Am 15. November kamen Ritter⸗ und Landſchaft 
um zehn Uhr zufammen in der Kirche. Die Lanprätk 
und Landmarfchälle nahmen ihren Sig am Tifche, Bür- 
germeifter Befelin aber erjchien nicht. Der Landrath 
von Plüsfomw trug vor, wie der Engere Ausjchuß am 
4. November in einem Memorial an S. Durchl. ven 
Herzog von Strelig eme Deduction wegen Abſonde⸗ 
rung des Stargarbifchen Kreifes gefandt und was Ihre 
Durchl. am 13. ej. darauf weitläuftig antworten laſſen 
beide Schriften wurden durch den Landmarſchall von 
Maltzahn verlefen. Darauf lad der anjungirte Land⸗ 
feeretaie Wolff die vota der Landräthe und Landmar⸗ 
ſchaͤlle. Dieſe gingen allerfeits dahin, Daß Ihro Herzogl. 
Durchl. annoch zu bitten wären, den Stargarvifchen 
Kreis zu berufen, inzwifchen aber den Landtag zu pre 
rogiren, worauf ein Memorial dieſes Endzwecks abge 
faßt wart. 
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Nachmittags kamen fie allerfeitd wieder in bie 
Kirche, und befprachen fly von mancherlei Landtags⸗ 
handlungen. Der Graf von Baffewig fann fi 
auch ein. Bei dieſem hatte der hitige Wein über Tiſch 
und nachher das fonft fchon ziemlich verloderte Feuer 
der Jugend ſtark wieder angeflammt, wie er hernach 
felbft geftand. Er trat vor den landraͤthlichen Tifch, 
flug darauf und befchwerte fih mit Ungeftüm über 
den Landrath von Dergen zu Roggow, als habe bie= 
fer auf jüngftem Eonvent zu Roſtock unbefcheiventlich 
von ihm gefprochen, er fei fein wahrer Patriot. Hier⸗ 
über entftand ein großer Lärm, aljo, daß man es wei⸗ 
ter al8 über den ganzen Kirchhof hat hören Finnen, 
bis endlich des Grafen Freunde ihn zwifchen fih nahe 
men und aus der Kirche begleiteten, worauf bie andern: 
Derfammelten gleichfalls auseinander gingen. 

Am 16. November kamen fle wieder zuſammen 
und ward das geftern belichte Memorial verleſen ıc. 

Am 17. November war Sonntag. Das Evan«: 
gelium enthielt die Worte: „Gebet dem Kaifer, was 
des Raifers iſt,“ als worüber auch zu Dresven die Land⸗ 
tagäpredigten gehalten werden. Es war noch Feine 
Kanzel wieder in der Kirche, fondern auf dem Chor ein 
Tiſch geftellt. Gerade über dem Tifch faßen die Fürſt⸗ 
lichen Ministri. Es war eine Dede auf dem Boden 
gefpreitet, worauf ihre Lehnſtühle ſtanden. Zur Rechten 
und Linken waren Bänke, auf welchen ſich die Land⸗ 
räthe, Landmarſchälle und andere zum Landtage Zuges 
hörige feßten. Die Predigt ward von allen Gegen⸗ 
wärtigen mit Aufmerkſamkeit gehört ıc. 
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. Auf das Memorial vom 16. November erfolgt 
am 18, vie herzogliche Refolution: Daß der Stargardi⸗ 
ſche Kreis von feiner Herrfchaft die Erlaubniß erhalın, 
den Landtag zu Sternberg zu beziehen; da fie mm 
nicht erfchienen, fo fei es als eine eigenwillige Ansfchlie 
ßung vom Corpore anzufehen, folgtich wuͤrden die Aw 
weſenden nicht länger verziehen, ihre Antwort auf bi 
BPropofition zu geben” se. x. 

Als nun Die Städte am 27. November in 
Kirche zu Sternberg wirklich zu Landtagsverhandlungen 
ſchreiten wollten, Tamen Gewaltfcenen, wie auf dem pob 
nifchen Reichötage. „Der Bürgermeifler Schöpffer 
ans Guͤſtrow war angekommen. Durch deſſen Betrieb 
ward eine Schrift gefertigt, darin die Städte vorſtell⸗ 
ten: „fie wäsen bereit geweſen, ſich wegen des modi 
(der Contribution) mit der Ritterſchaft zuſammen zu 
thun, um allem Nachtheil vorzubeugen, fo aus der fer- 
neren Berzögerımg entfliehen: Eönnte, wollten auch noch⸗ 
mals die Nitterfchaft etſuchen, mit anweſenden Depus 
tirten der Städte zufammenzutreten” ıc. Diefe Scheift 
ward den 27. November gegen Mittag fertig, der Bür⸗ 
germeifter Schopffer ſtellte fie ven beiden Rathsver⸗ 
wandten Schröner aus Boitzenburg und Helmbold 
aus Ribnik zu, um file dem Becretario am Iandräth- 
lichen Tifche zu übergeben und ihn um Vorleſung der 
felben zu erſuchen, wie auch geſchah. Als nun die 
Städte hiemit zu Landtagshandlungen fchreiten wollten, 
die Ritterfchaft.aber, wegen Abweſenheit des Stargarbi- 
Then Kreifes, die Umſtände noch ſo reif nicht Hiekt, fo 
entftand Hieraus eine große Beweguug. Die Nittet- 
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Tchaft wollte diefe Schrift: durchaus nicht beim Protokoll 
wifien, fuchte erwähnten Schröder auf und verlangte 
von ihm folche Schrift wieder zurüd zu nehmen. Als 
er aber dieſes nicht thun wollte, fo ſteckte fie ihm J. 
S. D. von der Lühe zu Mulſow in den Bufen, wo⸗ 

mit Schröder und Helmbold fürs rathfamfte 
hielten, fi aus der Kirche heraus zu machen, damit 
nicht die fehr gereizte Nitterfchaft zu unanflänblichen 
Dingen fihrite. Denn man ſprach fhon da= 
von, wie man vordem diejenigen, fo fi 
einem gemeinfamen Schluß widerjegt, aud 
dem Fenſter geworfen.” 

„Unter ſolchen höchſt mißvergnügten Umſtaͤnden 
ward dieſe Zuſammenkunft geendigt, worüber hernach⸗ 
mals geſtritten worden, ob es ein Landtag geweſen oder 
nicht? 3. Am 28. November um Mittag reiſten bie 
herzoglihen Miniſter weg, die mitgebrachten zwölf 
Reiter begleiteten fle aus dem Luckower Thor und gin- 
gen mit ihnen nach Güſtrow, woſelbſt Ihre Herzog⸗ 
liche Durdlaudt waren. Die Lanpmarfchälle reiften 
auch noch venfelden Morgen ab. Die Lanprätbe aber 
und Bürgermeifter am folgenten Tage. Hierauf 
ward in fieben Jahren fein Landtag wie- 
der gehalten.“ 

„Der Friedensſtͤrer“ von der Lühe zu Muls 
fow feßte hierauf mit feiner Partei vie Agitation, die 
von Wallenflein notirten fpezififch medlenburgifchen 
„Smpertinenzien und Prologanzien” noch fort, felbft 
noch auf dem Landtage zu Malin, mo der Erbver- 
gleih von 1755 zu Stande Fam. Diefe Partei fagte: 
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„wenn die Ritterfhaft mit der Hufenfteuer eine 
befländigen modum annähme, wie die Städte‘ mit ver 
- Gonfumtiondfteuer — als die fie bei dem turbulentn 
Nandtage von 1748 übernommen hatten — bereits 
getban, fo würden die Landtage bald aufhören, hie 
. mit würden die Stände den Zügel verlieren, womit 
ihre Vorfahren die ausfchreitenden Fürſten in ten 
Schranken der Geſetze gehalten und alfo wären fle um 
ihr beftes Kleinod. Wenn der Hof den Neben 
modum 1?) erhielte, fo erlange er über alle Pächter, 
Schäfer, Müller ꝛc. ein Befteuerungsrecht, weldes 
zwar fchon von mehr als Hundert Jahren her gefuct, 
aber nimmer völlig zugeflanden worden. Es Fönnte 
in Mecklenburg ergehen, wie in Holland, wo der 
Pflug anfänglih neun Pfennige gegeben, jest ſchon 
achtzig bis Hundert Thaler. Wollte man alsdann 
Uber eine allmählicy fleigenne Erhöhung klagen, fo 
. würben deswegen Feine Ererutiond= Völker marfchiren. 
Die Beitreibung ſolches Neben-Modi durch fürftliche 
Beamte würde den Grundherren mandherlei Ungelegen- 
: beit und wohl gar eine Amtsfäfflgkeit aufbürven ıc. 
Würde den Fürften freie Hand gelafien, adlige Güter 
anzufaufen, fo könnte es in Medlenburg, als wie in 
Baiern und Anhalt ergehen, wofelbft vie Fürſten 
den. Adel endlich ganz weggefauft, welches der mecklen⸗ 
burgifche Adel fchon vorbem beforgt und alfo nicht 
darein willigen wollen, wenn die Fürften vergleichen 


1) Die im Erboergleich feſtgeſetzte Kopf—⸗ und Ne⸗ 
benſteuer. 
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begehret. Je mehr der Hof Güter anfaufe, je Kleiner 
würde der Corpus der Ritterfchaft, daher fie endlich 
nicht mehr die Koften würden aufbringen können, ihre 
Rechte wider den eingreifenden Hof zu vertheidigen. 


„Der Friedensſtörer“ von der Lühe zu Mulfow 
erhielt endlich durh ven Major von Preſſentin die 
fürſtliche Ordre, „ſich nad feinem Gute zu retiriren.” 
Er wandte ſich hierauf nach dem ſchwediſchen Wismar 
und appellirte an den großen Patron aller Adelsher⸗ 
ren in deutſchen Landen, an den Kaifer. Er gab den 
Erbvergleih mit Gloffen heraus, aber ein bejonveres 
Landesgeſetz verbot ihn zu citiren. 


Es macht einen peinlichen Einprud, wenn man 
das herzogliche Verficherungsdocument lieſt, das ver 
Ritter = und Landſchaft ausgeflelt wurde, um bie 
Maaßregel der Ausfchliegung des von der Kühe vom 
Zandtage zu entihuldigen und fie zu begütigen, daß 
diefe Ausſchließung ihren Rechten unnachtheilig fein 
fole. Das Gefhleht von der Kühe Hat durch die⸗ 
fen Friedensſtörer einen großen Flecken ſich gemacht, 
wie es durch den Oberlanddroſt dieſes Namens, ver 
dem Zaar Peter das Spiel verdarb, fih in Wis— 
mar feitzufegen, einen großen Glanz fich gemacht Hatte. 
Noch einer dieſes Geſchlechts, Hand Otto von der . 
Lühe, ward ein halbes Jahrhundert fpäter als Zus 
flizminifter unter dem vefpotifchen dicken König von 
Würtemberg eines der fügfamften Werkzeuge ver 
Willkür: er gab fi dazu her, fich die Urtheile von 
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feinem Souverain geradezu vorfchreiben und verfchärfen 
zu laſſen t). 

Die in Malchin 1755 verfammelten Landftaͤnde 
hatten, auf Anregung der Partei des von der Lühe 
zu Mulfom, ven Herzog ‚gebeten, daß er noch an die 
fin eine Ladung zum Landtage ergehen laſſen möge. 
Der Herzog ließ antworten, wie folgt: 

Don Gottes Gnaden, Chriſtian Ludwig, 
Herzog ꝛc. 

Unſern gnädigſten Gruß zuvor. Edle, Veſte, 
Ehrenveſte und Ehrſame Liebe Getreue. Euch bleibet 
hiemit in Gnaden unverhalten, daß Wir den von ver 
Lühe auf Mulfom zu dem Landtag gleich andern Un- 
fern getreuen Bafallen und Landfaffen zu verfchreiben 
Beyenken gefunden. Euch fammt und ſonders ift be 
fannt, wie Pflicht» und Reſpectsvergeſſen er fich mäh- 
rend der Vergleichs» Sandlungen gegen Uns aufgeführt, 
uns wie er ſich auch zugleih gegen das Land und 
viele unter Euch em particulier vergangen. Wir ha⸗ 
ber. ihn damals als einen Friedend-Störer von 
dem allgemeinen Convocatiend» Tage entfernen müffen 
und ihn auf feine Güter zu gehen angewiefen, in Hoff 
nung, et würbe zur Erkenntniß fommen, mithin feine 
frievhäßige Anfchläge und Gedankens⸗Art ablegen ; we—⸗ 
nigſtens hätte er Linfere Landes -VBäterlihe Billigkeit 
ſich zur Rückkehr in die Gemeinfchaft Unſerer getreuen 





1) ©. würtembergifche Hofgefhichfe Band 26.85.50. Se: 
gemwärtig iſt diefes fonfl fo reiche und angefehene Geſchlecht 
eines ber verfontmenflen im Steeltlänblein. 
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Land «Stände dienen laſſen ſollen. Er hat aber Unſere 
Nachſicht und Mäpigung dahin gemißbraucht, daß er 
fi; außerhalb Landes begeben und von dort aus mit 
den unanflänvigfien Schmäh- und Läfterfhriften ven 
von dem Allerhöchſten Uns und Unfern Rand - Ständen 
verliehenen Erb = Frieden und Vergleich angegriffen, 
folchen in dffentlihen Schriften ein mon- 
strum genannt und fonft viel von ihm, den gan- 
zen Werth und Beſtand nad, auf die unverfhämt 
verwegenfte Art vurchgezogen. Ba nun biefes vor 
Eurer aller Augen gefchehen, und da alfo ihr fammt 
und ſonders ohnehin wiffet, Daß dieſer von der Lühe 
den ganzen heilfamen Grund des gegenwärtigen Land⸗ 
tags nicht anerkennt, fondern auf eine, von Va⸗ 
fallen wohl nit erhörte Art läſtert; fo 
trauen Wir euch fammt und fonvers fo viel Liebe und 
Devotion für Und zu, daß ihr einen folchen Menfchen, 
der in Rüdfiht auf Uns in fo manchem reatu ftedet 
und fo manchen Compatrioten felbft das Heil des Frie- 
dens nicht gönnet, Unſres Landes= Fürftlichen Aus⸗ 
fohreibens zum Landtag fo wenig, ald Eurer Gemein- 
fhaft würdig halten werdet. So wenig Wir übrigens 
irgend einen Unferer Vafallen und Lanpfaflen von dem 
Zandtage audgefchloffen; fo wenig kann und fol auch 
diefe Ausfchließung des von der Kühe Euch zu ir- 
gend einer nachtbeiligen Folgerung gereichen, allermaa= 
Ben Wir Euch hiemit die gnädigſte Verficherung geben, 
daß Durch die fo rechtlich als unumgänglich gefchehene 
Exclusion des von der Lühe des Erbvergleiches fein 
Abbruch gefchehen, ſondern es dabei fonft allemege fein 
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unverbrüchlich Verbleiben haben fl. Wir find im 
Vebrigen Eu ſammt und ſonders mit Landesherrli⸗ 
her Hulde und Gnade wohl beigetfan. Datum uf 
Unferer Feſtung Schwerin, ven 14. November 1755. 
Chriſtian Ludwig, G. z. M. 


Noch ehe der Erbvergleich am 18. April 1755 zu 
Roſtock vereinbart wurde, hatte Herzog Chriftian 
Ludwig allerdings ein Exempel an einem der med- 
lenburgiſchen Junker flatuirt, e8 kam aber nicht, wie 
in Preußen mit dem Obriften von Ralfftein um 
in Hannover mit dem Oberjägermeifter von Moltke 
zum Aeußerſten, zur Erecution. Der alte $rand 
berichtet über jenes medlenburgifche Exempel, das ein 
Schreckſchuß blieb, wie nachfteht: ?) 

„Damals (im November 1754) war Otto &ub- 
wig von Ribbeck zu Bök mit andern zu Roſtock in 
Krauel's Haufe zum Mittagsefien. Es kam aber, 
auf Herzoglichen Befehl, ein Commando von fünfund- 
zwanzig Mann Soldaten und nahm ihn in Arreſt. 
Dies erweckte ein gewaltiges Aufſehen bei ven Eiferern 
für die Freiheit der. öffentlichen Convente. Die Urſach 
folfte fein: „weil Ribbed einen feiner Bedienten 
gefchlagen, der ihn darauf bei Hofe verklagt; als nun 
ein Refeript an ihn ergangen, fo habe er feine Empfind⸗ 
lichkeit hierüber mit den ſchnödeſten Worten 
gegen ſolches Decretum zu erkennen gegeben 
und damit allen Fürftlichen Reſpect ſchändlich aus den 


1) 19, 137 f. 165. 
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Augen geſetzet. Er blieb in folder Verhafung bis 
zum Ausgang ſolchen Friedens.“ 

„Als am 18. April 1755 vie Deputirten des 
Adels zu Ihrer Herzoglichen Durchlaucht gingen, um 
ihre Dankſagung für den erlangten Vergleich nebft ei= 
ner Glückwünſchung abzuflatten, fo baten fie zugleich 
für den in Haft fitenden von Ribbeck. Sie fag- 
ten: daß fle zwar im geringften nicht Theil nahmen 
an feinem Verbrechen, fondern vielmehr daſſelbe ernft= 
lich verabfchenten. Weil aber doch die Juden 
hätten Freiheit gehabt, bei ihrem erfreu= 
lihen Ofterfefle einen Miffethäter loszu— 
bitten, zur Erinnerung, daß fie zu Oftern aus den 
Egyptifchen Drangfalen erlöfet worden, fo mollten fie 
bei dieſem großen Friedensfeſte, gleichfalls für einen 
Gefangenen bitten. Der gnädige Herzog nahm dieſe 
Erfindung fo wohl auf, daß alfobald die Inquifition 
wider den von Ribbeck aufgehoben und er auf freien 
Fuß geftelt, auch nicht am Leibe geſtraft ward; dar⸗ 
auf er den Vergleich mit unterfchrieb. Durch welche 
Gnadenbezeugung der Preis ded Herzogs und die Freude 
des Acid, | ja des ganzen dandes, nicht wenig erhöhet 
wurden.“ 

In Beyug auf die in der gei Garl Leopold's 
im Lande Jahre Tang einquartierten Hannoverifchen 
Erecutionstruppen zum Schuße ded Adels, in Bezug 
namentlich auf die bis jegt: dargeſtellten Anteceventien 
des Erbvergleichs, vie von dem Adel des Landes auf 
den Landtagen feit vem Jahre 1735 geführten „Stöde, 
Karbatfchen und Piftolen,” und das im Jahre 1748 
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fogar noch ind Werk geſetzte Drohen mit: „Benfterhin- 
auswerfen“ ꝛc. erklärt ſich Lüders in feiner Schrift 
über ben eingeborenen Adel folchergeftalt: „Jedem Un⸗ 
befangenen leuchtet ein, daß Landtagsverhandlungen, 
Beichlüfle unter folchen Drohungen der herrſchenden 
Partei oder unter dem Schuge fremder Waffen erzwun⸗ 
gen, währen nicht ber rechtmäßige Landesherr, fon« 
bern ‚eigentlich der Reichöhofrathb und früher Hannover 
darch feinen Premier von Bernfiorff in Medien 
burg regierte, durchaus nicht rechtöbeftändig fein 
fünnen.‘ | 
Die in diefen Zeiten des „turbulenten Zu— 
ftandes des Landes” faktifch von dem Adel auf 
pie Bahın gebrachten Worte „eingeborner oder recipirter 
Adel“ Eamen nun allerdings in den Erbvergleich von 
1755 .hinein und erhielten fo eine rechtliche Bedentung. 
Diefe Worte kamen aber nur in einem einzigen 
Paragraphen hinein, unter nicht weniger als fünf- 
hundertunddreißig Paragraphen. Es ift dies ver be 
rüchtigte 8. 167, wo der Herzog Chriftian Lud—⸗ 
wig II. verſprach: | 
„Bei exlevigten Lanvrathsftellen wollen Wir der 
Ritter⸗ und Landſchaft ven unterthäntgften Vor⸗ 
flag dreier, im Lande angefellener Perfonen, 
non Dem eingebornen oder reripirten 
Adel, zu jeder vacirenden Stelle, gnädigſt gön- 
nen und aus foldgen Praesentatis jedesmal ei⸗ 
nen zum Landrath fofert hinwiederum ernennen.“ 
Mach vielem einzigen $. des Erbvergleichs, ver ganz 
unentſchieden läßt, was eingeborner over zecipirser And 
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fei, behauptet der mecklenburgiſche Adel, ſtehe ihm 
das Recht zu Mitglieder vurh Wahl zu re» 
cipiren, obgleich dieſer $. Feine Silbe von einem 
folden Recht und keine Silbe von der Anmerkung ei» 
ned ſolchen Rechts. Seiten der Landesherren enthält. 
Es Heißt nicht „prei im Rande angefeflene Perſonen 
vom eingebornen und reripirten Adel,“ fonvern es 
heißt: drei im Lande angejeflene Berfonen vom einge- 
bornen oder recipirten Adel und nach den. einfachften 
Regeln ver Interpretation liegt der Nachdruck auf der 
Anfäffigfeit: es wird (und zwar nad dein alten 
Herkfommen) nachgelaften, daß nicht bloß alte, fon» 
dern auch reeipirte, d. 5. neu ind Land eingewanderte 
und im Lande (nicht im vermeintlichen Adelscorps) aufs 
genommene Bamilien, ſolche, die ſich mit Gütern neuer» 
dings anfällig gemacht haben, wie 3. B. jener obenge« 
nannte Herr von Wiebe, zu Landräthen präſentirt 
werden dürfen. 

Der von den mecklenburgiſchen Ständen gebilligte 
und am 23. Januar 1751 dem Serzog Chriftian 
Ludwig II. übergebene Vergleichs⸗Plan hatte die 
Worie: „Einländifhe von Adel.“ In dem am 
24. Mai 1754 übergebenen annerweiten Vergleichs⸗ 
Plane erfchien zuerfi die jetzige Faſſung und ging 
fodann in den $. 167 des Erbvergleichd von 1755. über. 
„Quo fato der 6. 167 feine jegige Faſſung erhalten 
habe, weiß man nicht,” bemerkte ſchon 1790 Großherzog 
Friedrich Franz „Giebt der alte einheimifche 
Adel auch Fähigkeit und Gefchiclichkeit zu den Geſchäf⸗ 
ten eines Landraths?“ bemerkte er auch. Und eben fo 
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bemerkte er: „In einem wohlgeorbneten Staate wir 
feine Sorietät gelitten, die durch angemaßte Gewalt 
über Andere statum in statu bilde. Ihr mird nicht 
geſtattet zu recipiren. Dies ift eben fo gewiß, ale es 
entſchieden ift: daß alle Privat- Sorietäten im Staate 
entweder anerkannt und beftätigt. oder wenigſtens tole 
zirt fein müſſen. Die Societät, von welcher bier bie 
Rede ift, ift nicht.anerfannt und beftätigt, fie ift auch ıc. 
als dem Staate in mannichfaltiger Rückſicht nachthei- 
Kg und gefährlich sc. durchaus nicht zu toleriren.” Die 
Worte „Eingeboren oder recipirt” mählte „pie 
Privat-Societät,“ „nie Privataffociation” 
des medlenburgifchen Adels,“ brauchte fie, ſchob fie allent- 
halben bin, wo fie Eonnte und that dies fogar hei den 
Traftaten über den Erb-Vergleich. Duldete fie nım 
gleich der Landesherr in dem unterthänigft erhibirten 
Vergleichö- Plan, fo folgt hieraus noch nicht, daß Er 
alle überfpannte Ideen gebilligt Hat, die man, in ber 
Bolge damit zu verbinden für gut fand. Und wenn 
der grenzenlofe Mißbrauch, den man jeht da 
von macht, Seine Aufmerkfamkeit erregt, wenn Er fid 
bewogen finvet, dieſem Mißbrauche, der die DVerfaffung 
Seiner Länder zu verkehren droht, Grenzen zu fegen — 
was thut Er mehr, als daß Er unbeftrittene Hoheit 

rechte ausübt? 1) 
In den älteren Zeiten bis 1755 ernannten bie 


1) Großherzog Friedrih Franz in feinen Anmers 
fungen 54, 65, 76 und 98 zu Flotow über die Rechte bes 
eingebornen Adels. Schwerin 1790. ©. 84, 45, 55 u. 73. 
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Herzöge die fo einflußreichen Landräthe nach Verſtand 
und Begabung der Leute und in willfürlicher Anzahl, 
nad Belieben. Im Jahre 1572, wo der Hof ven 
Ständen die drei Jungfrauenklöfter abtrat, wurden und 
zwar ohne Wahl und Vorfchlag ver Stände, vier, 1589 
ſechs, 1620 abermals ſechs Länpräthe ernannt. 1621 
mwurbe ein Domherr des Stift8 Schwerin, ein Aus⸗ 
wärtiger, im Lande gar nicht Angefeffener 
zum Landrathe ernannt. I) Noch 1707 wurben von 
den Herzogen von Strelit und noch 1712 von dem 
Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin Land- 
räthe ohne Präfentation der Stände erwählt. Brand 
berichtet ausprüdlich, 2) daß 1747 noch, auf dem erften 
Zandtage nah Carl Leopold’ Tode „ein Auswär« 
tiger” als Landrath zugegen gewefen ſei. Ja, mas ges 
wis das Merfwürbigfte ift, noch im Jahre 1716 wurde 
fogar ver Enkel eineömedlenburgifhen Keib- 
eigenen Landrath, der doch gewiß nicht ind Adels⸗ 
Corpus recipirtt war — hätteeinesbeftanden. „Der 
Herzog Carl Leopold, berichtet der alte Srand?), 
ernannte den 18. März 1716 nicht die von Nitter- 
und Landſchaft. Gemeldeten, fondern den Obriftlieutenant 
Joachim von Moltke zu Rivfenow, den Major 
Adam Henning.von Bülow zu Bentn und. E. 
von Freyburg zu Brühl. Der von Freyburg 
zu Brühl war ein gefhidter Mann, ein Doctor 


1) Franck 13, 19. 
2) 19, 3. 
3) 17, 73. 
Kleine veutfche Höfe, II. 15 \ 
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juris, der fammt feinem Bruder Nicolaus zu Par 
ſew im Amte Lüpz fih vom Kaifer vor einiger Zeit 
Hatte adeln Taffen. Sie hießen vordem Schlotti⸗ 
mann und hatte fih an ihnen eine ſonder bare Bor- 
fehung Gottes geäußert. Ihr Großvater war als cn 
Keibeigener zu gedachtem Paſſow geboren worden, war 
aber nach Lübeck gegangen und hatte fo viel dafelbk 
erworben, daß feine Enkel zu adeligen Gütern um 
Würden auffteigen Eönnen. Weil aber bisher vie Land⸗ 
räthe aus alten Gefchlechtern genommen waren, fo mol 
der von Freyburg den Undern nicht gefallen.“ 
Noch am 16. December 1754 erklärte Herzog 
Chriftian Ludwig IL, als der Adel zögerte, ven 
Schvergleich anzunehmen: „menn ver Vergleich nicht zu 
Stande komme, wolle er fih an dem Rechte, Landräthe 
ohne Bräfentation zw machen, nichtö vergeben. !) 
Ih Habe oben gefagt, daß beim Erbvergleiche 
Landesherr und Ritterfchaft fo zu fagen ſich in dad Lam 
theilten.. Das iſt buchftläblih wahr. Während bie 
Nitter fich berechtigt hielten, ihre Bauern zu legen, fe 
aus ihren Bauerhöfen, ihrer Väter Erbe zu treiben, 
während ausprüdlich fejtgefegt ward, daß „vie Landes⸗ 
gerichte viefe gelegten Bauern wider ihre Gutähern 
zu ſchützen fih nicht anmaßen jollten,” wurde ven Für 
fien, die „aus landesobrigkeitlicher, fürftlicher Machr 
regieren wollten, in ihren Domainen nah Willkür zu 
regieren und jomit die Laften und Steuern nach Belie 
ben hinaufzufchrauben, ftaatögrundgefeglich zugeftanden. 


1) Strand 19, 141. 
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Und doch hatte eine eigne Deduction der Ritterfchaft: 
„Feſtſtehender Grund der Steuerfreiheit der mecklenbut⸗ 
gifchen Ritterfchaft” das wahre Recht früher behauptet: 
„Daß es ver alten medlenburgifchen Landes— 
verfafjung gemäß eine ausgemachte Sache fei, daß 
der Mitter- und Landſchaft das Recht, ven modum 
contribuendi zu formiren, zufteße, daß. der modus 
<ontribuendi, der allein beſtändigen Landes— 
verfaffung gemäß bei ven hochfürftlichen Aemtern 
und adeligen. Gütern gleihmäßig appliciret werden 
müſſe.“ Schon Schlözer fprach zürnend von Land 
ſtänden, die aus Unmiffenheit und böfem Willen das 
Land „conftitutionsmäßig verrathen hätten, von. Lande 
ftänden, vie „privilegirte Landesverräther feien.” 

Der Adel hatte durch den Erbvergleich ‚noch weit 
mehr nurchfegen wollen, als er wirklich durchſetzte. 
J. S. D. von der Lühe auf Mulfow, verfelbe, der 
1748 von aus dem Fenſter werfen der Depntirten 
gefprochen hatte, und den der Herzog als einen Frie⸗ 
denöftörer auf feine Güter verwiefen hatte, nannte ven 
Erbvergleich in Öffentlichen Schmäh- und Läfterfchriften, 
wie oben erwähnt, in feinem Siune, „ein monstrum, ‘ t) 
weil er nicht nach feinem Hirne redigirt worden war. 
Die Megierung, zwar fehr im Geringe, war dennoch 
möglichft aufihrer Hut. „Die Abficht, berichtet Franck, 
daß man dem eingebornen Adel bei Abfaſſung des 
Erbvergleichs weiter nicht bevorzugen konnte und wollte, 
wird um fo: wahrjcheinlicher, wenn man die dem Vere 

1) Franck 19, 301. 
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gleich voraufgehenden Verhandlungen durchſieht. Dem 
landesherrlichen Entwurfe wurden Anfangs zmweihundert- 
undflebenzig monita entgegengeftellt, dieſe aber bis auf 
fiebenzehn Punkte reducirt. Darunter lautete $. 15: 

„daß eröffnete Lehen an wohlverdiente, ein- 

heimiſche und recipirte vom Adel ver 

lieben würden.” 

Diefe Punkte wurden ſämmtlich abgejchlagen. 
Nichts wurde zugeftanden, der Herzog erklärte vielmehr, 
wie jchon erwähnt, ausprüdlich, wenn der Erbvergleid, 
wie er geboten, nicht angenommen würde, fich an bem 
Rechte, Landräthe nach Belieben zu ernennen, nichts 
vergeben zu wollen. Der Vergleich wurde angenommen, 
‚ungeachtet einzelner Proteftationen und Appellationen 
nad Wien, weil die meiften „aus der Zeiten Unbe⸗ 
ftändigfeit ſchloſſen, daß ver Vergleich, fo wie 
er jeßo angeboten, ſchwerlich nad funfzig 
Jahren zu erhalten fein würde.‘ 1) 

Seine Dankbarkeit drückte der Adel fofort nad 
Abſchluß des Erbvergleihd gegen bie Meinifter des 
Herzog Ehriftian Ludwig's IL, Gottfrie 
Rudolf Baron von Ditmar und Graf Carl 
Srievrih von Baſſewitz aus. Ditmar war ein 
geborner Medlenburger, ein Bürgerliher, erft Re 
gierungsrath, dann Vice» Kanzler, zulegt Minifter: ber 
Kaifer Franz IL erhob ihn, als er zu der Wiener 
Hofcommiſſion in Sachen ded Erbvergleichs 1750 ges 
gangen war, während feiner Anweſenheit in Wien 1753 


I) Worte des gleichzeitigen Brand 19, 142. 
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zum Neichöbaron. Landräthe und Landmarſchälle der 
Nitter= und Landſchaft verliehen ihm vermöge Auftrags 
des eingebornen Adels „mit vielem Vergnügen, um 
ihm die ſchuldige Erfenntlichkeit einigermaaßen zu be= 
zeigen,” das Invigenat „wegen feiner vorzüglichen edlen 
Eigenfhaften und durch feine embfige Bemühung bei 
Schließung des Erbvergleichs an ven Tag gelegten aus⸗ 
nehmenden Vervienfte;” außerdem erhielt er beim näch⸗ 
ften Landtag nach dem Abſchluß nes Erbvergleiche als 
erfter landesherrlicher Commiſſar ein Präfent von 
10,000 Thalern. Der zweite Commiffar, Graf 
Baffewis, jüngerer Sohn des erften Grafen, feit 
1752 Geheimer Rath und fpäter Premier, erhielt 
ein Geſchenk von 5000 Thalern. Baron von Dit- 
mar dankte höflichſt für die dargebotene „Ehre und 
Güte” und „nahm das beliebte Merkmal einer Erkennt 
lichkeit al8 eine Beftätigung des glüdlichen Syftems 
an, welches die Befugniffe und PVortheile des Landes⸗ 
fürften mit den Rechten und mit dem Aufnehmen ver 
Stände allezeit verbinvet und beitehen macht.“ Er 
fügte ächt mecklenburgiſch, bornirt, wie bereinft Graf 
Wackerbarth Hinzu: „eine größere Glüdfeligkeit für 
fih wiſſe er nicht, als diefe.” Baron Ditmar de» 
fertirte förmlih und ging sum eingebornen 
Adel über. 
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Herzog Chriflian Ludwig II, ver Geber ve 
Erbvergleichs, war mit einer Goufine, einer Prinzeſſu 
von Strelit vermählt, die fchon 1748 ſtarb. Gi 
nige Jahre vor feinem Tode litt er an den Augen, ein 
Engländer, Ritter Taylor, operirte ihn, jo daß er das 
Geſicht nicht gänzlich verlor. Diefer alte Herr, der ald ein 
großer Mufikfreund gerühmt wird und der auch den Luf- 
barkeiten Freund war — er erließ unterm 7. Ianuar 
und 8. Auguft eine Redoutenordpnung — war ein billig 
denkender Herr, der in die durch Erfahrung geläuterte 
Einfiht in Religionsfachen einging: er bob namentlid 
nad) dem Vorgange Preußens ein altes Eirchliches Juſti⸗ 
tut, die Kirchenbuße auf, über weldye ganz neuerlich eine 
intereffante Monographie befannt gemacht worden ift.!) 
Der Modus, wie die Kirchenbuße ausgeübt wurde, war 
nicht in allen Kirchen Medlenburgs gleich, ſondern 
hatte fich in verjchiedenen Kirchen verſchieden herausge⸗ 
bildet. In der Nemerower Gegend z. B. war e8 zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts noch gebräuchlich, 
Daß der Büßende mit einem Wachslichte in der Hand 
Inieend vor dem Altare feine Sünde befennen und die 


1) O. Mejer Kirhenzudt: und Conſiſterial-Compe⸗ 
tenz nach mecklenburgiſchem Rechte. Reſtock 1854. 
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Gemeinde, die er geärget, um Verzeihung bitten mußte. 
An andern Orten faß der Büßende in ver Kirche auf 
der armen Sünderbanf oder Eniete neben verfelben und 
Jeiftete von dort aus feine Abbitte. Am häuftgften trat 
die Kirchenbuße bei Sünden wider das fechite Gebot ein 
und zwar vorzüglich bei den unglücklichen Srauenzimmern, 
welche, durch die natürlichen Folgen ihres Fehltritts 
ſchon ohnehin hart genug geflraft waren, während ihre 
Berführer, zumal wenn fle vornehm oder reich waren, 
dieſer kirchlichen Strafe in der Regel entgingen, indem 
fi die Gewohnheit fehr tief eingefchlichen Hatte, daß 
man PBerfonen hoͤherer Stände geftattete, ſich durch 
Geld loskaufen zu können. Welke Solgen die bei 
dem weiblichen Gefchlechte angewendete Kirchenbuße hat⸗ 
ten, ergiebt fi) aus dem Edicte Herzog Chriftian 
Ludwig's II. vom Jahre 1753, welches fie aufhob. 
&3 Heißt im Anfange diefes Edicts: „VB. ©. ©. Chri— 
fian Ludwig 30. Demnach es fi auß vielfacher Er⸗ 
fahrung beftärfet, daß die in Unferer Kirchen-Orbnung 
wider die Uebertreter des fechäten Gebotes verorbnete 
Kirchenbupe dem Laſter ver Unzucht nicht gewehrt, noch 
überhaupt der Damit abgezielte gute Endzwed erreicht 
werde, fondern Wir dagegen vielfach vernehmen müſ— 
fen, daß, um derfelben zu entgehen, zum Öfteren leicht- 
fertige aus unzüchtigem Beifchlafe gebährende Perſonen 
fih in noch größere Verbrechen fo weit verfündigen, 
daß ſie jogar feinen Abfcheu tragen, auf die unnatür= 
Tichfte Weife an ihre natürliche Keibesfrucht gemalt- 
fam Hand zu legen und Kinder» Mörberinnen zu wer⸗ 
den, Als haben wir und dadurd 20.” Die Geiftlichfeit 
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zemonftrirte zwar fehr gegen die Abfchaffung ver ar 
men Sünderbanf, indefien, der Herzog blieb umnerbit- 
lich. In Strelig hat fie fh noch zwanzig Jahre 
länger, bis zum Jahre 1773 erhalten ; ihre envlic 
Aufhebung durch Herzog Adolf Friedrich IV. ſoll 
von Neubrandenburg veranlaßt worden fein, wo de 
mals ein ſehr angefehener Mann in ven Ball gefom 
men war, auf der armen Sünderbank fißen zu follen '). 

Herzog Ehriftian Ludwig II. flarb im vir 
amdflebzigften Sabre, im Jahre nach dem Abfchluf 
des Erbvergleichs, im Anfangsjahre des ficbenjührigen 
Kriegs 1756. Er mard wieder nicht mehr zu Dobe 
ran, ſondern wie Friedrich Wilhelm in ver 
Schelffirche zu Schwerin begraben. 





1) Mejera.a.D. ©. 44f. 46. 53 f. 57. Dem Ge 
brauch, Berfonen, die ein Ärgerliches Leben geführt over nicht 
in die Kirche oder zum Abendmahl gegangen waren, an der 
Kirhhofsmauer zu begraben, warb erft durch eine Verord⸗ 
nung bes Herzogs Friedrich Franz vom Jahre 17583 ein 
Ende gemacht. 


6. Friedrich, der Fromme. 


1756 — 1 785. 


6. Friedrih, der Fromme. 
1756 — 1785. 


Se Sohn res von Deſtreich gegraften Baffewig Premier. Frie⸗ 
vrich der Große Mopft den mecklenburgiſchen Mehlſack Im fieben: 
jährigen Kriege aus. Nach dem Frieden: Einlöſung ver währenn ne6 
turbulenten Lanteszuftantes an Hannover verpfändeten acht Aem⸗ 
ter LZupwigeluft wırd Refinenz des neuen frommen Hofes. Die neue 
fromme liniverfität Bü ygow. Der Convertit Euperintensent Die» - 
ler zu Doberan. Improvifirte Bauernrevolution gegen einen pietifti⸗ 
fchen Pfarrer zu Iöreenforf rurch ven Are. Erſte Kammerherren 
am ſchweriner Hofe.“ 

Es felgte Chriſtian Ludwig's II. Sohn Frie⸗ 
drich, der, nachdem er in den Jahren 1736 — 1739 
die europäiſche Tour gemacht, ſeit 1746 mit einer Vrin⸗ 
zeſſin von Wür temberg ſich vermählt hatte. Unter 
ihm ging ver Hebenjährige Krieg über das Land, das 
hart mitgenommen wurde. Die Hegierung Medienburgs 
war damals in den Händen eines gründlich qui öoſtrei⸗ 
chiſcb⸗geſinnten Hrn, des Grafen Carl Frieorich 
von Baircwig auf Vrebberede, eines jüngern 
Sobnes des zen Teñtreich, seiner Versienite um Bad 
Haus Teſftreich wegen mir der neunbeperlien Grafentrene 
berackten Serm, her Berienalten cben weiilaufuq 
gegeben werten Hauer. a Mat, wis mr verwriitn eren 


_236 
Frau von Dorne!), gebornen von Lügow wr 
mählt, zwei Jahre vor feinem Herrn als ein Bee 
ter des rufflichen Newskyordens, vreiunnfechzigjährz 
1783, drei Söhne, von denen der mittlere wieder Pre 
mier ward, hinterlafiend. Mecklenburg erflärte fid, 
aus alter Devotion für Deflreich, gegen ven großen König, 

Thatſache ift, daß Frieprih der Große ud 
feine gewaltthätigen Werbungen in Mecklenburg vwid 
boͤſes Blut Hier ſich gemacht hatte, es ift aber fe 
wohl bei dieſen von medlenburgifcher Seite als wik 
fürlih immer bdargeftellten gewaltfamen Werbunga 
Daßjenige in Betracht zu nehmen, was Frievrid 
kurz nach Antritt feiner Regierung unterm 18. Octobre 
1743 dem Herzog-Commiffar Chriftian Ludwig I. 
geichrieben hatte, das Schreiben hat ein Mecklenburger 
felbft befannt gegeben 2). 

„Wir laffen dahin geftelt fein, ob alles vadje 
ige, fo bei Ew. Liebden angebracht worden, fi in 
der That aljo verhalte. Wenn aber auch von einigen 
Unferer Offizierd dergleichen vorgenommen fein folk, 
jo mögen Wir Em. Liebden nicht verhalten, daß hier 
das biöher bezeigte und unfreundlidde Verfahren ver 
dortigen Vafallen und Einwohner gegen Unfere Ber 
bungen dazu einzig und allein Urſach ‚und Gelegenheit 
gegeben habe. - Denn nicht zu gedenken der vielfältigen 
Klagen, jo deshalb von denen Uinfrigen an Und ge 


1) Aus Holftein ſtammend, ward diefe Familie 1740 


erecipirt. 


23) Es ſſteht bei Franck 18, 325f. 


kr 
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bradıt worden, fo ift ja befannt, daß nur allein vor 
dem ehemaligen Holfteinifchen Regiment an vie 150 
Deferteurd, ohne die von andern Regimentern zu reche 
nen, auf alle Weife vurchgeholfen over nicht angehal⸗ 
ten noch auch ertradiret werden wollen, der Frevel 
einiger Landſaſſen auch ſoweit gegangen, 
dag dieſelben ſich nicht geſcheuet, Unſere, in dafigen 
Landen auf Werbung liegende Offizieres, fo zu fagen, 
auf eine mörverifche Art und mit äußerſter Gewalt 
anzugreifen, viefelben zu verwunden und ihnen die Re— 
eruten wegzunehmen. Em. Liebden können fich alſo 
ſelbſt vorftellen, daß Uns vergleichen Verfahren aller= 
dings nicht angenehm fein könne und in der Länge 
bierunter nachzuſehen, Uns nicht zugemuthet werben 
könne. Em. Liehden werden Uns auch nicht verdenfen, 
dag Wir, fo lange obgedachte Zahl derer Deferteurg, 
oder fo viel Leute an deren Stelle nicht wieder herbei= 
gefchafft werden, Wir Unferen Offizier in derſelben 
Auffuchung Eeinen Einhalt thun und werden Wir ge— 
wiß bedacht fein denjenigen Landſaſſen, fo fih an Un= 
feren Offiziers zu vergreifen gelüften laſſen follten, 
Unfer Reffentiment einigermaßen zu te= 
moigniren.” ıc. 

Diefes Schreiben des großen Friedrich war, 
wie Brand berichtet !), auf nachſtehende Weife ver- 
anlaßt worven, die doch in ver That ſehr nachbenklick 
ift: „Ritterfchaft und Landſchaft verfügten fih nad) 
dem Rathhaufe Izu Güſtrow, mo damals 1743 der 


1) 18, 319 f. 
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Landtag gehalten wure. Der Graf von Bajie 
wig!), ver von Oldenburg zu Glave um k 
Bürgermeilter Schöpffer gaben bier im Namen % 
ler zu Protofol: wie das Land noch in kümmerlide 
Umflinden wegen der preußiichen Hufaren und vum 
gewaltjamer Werbung fi) befinde, daher Seine Durk- 
laucht um Beihülfe zur Abänderung zu bitten war. 
Es ward hierauf der Hauptmann von Bülow y 
Critzow (ald Vice-Landmarſchall, weil der von Li—⸗ 
80m verreiſt war) zu Den «Herzog = Commiſu 
“ abgefertigt, dem Seine Durchlaucht zur Antwort gr 
ben: „Es ſei Ihnen befremdlich und enıpfinvlid g 
weien, daß Ritterfchaft und Landſchaft Feine Docr⸗ 
mente von ſolchen Thätlichkeiten einge 
reicht, auch von Abjendung eines Deputirten (ed 
Majors von Bülow) an den König von Prenußen 
feine Nachricht ertheilt Hatten. Seine Dub 
laucht hätten den Major von den Hujaren zu Vardin 
fragen laſſen, woher er zu foldyen Thätlichkeiten jr 
ten fönnte, der zur Antwort gegeben: „Es wäre ihm 
von dem königlich preußifchen Generaladjutanten, Ham 
von Bord die Ordre zugefertigt worden.” Hierauf 
hätten Seine Durchlaucht eine Estafetta nadı Verlu 
gehen laſſen und erwarteten flündlich eine gute Ree 
Iution.” Das war die, fließt Strand feine Gr 
zählung, die hier vorliegt. 


1) Der Bater tes Miniflers, ter Grand Buveur, it 
von Oeſt reich creirte erſte Graf, welcher öftreichiider 
Geheimer Rath war. 


239 





Sicherlich war der große König von der medlen- 
burgiſchen Adelswirthſchaft fo wenig wie von der pol⸗ 
nischen erbaut, deren abgefagter Feind er bekanntlich 
war. 

Es war die Folge der „Gelüfte” ver kleinen med 
Ienburgifchen Monarchen gegen einen fo großen Monar- 
Ken und eine Folge der im höchſten Grabe unpolitifchen, 
allen Interefien des Landes entgegenftehbenden Allianz 
mit Ocftreih, daß Frie drich der Große im fleben- 
jährigen Kriege die berühmte mecklenburgiſche Mehlſack⸗ 
ausflopfung vornahm: nad) und nad) wurden 16,000 . 
Mann Truppen aus Medlenburg auögehoben und das 
Land mußte an Eontributionen in Geld und Naturalien 
gegen fiebzchn Millionen Thaler aufbringen. Nächſt 
Sachſen, wo die Adelswirthſchaft unter Brühl 
Friedrich auch ein Gräuel war, hat kein veutjches 
Zand fo ſchwer durch ihn unmittelbar gelitten, als 
Medlenburg. Ganze Dörfer gingen damals unter, wie 
3. B. dad Dicht bei dem Hahn'ſchen Baſedow am 
Malchiner See gelegene Dorf Wargentin: noch heut 
zu Tage zeigt der mit Dichten Dornen bewachfene Kirchhof 
auf dem Belde von Baſedow die Stätte dieſes Dorfes 1). 

Während des Krieges und nad) dem Frieden tra⸗ 
ten eine Menge Concurſe ein, e8 war kein Geld und 
fein Credit im Lande, die Güter konnten, obwohl fie 
um Epottpreife weggingen, kaum verfilbert werden. 
1777 mußte, um dem Credit nur einigermaaßen auf 
zubelfen, eine Anleihe von 200,000 Gulden in Sols 


1) Liſch Geſchlechtshiſtorie ver Hahn I. ©. 41. 
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land gemacht werden, um bie verſchuldeten Gutsbefige 
aus der Noth zu reifen. „Man Lanın fich, »fchreikt 
ein Zeitgenofje, feinen Begriff von der damaligen Roth 
machen. Um nur ein paar hundert Thaler zu nege 
ciiren, mußten oft die ficherfien Leute, wer weiß wis 
viel reifen, fohieken, bitten, und wurden um eine eben 
fo Eleine Summe nicht jelten bis zur Auspfandung 
exequirt” ). Während des Krieges lagen die Schwere 
regelmäßig im Lande und thaten fi gütlich; wenn 
die Preußen einrüdten, um ſich in den Winterquartierm 
gütlich zu thun, fchlüpften jene Herren Schweden eben 
jo regelmäßig nach ihrem Pommern zurüd. Gerjog 
Friedrich flüchtete dann eben fo regelmäßig nad 
Lübeck. 1762 drohte noch ein ſchwereres Ungewitte 
über Mecklenburg hereinzubrechen: Kaifer Peter IL 
von Rußland hatte feinem Better von D änemarf 
den Krieg erklärt; beide Armeen, die ruſſiſche und di 
nifche, ſtanden fchon in Medlenburg, zum Kampfe ge 
rüftet, einander gegenüber, ald Peter durch ſeine eigene 
Gemahlin, die große Catharina, des Thrones entſetzt 
und aus dem Wege geräumt wurde. 

Nachdem der Hubertöburger Frieden gefchlofien 
war, wurden in den Jahren 1766 und 1768 emlid 
die für ein und eine halbe Million Thaler währenn des 
gurbulenten Zuftandes des Landes unter dem vertriebe 
nen Carl Leopold an Hannover verpfändeten adıt 
Aemter eingelöft. 


1) Hane, Prediger in Gadebuſch, medlenb. Geſchichte 
1804. ©. 560. 


dB 
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Unter viefer Regierung ward Ludwigsluft Re⸗ 
fivenz: Chriftian Ludwig II. hatte diefen Markt⸗ 
fleden ſchon angelegt, Frie drich baute in den Jah— 
ren 1772 — 1779 das Schloß und verbrachte hier 
prunflos feine meifte Zeit, er war eim einfacher, wie 
die Einlöfung der acht Aemter beweift, fparjamer, die 
Wifjenfhaften liebender und ganz bejonders frommer 
Herr: er gehörte zu den legten Fürſten in Deutfchland, 
die die Spener⸗Franke'ſche Richtung auf dem Throne 
yertraten. Er hielt Betſtunden in feinem Schloffe, wie 
der legte Herzog von Sachſen-Saalfeld !); e 
lernte von dem Drientaliften Profeffior Tychſen m 
Bützow noch in ſpätem Alter von zweiundfunfzig Jahren 
die Grunpfprache des alten Teſtaments; um die pietiften- 
feindliche .Univerfität Roſtock zu beugen, fliftete er fo= 
gar eine neue Univerfität Bützow, neben der halbirten 


zu Roftod. Erſt 1789 wurden diefe beiden Univerft= 


täten wieder vereinigt. 1792 ward ein Landſchulleh— 
rerfeminar für die berzoglichen Domainen geftiftet. 
Uber dieſer fromme Herr ward auch vielfach von 
Heuchlern getäufcht. Unter diefen ragt ver Superintenvent 
Fidler zu Doberan hervor, ein anfchläglicher Wie— 
ner, der das umgefehrt im Norden that, mas fo viele 
Norvländer in Wien: er 309. feine Auguftinermönchs- 
futte aud und trat in Hamburg über, er wurde darauf 
KHofprediger in Schwerin, dann Profeffor und Confiſto— 
zsialrath auf der neuen frommen Univerſität Bütom, 
zulegt erhob ihm zu Gefallen Herzog Friedrich die 
Paftorftele zu Doberan zur Superintendur. Aber ver 


1) S. ſaͤchſiſche Sofgefäiäte 2. 74ff. 
Kleine veutfche Höfe. Il. 
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Yeichtblütige Wiener konnte fen Blut nicht bezwingen 
er machte Schulden, griff die Kirchengelder an, un 
machte fich als Offizier verkleinet zulegt über die Grey, 
gerade zur gimftigen Zeit des einjührigen Kriegs 1778. 
Er ftarb bald darauf in dem däniſchen Altona 178 
fünf Jahre vor feinem Gönner, den er tief betrükt. 
Bier Jahre vor feiner Flucht noch Hatte dieſer Conſiſte 
xialrath Fidler mit Döderlein als fürftficher Com 
miffar im Wirthähaufe zu Wahren vor Dem Neologa 
Hermes gefeifen, der außgemaaßregelt wurde m 
1822 nad wechſelvollen Schickſalen zu QDueblindug 
am Harz in preugifchen Landen ſtarb. 

Die VBerwandtfchaft Herzog Friedrich ’s hatte je 
denfalls großen Einfluß auf feine fremme Richtung 
gehabt: eine Koufine in Strelig Hatte damals mit 
Georg III. von England ihr frommes „Turteltan⸗ 
benleben“ begonnen, das damit endigte, daß Georg IH 
im ſchrecklichſten Wahnfinne ſtarb; die Stolberger 
Grafen, die Defcendenten der frommen Chriftin: 
von Güſtrow, die ihnen noch im Teftamente eingebun- 
den hatte, daß fie nicht denken follten „fo präcife zu Ieben, 
fondern daß die Regeln. Chriſti allen Stänven gälten”, 
diefe frommen Harzgrafen Hatten ſchon 1733 den Candi⸗ 
daten Henning Chriftoph Ehrenpfort nahMek 
Ienburg, nach Dargun gegeben, wo die fromme Prir 
zeſſin Yugufte, vie jüngfte Schwefler der frommm 
Ghriftine lebte. Diefer Ehrenpfort hatte zeither 
zu Wernigerode in fleter Gefahr von ben: preußifchen 
Werbern meggenommen zu werden gefchwebt , denn er 
überragte, glei Goliath alles Volk um einen Koyf- 
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In Mecklenburg kam für den kangen Mann, der, bis 
vie Brinzeffin 1756 flach, täglich mit ihr Seelenſtun⸗ 
den hielt, neue Gefahr: fle wollte Ihn in Idrdenſtorff, 
wo fie das Patronat hatte, anfteflen, aber die Ritter 
{haft verbat ſtich den Pietiften als Paſtor, es ent- 
wickelte fich, als ver Hofmeiſte von Maltzahn ihn 
im Auftrage der Prinzeffin in die Kirche einführen 
wollte, ein Eleiner Bauerntumult, ver die Einführung 
. mit Gewalt verhinderte. 

| Ein energifcher Herr ſcheint Herzog Friedrich 
nicht geweſen zu fein, es findet fih nicht, daß er einem 
Project des Adelscorps vom Jahre 1771 entgegenge- 
treten fei, die von der Landtagsfähigkeit abhängigen 
Rechte auf die adeligen Beſitzer ver Rittergüter einzu⸗ 
ſchränken und damit ein Indigenatörecht zu verbinden, 
welches nur mit 4000 Thalern oder ohne Ahnenprobe 
mit 8000 Thalern folle erfauft werben. Für die 
SHSofgefhichte ift von der Negierung dieſes frommen 
Seren noch zu erwähnen, daß unter ihm in demfelben 
Sabre 1771, wo die Ritterfchaft diefes Project durch⸗ 
zufegen fuchte, der erfte medlenburg =jchwerinfche Hofe 
und Staatöfalender erfchien und daß bei Gelegenheit 
der Vermählung der Nichte des Herzogs, der Prinzeſ⸗ 
fin Sophie Friederike mit dem Prinzen Frie— 
drich von Dänemark 1775, die erſten 
KRammerberren an dem frommen fchweriner Hofe 
gemacht wurden, früher gab ed nur meclenburgifche 
Kammerjunfer: den erſten Schlüffel erhielt Chri- 
ftoph Albert von Kampez, Vater des preußifchen 
Minifters, des Demagogenriechers. 

16 * 
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1779 wurde das Privilegium de non appel- 
lando von Kaifer Joſeph U. für Mecklenburg er⸗ 
neuert: die mecklenburgiſchen Adelsherren forgten aba 
‚dafür, daß e8 nichts half: die Herzoge Haben es wegen 
Widerſpruch der Stände. niemals zur Ausübung 
bringen dürfen. 


7. Sriedrih Franz I. 
der erfte Großherzog. 
1786 — 18837. 


7. Sriedrih Franz, 
der erfte Großherzog. 
1785 — 1837. 


Gintöfung dee an Preußen verfegten vier Aemter und bei au Echwe⸗ 
den feit dem weftphälifchen Brieren abgelommenen Wismar. Gefegnete 
Zeit für Mecktenburg in den Jahren 1793 — 1804, Uebergang vieler 
Nittergüter an bürgerliche Ritter. Perſonalien: der Baron von 
Medlenburg: Kleeburg und Mavame du Troſſel. Die un: 
veftechlihen Miniſter don Dewip und Krüger umb der Deſerteur 
30u Branvenfein „Mich nicht im Stiche laſſen wollen!” Der 
bebfechte Herr „Kannitverſtahn“ und das Abfchlagen der Stiftung eines 
medienburgifähen Hausorvens. 1787 ein Zwerg und eine Zwergin noch 
am Hofe. Der Aubigenatflreit und bie Anmerkungen von einem „Ginr 
gebornen im Reiche rer Wahrheit. Die fchlimme franzöjifche Zeit, 
der Herzog in Altona, Befegung der mecktenburgiſchen Küfte mit fran- 
söfiichen Douaniers. Die „glücklichſte Berfaffung. Der Herzog uns 
der Roſtocker Töpfer bei der Pharobant im Seebad Doberan. Med: 
lendurgifches Vive I'empereur! Sreie Hofſpeiſung ves ſehr ehrenwer⸗ 
then Landadels in Lupwigsluft and Doberan. „Futter un» Mehl” au 
ven Tafeln der landetherrlichen Commiffarien bei ven Landtagen. Lob 
des medlenburgifchen Adels aus ven Jahren 1780 um 1843. Phyfſiog⸗ 
nomie eines mecttenburgiſchen Landtags nach ven Wiemoireg dei Gra⸗ 
fen Börg:-Schliy. Stein's Urtheil über das Legen ver Bauern 
Aufhebung der Keibeisenfchaft und Bedeutung dieſes Schrittes. Sxrcurs 
3. über vie medienburgiichen Bauern und Tagelöhner = VBerhälenifle. 
Die Iulirevolution und ihre Einwirkung auf Mietlenburg. Gpiphante 
des angeblichen Starofen Balomwsty. Die Samilie des Großher⸗ 
zogs Sriedrich Franz: neue katholiſche Genverfionen. Die Grä⸗ 
fin Gote und der Violon Dupres, 


Da Herzog Friedrich feine Kinder hatte, ſucce⸗ 
dirte nun feines ihn im Tode 1778 vorangeganges 
nen Bruders Ludwig's Sohn, Herzog Friedrich 
Franz — Franz war ber Rufname —, welder 
über ein halbes Jahrhundert regiert hat und zwar ivar 
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diefed halbe Jahrhundert eine Der bemegteften aller 
Zeiten. Er war gerade in dem Unglüdsjahre gebe 
ten, wo der große König den medlenburgifchen Mebk 
ſack auszuflopfen anfing 1756, und hatte in der Schweiz 
zu Zaufanne und Genf feine Bildung erhalten: fie war 
nah vem Zufchnitt der damals allgemeine Herricaft 
gewinnenven philanthropifchen Ipeen. Im Jahre 1773, 
neunzehnjährig, hatte er fih mit Luiſe, Tochter eine 
nachgebornen Prinzen von Gotha, vermäßlt, dieſe 
Gemahlin war unbedeutend, Tonnte ihren Eheherrn we 
nigftens nicht feffeln, er beging unzählige Untreuen. 
Friedrich Franz erlebte noch die letzten Tage be 
großen Königs und eine feiner erftien Regierungshand⸗ 
lungen war, daß er im den von ihm geftifteten Fürſten⸗ 
hund eintrat. Die glückliche Kolge davon wieder war, daß 
nun auch vie vier während des turbulenten Zuſtandé 
des Landes unter dem vertriebenen Carl Leopold 
an Preußen verpfänbeten vier Aemter Blau, Werden⸗ 
bagen, Elvena und Marnig mit 172,000 Thaler Gel 
1787 eingelöft wurden, wozu der fparfame Vorgänger 
ſchon das nöthige Geld zuſammengebracht Hatte, aber bie 
deshalb eingeleiteten Unterhantlungen waren durch ben 
Eigenfinn des dem Herzog Friedrich abgeneigten gro 
Ben Königs jeverzeit vereitelt worden. Später im Sabre 
1803 löfte Friedrid Franz aud noch das jeit dem 
weftphälifchen Frieden von Medlenburg abgefommene 
Wismar um 1,250,000 Thaler Hamburger Banco — 
1,628,125 Thaler in Aftüden — ein, fo daß nm 
wieder der gefammte Tänvercompler zu einem Ganzen 
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vereinigt war. Poel, Neuflofter und Altbudow wur⸗ 
den zu den Landesdomainen incameritt. 

In den legten Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts trat in den medlenburgifihen Güterverhältnifien 
eine der merfwürbigften und erfolgreichften DBeränves 
rungen ein. Noch unter Herzog Fried rich's Regie 
rung hatten in Concurs gefallene Güter nur mit größ⸗ 
tee Mühe verfilbert werden koöͤnnen. Geit dem Aus« 
bruch der franzdfiichen Revolution trat bie ganz ent« 
gegengefeßte Erfcheinung ein: ed entfland, durch bie 
Speculation auf die Zeitconjuncturen veranlaßt, ber 
eollofjalfte Güterſchacher. Der auf ven Bells feiner 
Nittergüter fo eiferfchtige Adel ließ fid vom Geize 
verleiten: er ließ fie jebt maflenmweife in vie Hände 
bürgerlicher Parvenus, reich geworvener Domainenpäch- 
ter, Advocaten, Handeldleute u. |. m. fommen, manche 
Güter wechjelten in ven Jahren 1793—1804 vier und 
fünfmal ihre Befiger, der Preis flieg aufs Drei», Vier», 
Fünf-, ja in einzelnen Fillen aufs Sechsfache; jo ward 
z. B. Thelkow 1789 um 55,350 Thaler angekauft, 
feit dieſem Jahre theilweife um 215,200 Thaler ver⸗ 
kauft. Tie Hufe Landes, die früher 5—6000 Thaler 
gekoſtet hatte, koſtete 1804 bis zu 20 und 30,000 Thaler. 
Anlap zu dieſem großen, erfolgreichen Wechſel war der 
in Frankreich eingetretene Brotmangel, der zuerft vie 
resolutionairen Bewegungen hervorgerufen hatte: bie 
republifaniicke Regierung Tieß son ver Elbe und ben 
Oftſeehäfen Zufuhr Holen; ebenjo that England, wel» 
ches vazumal mehrere ichlechte Ernten hatte und Krieg 
kefürdhrere mir dem Nerben, die rufflidden Häfen waren 


—— 


ihm verſperrt, es gab ungemeſſene Beſtellungen auf 
Korn wie auf Victualien.) Das ganze nöordliche 
Deutichland, das zehn Jahre lang, vom Bafeler Frieden 
1795 an bi zum franzöflfch - preußifchen Kriege 1806 
im tiefften Frieden blieb, aderte während dieſer Jet 
für Die kriegführenden Mächte, deren Nachfrage im 
Preis der Comeſtibilien dauernd auf einer gewiſſen 
gleichmäßigen Höhe erhielt, was den norddeutſchen Lan» 
bau dahin leitete, fein Product zu verboppeln. Di 
hohen Getreivepreife in Mecklenburg eröffneten eine & 
werböquelle, wie fie früher niemals geftrömt hatte. 
Die Lanpftraßen Medlenburgs waren in jenen Jahren 
unaufhörlich mit ſchwerbeladenen Wagen bedeckt, welde 
des Landes Segen nach den Seeſtädten führten, visk 
mecklenburgiſche Bamilien haben in der damaligen Zeit 
den Grund zu ihrem heutigen Wohlftand gelegt. 2) 


1) Admiral Nelfon, der einundbreißig Segel flarl, 
am 24. Mai 1801 auf der Rhede vor Warnemünde Ant 
warf, verproviantirte ſich aus Roſtock. 

2) Noch waren die Landſtraßen damals in ſchlechteſten 
Stande und blieben es bis auf die neueſte Zeit: erſt nad 
dem Meltfrieven ward die Chaufjee nah Yamburg gebaut. 
Noch vor vierzig Jahren war es fire Idee In Meckienburg 
bei den Rittern, es fei ganz ummöglih, Chanffeen zu bauen, 
gerade jo, wie es jet wicher eine fire Idee derfeiben if, 
Mecklenburg Fönne fich nicht an den preußiiken Zollverban 
anſchließen und Fabriken haben. Die Landſtaͤnde festen fih 
förmlih ven von der Regierung vorgeſchlagenen Chauſſee⸗ 
bauten entgegen — jetzt ift von den Wittern zum großen 
Theil ſelbſt das ganze Land mit einem Neke guter Chauffsen 
»urchgogen. Die Hamburgs Berliner Eifendahn, die durd 
Mecklenburg durchgeht, ward 1846 eröffwet. 
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Die Hohen Kornpreife, bei denen bie. alen um 
die neuaufgekommenen Ritter Mecklenburgs fo proſpe⸗ 
rirten, hatten vie entgegengefehte Wirkung bei ven 
Städtern. Dee Begierung hatte fein Auge auf ven 
Unfug der Borküuferei, ed trat Furt vor übermäßige 
Theuerung ein, ja wegen Mangel, bie und da zeigten 
fih untuhige Bewegungen. Am 29. Ortober 1800 
brachen dieſe in Roſtock in einen formlichen Tumult 
amd, der namzehn Stunden daurrte. Tagelbhner, 
Handwerksgeſellen, Matrefen rotteten ſich zuſammen, 
fie verlangten vom Magiſtrat ein Ausfuhrverbot aller 
Birtualien und Herabſetzung der Marktpreiſe. Da 
man ſich dem nicht fügte, brauchten ſie Gewalt und 
holten aus den Magazinen der Kauflenie die Vutter⸗ 
vorräthe hervor, deren fie jedoch. nım wenige fanden.’ 
See jchritten darauf zum Demoliren der Häuſer meh⸗ 
rerer angeſchener Kaufleute, beſonders ſolcher, die an⸗ 
ſehnliche Beſtellungen hatten: Fenſter, Thüren, Möbel, 
Altes bis auf vie nackten Wände ward zertrümmert. 
Die Menge beraufchte fich mit der Maſſe flarker Ge⸗ 
tränfe, wie fie fenb: der Magiſtrat, fo lange er ſich 
ſtraͤubte, mußte endlich das begehrte Ausfuhrverbot al« 
ler Victualien erbaſſen, amdgenommen Korn. Darauf 
erſt legte ſich der Tumult. Die fchweriniſche Regierung 
caſſirte aber das erzwungene Verbot auf der Steile, 
ließ eine ſchatfe Inquifition eröffnen, die Tumultuanten 
beſtrafen, was der Stadt große Koſten machte. In 
Guͤſtrow, wo ähnliche Auftritte ſtattfunden, hatte vie 
Garniſon, die freiere Kaͤnde als im Roſtock Hatte, bald 
Ruhe geſchafft: ein Paar ſcharfe Salven zerſtreuten Die 


252 


tumultuirende Menge; die Nitterfchaft remunerirte bi 
Garnifon mit 200 Stück Louisd'or. Auf dem Lan 
tage im November 1800 wurde darauf Beichluf ge 
faßt, die ärmeren Stabibemohner durch Benefizliefenm- 
gen aus ven ritterfchaft ihen Gütern und den Domi- 
nenämtern zu unterſtützen. 

Zum Theil ging ver in vem legten Jahrzehnd vet 
achtzehnten Jahrhunderts für die mecklenburgiſchen Air 
ter erlangte Wohlftann au dem Herzog Friedrih 
Sranz zu Gute, der gar viel Geld beburfte aud ut 
gar viel aufgeben ließ: er war ein Iebenäfreubige 
Herr , welcher unterfchienliche menus plaisirs hatte, ur 
ter denen Spiel, das ihm enormes Geld koſtete, um 
rauen oben an flanden, auch war er ein gewaltige 
Jäger von dem Herrn. Seiner ächten Obotritennatt, 
die derb materiell aufs „Letzte“ zugeht, verbanten uw 
terfchiepliche Herren und Fräulein von „Mecklenburg“ 
ihr Dafein; einer feiner natürliden Söhne war una 
andern der früher in der Öftreichifchen, dann in ke 
preußifchen und zulegt in der medienburgifchen Arme 
ala Major und Commandant des Chevaurlegerd-Re 
giments dienende Baron von Mecklen burg⸗Klee⸗ 
berg, und feine Schweſter war die Gemahlin vi 
medlenburgifchen Majors, Blügelapjutanten und Gom 
mandanten von Roftod Du Troffel. 

„Friedrich Franz J. war genial, aber wild. E 
tanzte wie raſend auf den Bürgerredouten zu Schwerin all 
Schornfteinfeger masfirt. . Er Hatte eine Maſſe uneheliche 
Kinder und unzählige WMaitrefien, vie letzte war 
eine „Madame Müller” Er war ein großer Suw 
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jäger und auf dieſen Jagden kamen noch in fpäterer 
Zeit die ärgften Suiten vor. Er verjpielte, was er 
hatte und flarb zulegt an der Krankheit, die Hero⸗ 
D»e8 und Sylla, Philipp II. von Spanien und 
2Zudwig XV. gehabt haben follen. Er Eonnte freie 
Mede vertragen: fein Leibarzt Wittftod, den er mit 
einem vermeintlich kranken Finger quälte, fagte ihm 
‚Öffentlich über den Ort, wo er dieſen Ort curiren folle, 
xtwas, was ſich nicht druden laßt. Eben fo freie Re⸗ 
den führte Serenissimus ſelbſt: es läßt fich cben fo 
wenig drucken, was er einem Rräulein in Doberan in 
Bezug auf den Abend fagte, vie fi an ver Mittags - 
Tafel Brühe in den Schooß goß und dort ihr Kleid 
abwifchte. Er liebte die Studentenwirtbfchaft und gab 
fih nur widerwillig zur Demagogenhag 1819 ff. her. 
Bin Harfenift ging einft in Doberan mit dem Teller 
umher, Friedrich Franz zeigte auf den Roftoder 
Studio Hahn, einen Predigerfohn, mit den Worten: 
„Der zahlt für mich!“ und ver Studio zahlte mit den 
Worten: „Gier vier Grojchen für den Großherzog und 
bier ein Thaler für den Noftoder Studioſus!“ Frie- 
drich Franz war ungemein populair, in Doberan 
war er für Jeden zugänglih. Der Kanzleidirertor 
Beter von Forſtner zu Roſtock hatte als Gonflfto- 
rialpräfident den Paftor Arnsberg zu Ventwiſch 
Bifeiplinarifch zu vernehmen, weil verfelbe auf ver 
Jagd, unterm Weidenbaum, Communicanten kurzweg 
Beichte verhört Hatte: dieſer berief fih auf Chriſtus, 
der gejagt habe, des Herren Tempel ſei überall und 
ed ähnlich gemacht Habe. Forſtner Hatte dagegen 
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zeplicirt, „man jole&hriftus nur im Loͤblichen nad 
eifern,” worauf der Paſtor ven Staub von feinen Fe 
Ben gejchüttelt und ein Collegium verlaffen hatte, we 
ches dem Seren Chriſtus implicite wenigſtens Un 
löbliches imputire. Als Forſtner ſpäter nad Tr 
beran kam, empfing ihn Friedrich Franz mit m 
Morten: „Betre, Petre, fhon wieder den Sm 
verleugnet!” 1). Eine ausgezeichnete Perfünlichkeit war 
fein Miniſter von Dewitz?) in ver erften Zeit ferne 


1) Jener wigige Paſtor Arnsberg ritt eink auf ti⸗ 
nem ſtolzen Roffe durch Roflod. Der Oberpoftdirecter uf 
ihm zu: „Den Apoftel ziemt e8 auf dem Grauthier zu re 
ten!“ Der Baftor replicirte: „Jetzt nicht mehr, da die 
Efel alle bei der Vor angeftellt ſind!“ 

2) Das Haus Dewig war im Mittelalter und namen: 
lich im vierzehnten Jahrhundert das reichte und angefeheufe 
Arelegefhleht im Lande Stargard, im öftliden Medi 
burg, im Fürſtenthum Strelig, fo mädtig wie die Mal: 
Kahn, Hahn und Moltke im Lande Werle. Ein Eon 
rad, ein Engelke, ein Albert und ein Biffe von de: 
witz, alle Ritter, erjcheinen. jchon in dem am 15. Ian. 130 
zwifchen ben Fürſten von Medienburg und Brandenburg abge: 
ſchloſſenen Landfrieden als „Gelober,‘‘ Bürgen. Als Kai 
Carl IV. im Jahre 1348 Medienburg zum Herzogthum erhet, 
erhob er Dtto von Dewis zum Grafen von Fürfenr 
berg, eine in terälteren Gefchichte Mecklenburgs einzig ba: 
hende Standeserhebung,, die auch nur Furze Zeit Beſtand Hatte: 
fie war einzig bis auf die Erhebung der Maltzahn yı 
Sreiherrn von Wartenberg: Penzlin auf dem Auge: 
burger Reichstage 1530 und bis auf die Erhebung der Baf: 
fewig zu Reihsgrafen durch den Ickten Kaifer des Hauſes 
Habsburg zum Dank für den Abſchluß ver Alliauz zwiſchen 
diefem Haufe und Rußland durch den Grafen Genning 
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Regierung. und ver Geheime Rath Krüger, weldher 
noch in der letzten Zeit fungirte, und des Minifters 
von Brandenftein Hauptflübe war. Tiefer bür- 
gerliche Miniſter, ver bebeutenpfle, den Mecklen burg 
in neuerer Zeit gehabt hat, war ed, welcher durch vie 
befannte fogenannte Declaratorverorpnung von 1802 
das Kehnrecht in Medlenburg brach, weshalb er bie 
wüthenpften Angriffe des Adels erleinen mußte; von 
ihm murben mahrfheinlich auch die Liberalen Erlaffe 
von Briedrih Franz entworfen bei bem Streit 
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Friedrich von Baffewig, den „Ripperda du nord, Grand 
Buveur et Grand Quereleur“ im Sabre 1726. Als Graf von 
Bürftenderg ftiftete Otto von Dewitz 1349 die Stabt 
AltsStrelig 4. Dezember 1349 und gab ihr fein Wappen, 
Drei goldne Humpen im roten Felde, zum Stadtfiegel. Er 
Harb 1362 und Hinterließ einen Sohn, der ſchon das Jahr 
darauf ftarb, und drei mit einem Moltfe, einem Mal: 
$lahn und einem Gans von Putlitz werheirathete Töch⸗ 
ter. Es entfland nun Streit zwifchen dieſen Grbtöchtern 
uud den Beten von Dewik und dieſe verkauften 1371 
fon vie zur Grafſchaft Fürftenberg gehörigen Güter im 
Lande Stargard an die damals übermädtigen Moltie 
Ein Dewig, General in dänischen Dienften, war ed, ber 
mit einem von der Lühe Merlenburg und Deutſchland 
das nit unmahrfcheinliche Unglück erfparte, das Peter 
ber Große, würe ihm die Occupation von Wismar ge- 
glückt, im Sinne gehabt zu haben ſcheint, Mecklenburg für 
Curland einzutaufhen. S. oben. Gegenwärtig ift das 
ausgezeichnete Glied disfer Samilie, Herr von Dewitz⸗ 
Milzow (in Strelitz), der Führer der Junkerpartei in 
Medlenburg, der hauptfählic den Umfturz ber neuen Der: 
faffung bewirkt hat. In Medlenburg : Schwerin giebt es 
jetzt Feine Dewitze mehr. 


7. Sriedrih Franz 1, 
‚der erfte Großherzog. 
1785 — 1837. 


intöfung ver an Preußen verfegten vier Aemter und bei au Echwe⸗ 
den feit dem weftphälifchen Brieren abgetommenen Wismar. Gefegnete 
Zeit für Mecktenburg in ven Sahren 1793— 1804, Uebergang vierter . 
Nittergüter an bürgerliche Riester. Berfonalien:. der Büren von 
Medlenburg: Kleeburg und Madame du Trofjel. Die un: 
veftechlichen Diinifiee von Dewig und Krüger umb der Deſerteur 
you Branvenfein. „Mic nicht im Stiche Taffen wollen!” Der 
bebfechte Herr „Kannitverſtahn“ und das Abfchlagen der Stiftung eines 
medlchbargifhen Hausurvens. 1787 ein Zwerg und eine Zwergin no 
am Dofe. Der Indigenatfixeit und vie Anınerlungen von einem „Gin: 
gebornen im Reiche rer Wahrheit. Die ſchlimme franzöjifche Zeit, 
der Herzog In Altona, Beſetzung der medtenbiergifchen Küſte mit fran: 
söfiichen Douaniers. Die „geüdlichfle Berfalfung. Der Herzog und 
der Roftoder Töpfer bei der Pharobant im Seebad Doberan. Med: 
Ienburgifhes Vive I'empereur! Freie Hofſpeiſang ves ſehr ehrenwer⸗ 
then Landadels in Lupwigsluft und Doberan. „Butter und Mehl” au 
ven Tafeln der lanvesherrlichen Gommiffarien bei ven Ranbtagen. Lob 
des mecklenburgiſchen Adels aus ven Jahren 1780 um 1342. Phyſiog⸗ 
nomie eines mectenburgiſchen Landtags nach den Viemoireg' dei Gra⸗ 
fen Görtz⸗—Schlitz. Stein’s Urtheil über das Legen ver Bauern 
Aufhebung der Keibeiyenfchaft und Bedeutung dieſes Gchrittes. Excurs 
3. über die medienburgiichen Bauern- und Tagelöhnner - Berhäleniffe. 
Die Iulirevolution und ihre Einwirkung auf Meclenburg. Epiphanie 
des angeblithen Starofen Balowsty. Die Samilie des Großher⸗ 
2086 Zrievrih Franz: neue katholiſche Gonverfionen. Die Grä- 
fin Gote und der Violon Dupres, 


Da Herzog Friedrich Feine Kinver hatte, ſucce⸗ 
dirte nun feines ihn im Tode 1778 vorangeganges 
zen Bruders Ludwig’ Sohn, Herzog Friedrich 
Kranz — Franz war ver Rufname —, welcher 
über ein halbes Jahrhundert regiert hat und zwar war 
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gegründeten „Vereins für Gefhichte und Alterthums- 
kunde,“ dem ein eigned Local auf dem Schloſſe zu 
Schwerin zu Aufftelung der der Aufficht des kun⸗ 
digen Archivars Dr. Liſch anvertrauten Alterthümer 
überwiefen ward. Friedrich Franz erluftirte ſich 
fogar unterweilen, Wappen zu malen. Er Icgte zwar 
ſelbſt bei feierlichen SHofgelegenbeiten feine Orten 
an, moquirte fich aber wiederholt über Die befreuzten, 
befternten und bebunderten Leute. Der Gefandte einer 
großen Macht jpeifte einft an feiner Tafel, von tem 
man redyt wohl wußte, Daß er der deutfchen Sprade 
vollkommen mächtig fei, ver aber verficherte, nur im 
franzöſiſchen Idiom Converfation pflegen zu können. 
Es ward demnach die Converfation franzöſiſch gepflo- 
gen, Sriedrih Franz warf aber von Zeit zu Zeit, 
zu der übrigen Gefelfchaft gewandt, fo ftarfe deutſche 
Brocken dazwiſchen, daß der Gefandte ſchon nach dem 
erften Gange bat, ihm wegen plößlichen Unwohlſeins 
das Verlaſſen der Tafel zu geftatten. Als er einen 
Abtritt genommen, Außerte Friedrich Franz: „Abe 
habt Ihr je einen Kerl fo beblecht gefehen, wie um 
fern Herrn Kannitverftahn? Ihr glaubt doc nict, 
daß unfer Mann da alle dieſe Verdienſtorden verbient 
bat? Nein, nun ftift' ich mein Lebstag Feinen Orden!“ 
Er ließ fid) wenn auch nicht bei Gelegenheit feines Re⸗ 
gierungsjubiläums dazu herbei, obgleich die Ordenslu⸗ 
fligen ihm vorftellig machten, die Gelegenheit fei in 
jeder Hinſicht paſſend und beveutende Grfparungen 
könnten damit gemacht werden, da doch ein Orten 
weit wohlfeiler jei, als goldne Dofen und dergleichen. 
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Zahlreich genug war der Hofftant: Im Jahre 
1791 umfapte er 402 Perſonen, darunter für das 
kleine Ländchen, das nicht mehr Einwohner ald Ber- 
Lin’ hat, nur allein dreiunddreißig Kamm erherren 
und neun Kammerjunker. 


Hof-⸗, Civil- und Militairſtaat und diplomatiſches Corps zu Schwerin 
im Jahr vor Auflöſung des deutſchen Reichs: 1805. 


I. Hofſtaat: 
Es beſtanden ſieben Hofchargen: 

1. Der Oberkammerherr: Ludwig von 
Dorne, Kammerpräfldent, aus einer ur= 
ſprünglich holfteinifchen, in Mecklenburg ein- 
gewanderten und 1740 hier recipirten Familie. 

2. Der Oberhofmarfdall: Conrad Ig— 

naz Baron Lützow, einer der Katholiken 
Mecklenburgs, aus einer der älteften Samilien 
des Landes, die mit ven Maltzahn und 
Hahn das Erbmarfhallamt erblich 
beſitzt. 

3. Der Hofmarſchall: Geh. Rath Bernhard 

Joachim von Bülow, Kammerherr, von 
der bekannten Familie notorifch wendifchen 
Urſprungs. 

4. Der Hausmarſchall: Ludwig Hart—⸗ 
wig von Both, Kammerherr, auch von ei⸗ 
ner eingebornen mecklenburgiſchen Familie. 

5. Der Oberſchenk: Wilhelm Joachim 
Caſpar Baron Forſtner, Kammerherr. 

Dieſe Familie ſtammt aus Oeſtreich und kam 
von da nach Würtemberg. | 
17* 
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Der Oberjägermeifter: Adolf Hans 
von der Lühe, Kammerberr, mit vier 
Oberforftmeiften. Er gehörte zu dem alten 
eingebornen Geſchlechte fachfiicher Abfunft, dem 
der rebellivende von der Lühe auf Mul— 
ſow, der vom Senfterherauöwerfen auf vem 
Landtage geſprochen und den Erbvergleich cin 
monstrum genannt hatte und der Juftizmini- 
fir von der Lühe in Würtemberg, eines 
der fügfamften Gewaltwerkzeuge des viden 
Königs, angehörten. 


7. Der Oberftallmeifter: — nicht beſetzt. 
Hierzu kamen noch: 
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11. 


12, 


Der Oberhofmeifler der regierenpen 
Herzogin: Auguft von Lützow, fun 
girte als Geſandter in Berlin. 


Die Oberhofmeifterin: Sophie von 


Lützow. 

Der Hofmarſchall des Erbprinzen: 
Ludwig Hermann von Mecklenburg, 
Kammerherr, einer der natürlichen Söhne des 
Hauſes. 

Der Cavalier der ‚Herzogin Mutter: 
Friedrich von Oertzen, Kammerberr, aus 
der urkundlich älteſten eingebornen noch in 
Mecklenburg angeſeſſenen Familie, auch noto⸗ 
riſch wendiſchen Urſprungs. 

Der Cavalier der Prinzeſſin Ulrike, 
Tante des Herzogd: Reinhard von 
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Nöder, Kammerherr, ?aus ver preußifchen 
Samilie dieſes Namens. 
I. Eiviletet: 

1. Geheimes Cabinet: die beiden Geh. Ca⸗ 
binet8-Secretaire: Nusbaum und Söldner. 

2. Gcheimes Minifterium. 

1. Bernhard Friedrich, Graf von 
Baſſewitz, Geh. Raths⸗Präſident und 
Präſident der Regierung, ein Sohn des 
Premierd Carl Friedrich unter Her- 
309 Friedrich und ein Enkel des erſten 
Grafen, geftorben 1816. 

2. Auguft Georg von Branden« 
ftein, Geh. Rath und Minifter, ein ſäch⸗ 
flfcher Aoliger, geftorben 1836 als Geh. 
Raths⸗Praͤfident. 

Noch zwei Geheime Räthe ohne Sitz und 
Stimme. 

3. Regierung unter dem Geh. Raths- Präfi> 
denten Graf Baffewip. 

4.5. Kammer- und Forft- Eollegium un 
ter dem Oberfammerheren von Dorne. 

6. Hof- und Landgericht zu Gäftrom unter 
Präfident Chriſtian Albreht Baron 
von Kielmanndegge, aus der befannten, 
durch eine Hannoverifche Gunftdame zur Graf⸗ 
ſchaft parvenirten holfteinifchen Kanzler = Fa⸗ 
milie. 

7. Zwei Jufigz- Kanzleien zu Schwerin und 
Roſtock. 
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8 Zwei Eonfiftorien zu Schwerin und Ro 
flo, das legtere unter Baron Peter von 
Forſtner, der oben vorgefommene, ift von 
Friedrich Franz als des Werläugnen 
des Herrn befchuldigt. 

9. Eine Steuer-Eommiffion zu Güſtrow. 

. 10. Eine Kriegs-Commiſſion. 


ö 


IM. Militairetat. 

Zwei Generallieutenante: 
der Erbpring Briedrih Ludwig, 
Bernhard von Preffentin, von einem 

alten medlenburgifchen Gefchlechte. 

‚Zwei Öeneralmajord, 

Chef der Garde zu Pferd: Obriſt Adolf 
Friedrich von Moltfe, aus ver befannten 
urſprünglich medlenburgifchen Familie men 
difcher Abkunft, vie, weil einer Wallen: 
ſt ein's Geheimer Raths-Präſfident geweſen 
war, ins Exil kam, von der einer der nach 
Hannover ausgewanderten Sproſſen hier zum 
erſpiegelnden Exempel exequirt ward um 
einer als Premier in Dänemark ein außer— 
ordentlich glänzendes Glück machte. 


IV. Diplematiſches Corps. 

1. In Wien: ein Reichshofrathsagent. 

2. In Regensburg: der Comitialgeſandte, Kam⸗ 
merherr Leopold Hartwig Baron Pleſ—⸗ 
ſen, von der oben aufgeführten alten einge⸗ 
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bornen noch in Medlenburg angefeijenen Ya- | 
milie ſächſiſcher Abkunft. 
.3. In Wetzhlar: Zwei Reichskammergerichts⸗ Pro⸗ 
curatoren. 
4. In Berlin: Oberhofmeiſter A. von Lütow, 
Env. extr. und ein Agent. 
5. In Hamburg: Leg. Rath Pauli. 
6. In Bremen: ein Agent. 
7. In Lübeck: desgl. 
8. In Kopenhagen: ein Conſul, Hiorthoy. 
9. Im Haag: Kammerherr de Bosset, Enrv. 
extr. 
10. In Bordeaur: ein Sandeldagent. 


Die Sauptbewegung, die in die Zeiten ver fran=- 
zöfifchen Revolution fiel, war der große Streit über 
Das Indigenat, welches der medlenburgifche Adel 
damals faktifch vurchzufegen juchte. Sm Anfang, wäh 
rend der durchaus adelsfeindlichen Periode unmittelbar 
nad) der Einnahme der Baftille in Parid, wo die nicht 
adeligen Ritter in Medlenburg fich bitter darüber be= 
fhwerten, daß, wenn ed gülte den Geldbeutel. zu zie= 
ben, alle zur Ritterfchaft. gehören follten, wenn es aber 
zum Sprechen, zum Deliberiren und zur Xafel gebe, 
nur der Adel, und wo Schlözer geradezu 1791 in 
den Staatdanzeiger hatte drucken lafjen: „ver mecklen— 
burgifche eingeborne Adel fei eine ariftofratifce 
Winkelverbindung“ — damals trat auch Frie— 
drich Franz fehr nachdrücklich „ven Eingebornen” 
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und den Prätenflonen, die Ne auf dieſe Eigenſchaft 
ſtützten, entgegen. 

Durch jenen $. 167 des Erbvergleichs son 1755, 
den einzigen., der von dem „eingebornen oder te 
eipirten Adel“ fpricht, war, wie oben erwähnt wor⸗ 
den ift, der Nitter- und Landſchaft Die Präfentation 
„dreier im Lande angefeifenen Perfonen von 
dem eingebornen oder recipirten Adel” für 
die Landrathsſtellen im Gngeren Ausſchuß bewilligt 
worden. Der Erbvergleih ließ es aber ganz unent 
fhieden, was „eingeborner oder recipirter 
Adel“ fei. 

Neun Jahre nad Abfchluß des Erbvergleichs auf 
dem Landtage von 1764 hatte ver Abel, fich felbft Sous 
verainitäterechte anmaßend, ſelbſt eine willkürlide 
Auslegung gegeben: er beliebte damals Das Jahr 1572, 
das Jahr der Uebergabe ver drei Landesklöſter, als 
dad Entfcheidungsjahr für den eingebornen Adel feſt⸗ 
zufegen: „mer durch fattfame Documente bewiefen, daß 
feine Familie der Zeit im Lande Güter befeffen, ven 
müfle man als einen alten recipirten Mecklenburgiſchen 
von Adel anfehen.” 

Auf dem Landtage 1771 war der Adel noch weis 
ter gegangen: es wurbe-ba feftgefeßt, daß für die Re 
ception in die Körperfchaft des eingebornen Adels der 
jenige, der ſechszehn Ahnen aufweifen könne, 4000, 
ein jeder andere von Adel aber 8000 Thaler entrich⸗ 
ten jolle. 

Der erſte Proteft von Seiten der nicht Reripirten 
erfolgte ſchon im erften Iahre ver franzöflfchen Revolu⸗ 


es 
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tion 1789: es legten ihn einige bürgerliche Gutöbeftger 
auf dem Lanbtage ein. Auf dem Landtage 1794 pro= 
teftirte Gol dſch midt auf Muftin wegen Zurückweiſung 
feiner Stimme zur Wahl eines Klofterprovifors. In 
diefem Jahre verglich fich der Abel mit dem aus Preu- 
Ben flammenven, feit 1767 in Mecklenburg anfaffigen 
Baron Zangermann anf Spikfuhn, mit welchem feit 
1778 ein Progeß obfchmebte: der Adel Hatte ihn aus 
Haß und Rache wegen feines aufrichtigen geraden‘ Be⸗ 
tragens nicht zum eingebornen und recipirten Adel neb- 
men wollen. Langermann hatte die Sache in der 
Appellationsinftanz an vie Neichögerichte gebradit. Der 
Adel gab nach, verglich fi, wie gefagt, bezahlte fo= 
gar die aufgelaufenen PVrogepfoften und zwar. aus dem 
Neceffarienfaften. Am 3. December 1795 wurde 
darauf durch eine in einer befondern Adelsverſammlung 
vollzogene Acte zwifchen zwei Bevollmächtigten der Re⸗ 
eipirten*) und achtzehn nicht Necipirten von Apel**), 
um die Reception zu erleichtern, flatuirt: 


»PRLevin Soahim, Freiherr von Meerheim, 
Landratb, Adolf Albert Wilhelm von Flotow, auf 
Reppelin. 

**) Darunter Hans, Graf Shlik auf Hohen-Dem- 
zin, Otto Hahn auf Groß-Grabow, Johann Chriftoph 
von Plüsfow auf Trehow und Behrenshagen, Dans 
Ludwig von Weftphalen auf Blücher, drei von Fer⸗ 
ber auf Borwerf Wotrun und Klein-Lunow u, f.w. Diefe 
Ferber hatten eine der ſchmeichelhafteſten Einbildungen ih⸗ 
zer Abkunft. In dem notoriſch apokryphiſchen „Evangelium 
infautiae Domini nostıi Jesa Christi“ heißt es: „Als Jeſus 
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1. SHundertjährige Anſäſſigkeit oder 

2. Aufnahme gegen Zahlung von. 1500 
Thalern an die Landesklöſter, oder 

| 3. wegen perfönlicher Verdienſte. 

Died wurde auf dem Landtage von 1798 wieder 
holt — Alles das. geſchah während der Freiheitöbene 
gungen der franzdflihen Revolution, es wurde mit 
Dietaturgewalt gleichjam decretirt, ohne alle vorherige 
Intimation. Ja, auf Diefem Landtage wurde fogar von 
der eingebornen und recipirten Ritterfchaft dem Land⸗ 
zath von Meerheim und dem von Ylotow, „al 
Danf für ihre damals beendigten Bemühungen zur 
Aufrechterhaltung der ritterfchaftliden Gerechtfame” die 


einft zu Nazareth mit mehreren Knaben fpielte und an ber 
Merfliätte eines Färbers, Namens Salem vorüber fam, 
lag dort eine Menge von Kleidern, weldhe den Bürgern ber 
Start gehörten und mit verfchievenen Farben wierer auiges 
fürbt werden jollten. Das Jeſuskind, in die Werkſtätte eins 
tretend, nahm alle diefe Kleider und warf fie insgefammt in 
eine und diejelbe Kufe. Als Salem dazu fam, erhob er 
feine Stimme und fagte heftig fadelnd: „D Eohn der Ma: 
ria, was haft du gethan? Du haft mir und meinen Rit: 
bürgern großen Schaden zugefügt, denn jeder wollte die ihm 
beliebige Farbe haben, du aber halt fie alle verdorben.“ 
Da antwortete ihm Jeſus und fprah: „Welches Kleides 
Farbe du geändert zu fehen wünfchefl, die werde ich bir ver- 
ändern“ und indem er jogleich anfing, dic Kleider hervorzu: 
langen, hatten fie alle vie Farbe, welche der Faͤrber hatte 
geben ſollen.“ Mon diefen Färber zu Nazareth follen vie 
medlenburgifhen Herren von Ferber abſtammen!!“). 


*) Bolt, meclenb. Geſch. I. 338 f. 
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Befugniß votirt, zwei Münner vorzufchlagen,. welche in 
 Bolge dieſes ihres Vorſchlags reeipirt werden follten. 
Dieſer VBorfchlag fiel 1799 auf den damaligen Regie- 
zungsrathb von Brandenftein, damals auf Raguth, 
zu Schwerin*) und den Regierungsrath von Normann 
zu Neuftrelig, der wegen noch fehlender Anfäfligkeit 
bedingungsweiſe auf dem Landtage 1799  recipirt 
wurde **). | 
Es war ungemein charakteriftifch für Die mecklen⸗ 
burgifche weltberuhmte Indolenz, daß der Adel gerade - 
während der franzöfifchen Freiheitsbewegungen, vie alle . 
Welt fonft aufrüttelten, faktiſch fein Indigenatsrecht 
durchſetzte. | 
Die rechtliche Begründung des faktiſch durch— 
‚getriebenen Indigenatsrechts feheiterte nur an dem Wis 
berfpruche des Landesherrn, des Herzogs Friedrich 
Franz, und feined audgezeichneten und, obgleich er felbft 
ein Mitglied ded eingebornen Adels war, durch nichts 
beftechlihen Minifterd von Dewitz. Damals, wäh- 
rend der erften Jahre der aufgeregten Periode der fran= 
zöftfchen Nevolution wurden drei von Geheimen Rath 
Krüger mwahrfcheinlich entworfene und. von: dem von 
De witz gegengezeidmete Referipte an den Engeren Auß- 
ſchuß der medlenburgifchen Ritter und Landſchaft un= 
term 7. März 1789, 18. November 1793 und 19. Juni 


*) Der fpätere Minifter: er ſtammte aus einer thürin= 
giſch-ſaͤchſiſchen Familie. 
») Normann flamnıte aus einer pommern:rügenfchen 
Familie, die 1806 in der Perſon des würtembergiſchen 3 Mi⸗ 
niſters gegraft ward. 


208 





1795 erlaffen, welche ſich vollſtändig abgedruckt in ber 
Monatöfchrift für Mecklenburg 1789 ff. finden m 
erprefftv genug lauten. Im Refeript von 1789 Heißt ed: 

„Ans iſt vorgefommen, daß ihr und ein großer 
Theil derjenigen, welche unter ven erften Unſerer Land 
fände, unter ver Ritterfchaft begriffen werben, gegen wie 
übrigen darunter Begriffenen behauptet: In unferen Lan⸗ 
den fei ein Indigenatreht — — — daß nur derjenige 
ein Mitgliev Unferer Stände fei und die Rechte verfelben 
Habe oder erlange, ven ihr für einen Inpigenam e⸗ 
fennet, ober als einen folchen aufnehmet.” 

„Se fihtbarer hieraus die Folge ift, daß nicht wir 
e8 jein, welcher vie unverrüdliche Gleichheit an Rede 
ten, Privilegien, Gerechtigkeit, an einerlei Geſetzen — 
an den Landtagen — nicht weniger an ven Landes⸗ 
Höftern verleihet; ſondern daß ihr es wäret, welche die 
auf der Landſtandſchaft haftenden Vorzüge, Rechte und 
Gerechtigkeiten in dem erſten Unſerer Landſtände, der 
Ritterſchaft ertheilen; defto mehr haben Wir Uns be 
wogen gefunden, eine genaue Unterſuchung darüber an⸗ 
ſtellen zu laſſen, ob etwa irgend ein Grund jener neuen 
Behauptungen zu finden ſein möchte.“ 

„Bon Unſern hiemit beauftragten Räthen find 
Wir berichtet: daß in Unſerm Hauptarchiv fo wenig, 
ald irgennwo in der Regiftratur Unferer Regierung 
und Lehns-Canzlei, die geringfte Spur zu finden, daß 
jemals ein Indigenat in Unfern Landen ftatuirt. — — — 
„Don dem eingebornen oder recipirten Adel“, vide 
MWorte (im 6.167 des Erbvergleichs,, find es ohne 
Zweifel, welche ihr ergreifen wollt. Uber beweiſet, ober 
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zeigt wenigftend, daß jemals gegen Unfere Durchl. Ahn⸗ 
bern eurer Vorfahren Behauptung fo weit gegangen, 
daß Sie zum Landrath Niemand ernennen könnten, wel« 
hen ihr dad Indigenatrecht nicht ertheilt hattet. — — — 
Mir find zuverläffig benachrichtigt, daß Anno 1755 
eure Vorfahren ſelbſt über das Indigenatrecht noch 
nicht einmal unter ſich einig geweſen.“ 

Auf. viefe Aufforderung bielt einer ver mecklen⸗ 
burgifchen „eingebornen Ritter, ver Geheime Rath 
Adolf Albert Wilhelm von Flotow auf 
Wildkuhl am 17. November 1789 auf dem Land=- 
tage zu Sternberg feinen Vortrag: „Ueber die Rechte 
des eingebornen und recipirten Adels in Mecklenburg 
und deren Verhältniß zur Landeshoheit.“ Der Herzog 
Friedrich Franz gab, mahrfcheinlid mit Beihülfe. 
des Geheimen Raths Krüger, diefen Vortrag im fol- 
genden Jahre 1790 anonym „mit Anmerfungen 
von einem Eigebornen im Lande der Wahr 
heit” heraus. Tiefe Anmerkungen gingen weientlich 
dahin, Das vermeintliche Indigenatsrecht, das ein per- 
fönliches Vorrecht des Adels fein fol, als ein Unrecht 
und die Reception als „eine leere Geremonie und Phan- 
tafle” die gar Feine rechtlichen Wirkungen haben Eönne, 
nachzumeifen. Die Sprache, welche Serenissimus zum 
Behuf der Abfertigung ber Adelsprätenſionen brauchte, 
war gepfeffert. Der von Flotow hatte unter andern 
‚gejchrieben: „ein Hauptbeweis, daß dad Indigenatg« 
seht ein perfdnlihes Vorrecht fei, fei der, daß 
der Minifter Baron von Ditmar, ohne angefeflen 
zu fein, unter den Augen feines Herren es von de 
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Ritterſchaft erhalten Habe.“ Brieprich Franz repli 
zirte auf dieſe Auslafjung, der 10,000 Thaler geven- 
fend, welche damals der von Ditmar von der Rit 
terichaft geſchenkt befommen hatte: „Die Reception eines 
nicht Angefeflenen unter ven medlenburgifchen Adel war 
weder mehr noch weniger ald eine leere Ceremonie, 
die nicht die mindefte Wirkung Hat und nur unter den 
Schuß begleitender Abfichten oder Umftänve, fo wie 
hier der 10,000 Thaler für den Patienten er 
traglich if. So gern man dem Herrn Berfaffer und 
feinen Gonforten gönnen wird, daß fie fi an ihs 
ven Einbildungen über alten Adel, Ahnen, 
perfönlihen Werth 30 weinen, fo menig fam 
man im mindeften zugeben, daß dieſe Phantafien 
in die flänvifche Verfaſſung verpflanzt, in ſtändiſche 
Gerechtfame, in perfünliche Vorrechte umgefchaffen wer- 
den. Denn eben diefes ift der gerade Weg 
zur fheußlichiten. Oligarchie.“ 
In dem ebenfalls von dem Miniſter von Dewitz 
contraftgnirten Refeript de8 Herzogs an Den Engern 
Ausſchuß vom 18. November 1793, welches erlaffen 
wurde als flebenundfichzig nichtabelige Gutsbefitzer ges 
gen ven eingebornen Adel ‚auftraten und von der Res 
gierung Erhaltung der erbvergleihömäßigen Gleichheit 
erbaten, hieß es nun fehr expreſſiv, wie nachſteht: 
„Es verfteht fich von felbft, daß ihr Uns in ver- 
jenigen Abhandlung, welche ihr euch zu eigen gemacht, 
nicht mit bloßen Wortfpielen und Sophifte- 
reien werbet haben unter Augen treten wollen. — — 
Penn nun eine Anzahl von Perfonen, beftehenn aus 
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den Abkfömmlingen ver erften adligen Familien in Un« 
fern Landen, zu denen, welche fie für Geld unter fich 
aufgenommen haben, behauptet, in einer gewiffen ge⸗ 
feufchaftlichen Verbindung und Uebung von etlichen er» 
worbenen juribus zu ftehen; fo kann eudy unmöglich 
unbefannt fein, daß in feinem Staate fi) ohne Vor—⸗ 
wiffen und Genehmigung der Landesherrſchaft irgend 
eine Sorietät aufwerfen und nad) und nach formiren 
kann — welche Handlungen ausübe, die ſich ind Bus 
blieum exferiren — viel minder folde, vie in ven 
statum publicum de3 Landes wichtigen Einfluß haben 
und in der ganzen grunngefehlichen Landesverfaſſung 
eine Aenderung machen.” 

„Ihr möget von den prätenbirten Rechten fagen, 
was ihr wollt, jo fünnet ihr nimmermehr verleugnen, 
daß ed nicht einerlei Berfaffung, ob fo, wie das Geſetz 
fagt, alle Landſtände, over ob, fo wie ihr es wollt, 
nur etwa die Hälfte davon fühig zu Öffentlichen Lan⸗ 
desämtern, zu NRepräfentanten des ganzen Corps ver 
Landſtände gewählt zu werden. Und daß eö dem Lan⸗ 
desfürften, welcher vie Klöfter für alle inländifchen 
Jungfrauen, bis auf das, was von den bürgerlichen 
(ftäptifchen) Klofterplägen specialiter ander wohin 
verglichen, beflimmt und Hingegeben hat, nicht gleich” 
gültig und duldbar bleiben könne, wenn ein Theil ver 
Landflände, umd der nicht einmal, fondern wenn ge= 
wiſſe adlige Familien ſich diefelben allein zueignen , ja 
fogar dad Recht anmaßen wollen, die Fähigkeit dazu 
für ſich und ihre Erben weiter zu verkaufen. Gleicher- 
maßen müfjet ihr einfehen, wenn ihr nur wollt — — 
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daß alles, wad der Berfaffungd- und Grbvergleide- 
mäßigen Gleichheit und Gemeinfchaft ver Landbegüter⸗ 
ten entgegen etwa unternommen fein mag, niemals 
als rechtsgültig oder verbinplich angefehen werden könne 
— Nur der gefammten Anzahl der Lant- 
begüterten, welder Geburt fie aud fein 
mögen, oder der ganzen Ritterſchaft, nidt 
aber der vorgeblihen, von Unfern Bor 
fahren und Uns nicht gefaunten Societät 
find gemeinfame Landtage, Eonvente, Mepräjentanten 
und ein Engerer Ausfchuß gegeben. —- — Was dem 
entgegen höchſt mißbräuchlich gefchehen fein 
mag, darf nie wieder gefhehen. Alle und je 
Unferer Lanpftände haben an ven Landtagen und vem, 
was darauf verhandelt wird und an dem Engern Ausb 
ſchuß und feinen Verrichtungen gleihen Antheil. Mit 
hin wollen Wir, nachdem an IndigenatSbehauptungen 
nicht weiter zu denken ift, nicht wieder erwarten, daß 
die Mitglieper folcher Geſellſchaft fih, wie wohl eher 
gewagt ift, wieber einfallen laffen werden — — einen 
großen Theil Unſrer Vaſallen von landtägigen Delibe: 
rationen außzufchließen, vielmehr werden Wir viele, 
von denen Wir binfüro eine fo indolente Fahr— 
laffigfeit in ihren landſtändiſchen Rechten uns 
Pflichten, als die ift, fich von einigen ihrer Mitbrüuder 
eigenmächtig zurückweiſen zu laffen, nicht wieder er 
warten; mollen insgeſammt und jedem einzelnen bar 
unter allezeit mit landesherrlichem Nachdruck bei ihrer 
gleichen Concurrenz und ihrem Stimmenrechte zu allem, 
was auf den Landtagen vorkömmt, zu ſchützen willen.” 
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Während der Minifter von Dewitz in diefem 
berühmten Reſcripte von 1793 vie landesherrlichen 
Rechte energiſch wahrend und aufrecht erhaltenn, die 
Anmaßungen des eingebornen Adels zurückwies, deſer⸗ 
tirten 1795 die beiden Regierungsräthe von Bran— 
denſtein und von Normann fürmlich zum einge— 
bornen Adel und wurden von biefem, wie früher Baron 
von Ditmar, „wegen ihrer Meriten” in die 
mecklenburgiſche Adelsmatrikel recipirt. Baron Auguft 
Georg von Brandenftein ward laut Urfunde 
d. d. Roftod 7. Mai 1800 „wegen feiner Meriten 
in die medlenburgifche Ritterfchaft aufgenommen: es ift 
derſelbe Brandenftein, ver fpater Geheimer Rath 
und Minifter und zulett Geheimer Raths-Präſident 
ward, als welcher er 1836, ein Jahr vor Friedrich 
Franz, farb; er war mit einer Fräulein von Baf- 
ſewitz aud.dem Haufe Hohen-Luckow vermählt und 
wurde der Schwiegervater des Minifterd Lud wig von 
Lützow auf Boddin, der den Sturm von 1848 noch 
überlebt und- bis auf das neuefle Minifterium des Gra⸗ 
fen Bülow bid zum Jahre 1850 fungirt hat. 


Die in dem Referipte von 1793 von ven Landes⸗ 
vater ſelbſt herbe genug notirte „indolente Fahr— 
läſſigkeit“ ver Medlenburger bewirkte aber dennoch, 
daß, ſeit ver Wiederherſtellung eined geordneten Regi⸗ 
ments in Frankreich, ſeit Bonaparte 1799 erſter 
Conſul geworden war, die bürgerlichen Rittergutöbe- 
figer nad) und nach verſtummten, namentlich ald einer 
ihrer erſten Wortführer, der jchon genannte Gold. 

Kleine veutfche Höfe. 1. 18 


274 _ 


fhmidt auf Muftin geftorben war und ein zweite 
der Juſtizrath Bolte, fih 1797 veranlaßt gejehen 
hatte, feine Güter Dettmannflorf und Stubbenrerf 
zu verfaufen und 1799 durch ein eignes an den Land⸗ 
tag gerichtetes Schreiben feiner Theilnahme an tem 
Streite „ver nicht abeligen Eingefeffenen gegen vie ade⸗ 
ligen Herren Eingefefienen” entfagte. Die adelsfreund⸗ 
lichen Stadtmagiftrate Tießen die nichtadeligen Gutste 
figer im Stich: als diefe noch 1798 auf dem Maldie 
ner Landtage die Interceffion ber Städte verlangten, mil 
die Wahl ‚ver Klofterbeamten nicht reverfalmäßig ge 
fchehen fei, antworteten die Städte: „daß ed ihnen 
nicht zuftehe, über ritterfähaftlicde Domestica zu ſtrei⸗ 
ten.” Auf dieſe Weife verlief die große Sturmfluth 
des Invigenatöftreit8 im Sande: die bürgerlichen Rit⸗ 
tergutöbefiger ſchwiegen und dieſes „mehr als vreifig- 
jährige Schweigen” ward ihnen, als 1838 der Streit 
unter Baul Friedrich von Neuem entbrannte, fo 
auögelegt, als ob „in denen, bie an ben früheren Be 
fchmwerden Theil genommen, eine beffere Weberzeugung 
Raum gewonnen habe.” Der Adel war fortmährn 
darauf bedacht, gewichtige Beamte der Regierung auf 
feine Seite zu ziehen. So dbefertirte 5: B. auch noch 
unter Friedrich Franz der Regierungsrath Ru 
loff, einer ver neuern Geſchichtsſchreiber Miecklenburgs, 
zum eingebornen Adel. Ruploff hatte noch im Joe : 
1804 die Klofterorpnung von 1572, welche ven An 
fprüchen des eingebornen Adels auf Alleinbeflg der Klo 
fterftellen fo ungünftig ift, durch den Druck bekannt ge 
macht; nachdem er geadelt worden war, ſprach 
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er von dieſer Klofterorpnung im Jahre 1821 „als 
nur im Manuferipte vorhanden.‘ 

Auf’ das Minifterium des unbeſtechlichen von 
Dewitz folgte das des Grafen Bernhard Frie— 
drich Baſſewitz auf Wardow, des Sohns des Pre⸗ 
miers Carl Friedrich's unter, Herzog Friedrich 
dem Frommen, der ſchon 1797 als mecklenburgi⸗ 
ſcher Geſandter den Friedenscongreß zu Raſtadt be= 
ſuchte, wo ihm der Ritter von Lang mit feinem Le⸗ 
gatioßfecretair, einem Seren Gumpelzbeimer, bes 
gegnete, der die ganze Napoleonifche Zeit durch fungirte, 
noch die Erhebung feines Herrn zur großherzoglichen 
Würde erlebte und erſt 1816, ein Scchzigjähriger ftarb, 
mit einer Fräulein von Koppelow vermählt, von 
der der jegige Chef des Haufes flammt. Dieſes Mi- 
nifterium Baffewig und das feines Nachfolgers, des 
Deierteurs Baron Auguft Georg von Branden- 
flein, ver erfi 1836 einundachtzigjährig ftarb, Vater 
des gegenwärtigen Chefs der Familie Brandenftein 
in Medienburg ') und, wie gejagt, Schwiegervater feines 
Nachfolgers, des Herrn von Lützow — diefe beiden 
Minifterien waren entſchieden adelöfreundli. Fried rich 
Franz jelbit verftand fi ſchon in ver Napoleonifchen 
Zeit fehr gut mit feinem Adel, wenn er audh den all⸗ 
zu hohen Flug, den er unterweilen noch nehmen wollte, 
pämpfte; fein Wahlſpruch wurbe: „leben und Ieben 


1) Des Barons Joachim auf Niendorf, preußiſchen 
Stallmeifteis und Generalmajors a. D., welder mit einer 
Gräfin Bernforff aus dem Haufe Gartow vermählt if. 
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laſſen“, feine innerſte Herzenaneignng war, am status 
quo, am guten Alten feflzubalten. 

Diefe große Zähigkeit des Herzogs, am guten Al: 
ten feflzuhalten, bewirkte während der Na pole on iſchen 
Periode etwas, was ihm alle Ehre machte: er trat zu 
letzt unter allen deutſchen Fürſten, erſt 1808, zum 
Rheinbund, und er trat zuerft wieder von ihm ab, be 
reits 1813, gleich nach dem zufflfchen Feldzug, ben 
die Medlenburger hatten mitmachen müſſen. Die 
ganze franzöfifche Periode durch war für ihn ſchlimm⸗ 
Beit.. Während ver Kataftrophe, die nach ver Schladt 
bei Iena, nach der Beſitznahme von Mecklenburg durch 
den franzöflfchen General Michaud eintrat, war er 
genöthigt, in Altona, auf neutralem daäniſchen Gebiete, 
wohin er geflüchtet war, fich aufzuhalten. Hierher 
brachte ihm, da er von Allem entblößt war, feine ges 
treue Ritterfchaft 400,000 Thaler zu feinem Unterhalte, 
obgleich das von ven Franzoſen, die Pas Land nad) 
ver Befigergreifung fogletch förmlich in Verwaltung ge 
nommen batten, bei Todesſtrafe verboten worden mar. 
Der alte Minifter Dewitz benahm ſich in dieſer Zeit 
der franzöftfchen Berrangfalung mit vielem Much und 
Verſtande. Als 1807 von Liibe aus eine Margbeur 
compagnie auf fein Gut flürmte, ging er ihnen allen 
in feiner Hofuniform entgegen und imponirte den 
Branzmännern fo, daß fie ganz artig wurven. Erſt 
im Tilfiter Frieden ward des Herzogd Reftitution und 
die Räumung des Landes ausgeſprochen. Darauf fa 
men die fjchlimmen Jahre der Gontinentaljperre für 
Mecklenburg: die ganze Küfle warb von Tranzöflfchen 
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Oouaniers brſetzt gehalten und in Roſtock ein Bataillon 
franzoͤſtſcher Truppen eingelegt, um bie ſtrongſte Aufs 
rechterhaltung des Continentalſyſtems zu: überwachen. 
Damals gab Preußen das erſpiegelnde Exempel 
einer’ Reform: aus vem Großen und Ganzen, damals 
gaben ſich auch die meiſten neuen Königreiche und Für⸗ 
fienthüümer des Rheinbunds neue: zeitgemäße Berfaffune 
gm. In Mecklenburg blieb es aber, wie in Sach⸗ 
fen, beim: guten: Altım Beim Convocationstage 1808 
beantragte zwar. bie ſchweriniſche Megierung einen An⸗ 
trag. auf Aenderung ver Berfaflung, namentlich eine 
durchgreifende Form der ſtaͤndiſchen Vertretung”), vie 
Stände nannten aber. in ihrem Antwortfihreiben auf 
dieſen Tanpesherslichen Antrag ihre alte Verfaſſung „vie 
glücklichſto, Ritter⸗ und Landſchaft thaten damals ſeht 
angftlich; bewilligten damals Steuern über Steuern ), 
der Herzog war mit dieſen gutwilligen Gaben beglüdt, 
Ritter⸗ und Landſchaft. bewahrten ſich fo ven Fort⸗ 


*) Diefer Reformantrag ward noch einmal und zuletzt 
1819 arfteflt: Dr. Säneille auf Buchholz theilte aus feinem 
reihen landtagsgeſchichtlichen Schage die Motive zu den Pros 
pofitionen, die die Regierung 1808 und 1813 gemacht hatte, 
ven Liberalen mir, ſobald die Kunde von den Februarereig⸗ 
niſſen 1848 nach Mecklenburg gekommen war. 

»2) ‚Als im Jahre 1808 auf dem Conmvocationstage zu 
Roftod zur Abhülfe der gedrückten Finanzyverhältniſſe landes⸗ 
herrlicherſeits auch eine Hülfe aus den Klöſtern in Anſpruch 
genommen wurde, erFlärten ſich Ritter: und Landſchaft dazu 
bereit, fofort vie Summe von 80,000 Thalern aus dem Kilos 
fer Dobbertin als eine Finanzhülfe darzubringen.“ Liſch, 
Darftellimg der Rechte des eingebornen Adele S.3 f. 
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beftand ihrer alten „glücklichſten“ Verfafſung. Dieſe 
Unterlaffungsfünde einer rehizeitigen Reform if Med⸗ 
Ienburg bis auf ven heutigen Tag ſehr ſchwer zu fe 
ben gekommen. Man kann gar nicht fagen, daß 
Friedrich Franz diefe Reform zu des Landes Nutzen 
unterlafien habe, er unterließ fie nur aus Gigennnk: 
er brauchte viel Geld, die Stände bewilligten vie 
Geld, er Tieß die Dinge gehen, wie fie gingen. 68 
wird eine charakteriftifche Anechote erzählt: Der Herzeg 
Hatte einft in Doberan fein ganzes Geld bei der Spiel⸗ 
bank verloren, er ſprach einen reichen Töpfer aus Roſtoch 
um einen Vorfhuß an. . Der Töpfer entfchulvigte fd, 
daß er in ganz gleihem Kalle fei, wie der Herzog, auf 
er habe fein ganzes Geld verloren. „Was follen wir 
anfangen?” fragte treuherzig ver Herzog. „Was follen 
wir anfangen”, erwieberte noch treuberziger der Töpfer, 
„ich gebe nach Noflod und mache neue Töpfe und Sie 
machen eine neue Steuer.” 

Ungerner, ald Friedrich Franz Hatte ſchwerlich 
einer der Rheinbundfürſten dem großen Imperator ſein 
Contingent gegen Rußland geſtelt.). Mit Freuden 


*) Die hoͤchſt komiſche Anecdote, wie die treuherzigen 
Mecklenburger den großen Imperator ſalutirten, tie im Jahr: 
buche für Mecklenburg für 1816 ficht, muß ich doch auch in 
einer Note beiläufig erwähnen. ‚Der Commandirende, Gene 
xal Fallois war in größter Berlegenheit, wie er das mas 
hen folle, bei der Revue die Leute: Vive lempereur! rufen 
zu machen. Der damalige Lieutenant, fpätere Major Tar⸗ 
now half aus der Noth. „Kinder‘, fagte er au feinen Leus 
ten in plattdeutſchem Idiome, „ihr fennt doch ein altes 
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fhloß er ſich nach dem großen Winterunglüd von 
1812 an Preußen: am 26. Auguft 1813 fiel der 
Sänger von „Lüſtz o w's wilder verwegener Jagd“ im 
Gefecht bei Rofenberg zwifchen Schwerin und Gadebuſch 
‚und ward unter der Körner= Eiche bei Wöbbelin be= 
‚geaben*). Den Wiener Congreß befuchte Friedrich 
Franz nicht perfönlich: es ging von den medlenbur« 
giſchen Fürftlichkeiten dahin nur der Erbprinz von 
Strelig, der Bruder der Königin Luiſe von Preu- 
Ben, ald Gefandter von Schwerin war Baron von 
Dleffen beglaubigt. Im Iahre 1815 nahm Trier 
drich Franz das Allerneufte an: er wurde erfter 
Großherzog von Medlenburg- Schwerin**). 

Nach wie vor ward vom Alleräfteften aber bei⸗ 
‚behalten: nie freie Hoffpelfung des Adels am 
Hofe. Sie war, ähnlich wie in Hannover, recht ftatt- 


Weib (en cl! Wieſ?)“ „Sa, Herr Leutnant.“ „Und eine 
alte Lampe ('n oll Lamp?) „Ja woll.” „Und einen alten 
Pfeifenrauch ('n oll Pipen-Rüña?)“ „Ja.“ Na dann ruft 
mal: „Wief⸗kamp-⸗Rüa!“ Dies gefhah, der Imperator be⸗ 
rührte fein welthifloriiches Hütchen und fagte: „Salut, salut!“ 
„Was fagt er?" fragte ein Eoltat feinen Nebenmann. 
„Der wuntert fi, entgegnete diefer, daß wir Franzöfifch kön» 
nen, er fagt ja: ßü, Bü!“ 

*) Im Laube vieles erſten Baums von Medienburg 
hängt das Schwert Gottlieb Schnelles, des Bruders von 
Dr. Schnelle auf Buchholz, der bei Belle Alliance fiel. 

*) Der Antrag auf Ertheilung der Kurwürde war 
f&on 1803 von Seiten Rußlands und Franfreichs ges 
macht worden, auf der Reihöverfammlung zu Regensburg, 
als fie Würtemberg, Baden und Heſſen erlangten. 


280 


lich in Mecklenburg. Der ſehr ehrenwerthe eingebe 
und recipitte Landadel fuhr regelmäßig Sonntags in 
Der Scharlach⸗ Uniform wit ſchwarzem Sam metkragen 
und großen goldnen Epauletten nach Ludwigsluſt, zeige 


ben Oberhofmarſchall feine Epiphanie an: und erſchien 


dann ohne weitere Einladung zum: Diner und &ow 
2er an ver Koftafel, Die gewöhnlich zu fünfgig Di 
fechözig Couverten gevedt war. Im Sommer war es 
eben fo zu Doberan, dem 1794: gegründeten Sehe, 
dem erften in Deutichlann der Zeit nach, das 1818 
fhon 1245 Badegäſte Befuchten und wo Friedrich 
Branz feiner Paſſion, vom hoben Spiele, nadyging: in 
Doberan ſpeiſte auch vegelmäßig das Offiziercorps ie 
Garvebataillond mit. Auch das Tafelbalten der Commiſ⸗ 
farien der beinen großkerzoglichen Käufer an ben alljähr- 
lich abwechſelnd zu Malin und Sternberg ſich verfam- 
melnden Landtagen dauerte nach altem, wenn auch fchon 
koſtbarem Herkommen fort: vie Landtagsmitglieder fanden 
ed ganz in der Orbnung, daß da früher die Verpilid- 
tung beftanden habe, ven zur Mufterung verfammelten 
Mannen „Butter und Mehl” zu reihen*), aud fe 
fort und fort bei ven Commiſſarien allezeit offne Tafel 
finden müßten, und zwar nach altem Herfommen gute, 
ja befted Sutter und Mehl: Champagner, Rheinwein 
Zokater und Cyperwein und Auftern und Gänſeleber⸗ 
pafteten. Das war in Mecklenburg keineswegs willkuͤr⸗ 
lich, e8 war feftbeftimmt, es war altes „Löbliches Her⸗ 


*) Die Landtage dauerten früher etwa einen halben Tag 
bis an ven Abend. Liſch, Schwerinifche Jahrb. AT. S. 172f. 
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fommen”, das nicht gewanvelt werben burfte: die Mit 
terfchaft mußte, wie fonft die Pfaffen, vom Belten bes 
kommen, fie mußte wie fürſtlicher Befuch tractirt 
werden, gab der Landesvater das nicht, fo warb er 
gehänfelt. „Man Hatte”, Heißt es wörtlich heim: alten 
David Franck“), beim Jahre 1734, als der Her 
zog⸗ Commtffar Chriſtian Ludwig IE für feiner 
närrifchen Bruber Gar! Leopold regierte, „man hatte 
bemerkt, wenn Landes» Deputirte an den Herzog -Eome- 
miffar gefandt werben, daß einige Zeit ber, die fürrftliche 
Tafel nur halb fo gut als bei einemregieren« 
den Herrn fervirt worden, welde ®ering- 
ſchätigkeit fie verbitten wollten.” Der Land⸗ 
tagsball war eine Zugabe zum Landtage, „zur Vor⸗ 
ſtellung der heirathsfähigen adeligen Fräulein.“ Meder 
dieſe Landtagsſchmauſereien der mecklenburgiſchen Ritter 
fang Hoffmann vom Fallersleben: 

„Seht gehn wir nah Baus, 

Der Landtag iR nun aus, 

Wir waren einig allezeit 

Und thaten unfre Schulpigfeit 

Sogar bei jedem Schmaufe, ja Schmauſe.“ 

Der medienburgifche Adel that fich übrigens in 

der neuften Zeit, feit ver von Preußen herübergefom- 
menen Aufklärung, Humanität und Bildung, ähnlich 
wie der in Sannover gegen feines Gleichen und aud) 
gegen gebildete bürgerliche Leute fehr durch dieſe Auf⸗ 
klärung, Sumanität und Bildung und, da man in 
Medlenburg immer viel auf einen guten Tifch gehalten 


— 


*) Altes und neues Medlenburg 18, 117. 
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hat, auch durch Baftfreundlichkeit hervor. „Geſelliger 
und gaftfreier“, fchrieb ſchon ver „reifende Franzos“, der 
Mainzer Risbeck, der Medlenburg im Jahre 1780 
befuchte, „fand ich noch einen Adel, als den von Med 
lenburg, befonders in und um Güſtrow. Er ift auf 
mit der feinen Zebendart und der großen Welt fo unbe 
kannt nicht, als Ihr wohl wähnt. Die Tafeln find hier 
vortrefflich bejegt und man findet viel Leute mitunter, 
die eine greße practifche Kenntmiß vom Hofleben haben. 
Die Literatur ift über alle Stände, die über dem Pöbel 
find, auögebreitet. Die Srauen wiflen nichts Davon, 
was Ton geben heißt. Sie haben nichts von dem 
Vordringlichen und Herriſchen, und auch nichts von 
der Eroberungsſucht unjerer Landsmänninnen. Sie 
find fanft, nachgiebig gegen ihre Gatten, ftil und 
züchtig. Allein alles, was fie reden, ift jo naiv und 
berzig, daß mir der Wig unferer berühniteften Geſell⸗ 
fhafterinnen im Contraft damit anefeln würde.” 
Sechszig Jahre nad Riſsbeck, 1842 noch erfannte 
Lüders, der doch gegen die mecklenburgiſche Indolenz 
der Bürger und namentlich gegen die mecklenburgiſche 
Infolenz des Adels fchrieb, die guten Seiten der Med: 
lenburger an: „Medlenburg, fchreibt er, mo man nicht 
ſparſam und genau, fondern aus vollen Kammern und 
aus vollem Beutel wirtbfchaftet, ift ein fo gaftliches 
Land, im Charakter feiner Bewohner find Geradheit, 
Biederkeit, Offenheit, männliche Tugenden, tiefe Gemüth- 
lichkeit, herzliche, unerjchöpfliche Gutmüthigkeit vorherr⸗ 
ſchend. Mecklenburgs Adel bat fich weit weniger wie 
der Adel anderer Länder, durch Staatölafaien= und 
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Kammerdienergefinnung, duch Hofſchranzenfügſamkeit 
und Biegſamkeit herabgemürbigt. Cr hat dem Eigen- 
willen, dem Defpotismus einen feften Damm entgegen- 
geftellt, wobei er das geſetzliche Maaß überfchritten ha⸗ 
ben mag. Cr Hat des Volkes Rechte mit Füßen ge- 
treten, aber was der Adel für fein Recht hielt, das 
Hat er ſich nicht nehmen laffen und das ift mehr werth, 
wie die Schuhpugergefinnung ver hoben Noblefie in 
andern deutſchen Ländern, bie ſich immer zu einem 
allerunterthänigften „Ja“ verpflichtet hält. Sein Wille 
war immer hart, wie Stahl, feft und unbiegfam. Dar- 
auf Fann er mit Recht ftolg fein, dieſen feften, unab- 
hängigen Sinn, Männerftol; vor Königsthronen be⸗ 
wahre er fich als wirklich ehrwürdiges Erbgut. Aber 
pochen auf angemaßte Rechte und Privilegien, auf Allein⸗ 
genuß öffentlicher Stiftungen, aller Beneflcien und 
Pfründen, keckes, halsſtarriges Behaupten der durch 
fauftrechtliche Iunferftreiche erworbenen ungerechten Vor⸗ 
rechte und Vorzüge vor urjprünglich gleichberechtigten 
Mitftänden und Mitbürgern wird den Abel für die Folge 
nicht in feinem Glanze, in feiner Würde erhalten kön⸗ 
nen.” 

„Spießbürgerliche Cigenliebe und Eitelkeit fühlt 
fi gefranft und verlegt, indem der Verfaffer dem Adel 
mehr Intelligenz zuſchreibt. Für Die größere Intelligenz 
des Adels zeugt unftreitig der Umſtand, daß er die Macht 
ſich anzueignen und bis jegt zu erhalten gemußt hat.” 

„Die Privilegirten Medlenburgs find keineswegs 
Furzfichtige Schwachköpfe oder engherzige Egoiften, nein 
fie haben mitunter ganz eigenthümliche Ideen. So in» 





telligente @oelleute, wie Baron Tangermann,!) 
Baron ©. von Biel?) (auf Weitenporf), von 
Thünen? (auf Telow) und von Kengerke*) mo 





1) Autor des „Verſuchs Aber die Verbefierung des Nah⸗ 
rungsſtauds in Mecklenburg“ 1786, Schon Langermann 
fah den Hauptgrund der Armuth in Mecklenburg „in den 
Einrigtungen,” an dem Mangel an Gelegenfeit, fi 
ein kleines Cigenthum zu erwerben, ein vurtheilgafteres Ir 
beitslohn zu finden, als Mähen, Dreſchen und Pllägen von 
f haft. Der oben fchon aufgeführte Baron Adolf Fried: 
rich Langermann, preußischer Lieutenant, auf Spigkuhn, 
der fih 1767 in Mecklenburg niedergelaffen Hatte und 1778 
— 1794 einen Prozeß mit der Ritterfhaft über feine Rec: 
tion führte, erhielt 1776 von Brisseih Dem Großen 
Erlaubniß, den Namen der ausgeſtorbenen Freiherrn vor 
Erlentamp (ſonſt auf Plau und Bieliſt geſeſſen und Ka 
tholifen) zu führen. Die Barone von fangermann:Gr: 
lenkamp befigen noch die Guͤter Karchow, Spikfuhn, Das 
nebeck Bollewid, ZJaſchendorf ımd Ratebow. 


2) Autor des Buchs: „Urber edle Pferde.“ Eine Schrift, 
Die nebenher noch über manche anders Dinge belehrt. „Ge 
genwärtig leben noch zwei Bräber Biel in Mecklenburg, fe 
find Söhne eines Juſtizrathe Biel aus dem. Hannoveriſchen 
und lediglich „von, werben aber von aller Welt „Bas 
ron“ genannt: Biel-Zierow und Biel-Kalckhorſt, fe 
fomen durch die Pferde zu DBermögen, engliſtren, find: aber 
aufgellärte Leute. Baron Biels3ierow hat die bei 
Rare; er erſchoß vor etwa zwanzig Jahren in. Matuignom- 
Angelegenheiten den Redacteur der Pferdezeitung von Wa: 
Kenhufen (ver feinen Adel aus Schweden haben wollk, 
aber log).“ Handſchriftliche Mittheilung aus Mecklenburg. 

3) Autor des Werkes „Der ifolirte Staat in Beziehung 
auf Landwirthſchaft und Nationalöfonomie.” Darin find na: 
mentlich Orundfüge über VJorſtwirthſchaft aufgeſtellt, vie in 


285 


chen Dedienburg Ehre, auf je kann Medlenburs ſtolz 
ſein. “ 


Der alte ſchlimmſte Fehler der Mecklenburger war 
und blieb die Indolenz, Die provinzielle Beſchränktheit 
und⸗Verdumpfung, der politiſche Indifferentismus, durch 
die Binnenlage des Landes, ſeine Abgeſchloſſenheit von der 
übrigen Welt herbeigeführt. Eine- wahre Plage mar 
der ſeit dem achtzehnten Jahrhundert zum Erſchrecken 
angewachſene Heuſchreckenſchwarm der Advocaten des 
Streitländleins: 1841 rechnete man über drei«= 
hundert. „Der Mangel einer klaren bündigen be⸗ 
ſtimmten Gefeßgebung, fagt felbft ein mecklenburgiſcher 


Deutfhland befolgt worden find, aber nicht in Mecklenburg, 
wo man fie faum kennt: 'ohngeachtet die Holzpreife in den 
letzten Zeiten durch pflegliche Cultur und die Riefenfhritte 
der Induſtrie um ein, ja zweihundert Prozent gefliegen find, 
find fie in Medlenburg wohlfeil geblieben und das hält man 
für Glück und veibt fi die Hände, man gebt fehr unwirth: 
fchaftlih mit dem Holz um: Deputatholz bekommt fall Jeder⸗ 
mann bis zum Tagelöfner herab. Daß vie Wälver auf den 
möglichft hohen Ertrag gebracht, daß dadurch viele Arbeiter 
ernährt werben und dieſe beſſern Lohn erhalten Tönnen, 
fümmert diejenigen nicht, die „Alles beim Alten laffen“ wol: 
In. Die Getreidepreife follen fleigen, aber der Arbeitslohn 
niedrig bleiben. 


4) Autor der „Darftellung der Landwirtbfchaft in Meck⸗ 
burg“ 1831. Lengerke war in Medlenburg felbft anfäf: 
fig, man ließ dieſen einfichtsvellen Mann wegziehen, während 
eine Menge Gutäbefißer, vie fih in Medlenburg angefauft 
haben, dort anfälfig geblieben find, aber ihr Geld in Ber⸗ 
lin, Hamburg, Weitphalen verzehren. 


DD — 1 


Hovocat !) und die Cumulation von Aemtern mache 
ein Heer von Advocaten nothwendig: der Advorat iſt 
Bürgermeifter, Stabtrichter, PBatrimonialrichter ıc., alles 
in Einer Perfon. Man verleiht in Mecklenburg nicht 
hundert Thaler ohne Hülfe eines Advocaten, alle Geld⸗ 
gefchäfte find in ven Händen verfelben. Die Advoraten 
finden, Medlenburg fei blos der Ritterfchaft, der Dos 
mainenpächter und der Advocaten wegen in der Welt, 
fie dazu beftimmt Geldnegozianten zu fein und Land 
und Leute zu regieren.” Man erinnere fi an die 
Worte: „Pflüde Du Deinen Hahn, ich ypflüde mei 
nen Maltzahn!“ | 

Die Phyfiognomie eines Landtags, wie er unter 
Friedrich Franz war, befchreibt ein Edelmann, ver 
felbft medlenburgifcher Rittergutsbefiger war, der Graf 
Shlig-Gdrg, in feinen. Memoiren: 2) „Der Geiſt 
eines mecklenburgiſchen Landtags ift bei der Mehrheit 
keineswegs ein löblicher. Das Intereffe der Einzelnen 
rührt eigentlich nur die, welche in gleichem Falle fid 
fchon befinden oder beforgen, ſich einft befinden zu kön⸗ 
nen. Viele find für Alles gleihgulig und werden 
ohne eigene Selbftftänvigfeit von denen, welche leiten, 
gefehoben. Andere erjcheinen nie und überlafien ven 
Kampf den Mebrigen. Die fläntifchen Landſtände, größ⸗ 
tentheils Mitgliever der Advocatenzunft, bringen in vie 
Berfammlungen ihre Anvocatenfeinheiten mit ꝛc. Eine 


1) W. Rabe, der Herausgeber des Jahrbuchsé für 
Mecklenburg: Medlenburg und ber Zollverein, Seite 8. 


2) Leipzig 1830, Seite 160. 
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gewiſſe vertrauliche, zubringliche Gleichſtellung des zwei⸗ 
ten Standes raubt der Ritterfchaft manchen Vorzug der 
erften Stelle bei der Landſchaft. Selbft viele ver Rit⸗ 
terfchaft find von Advocaten durch Prozeffe und Geld⸗ 
mäfelei abhängig und fürchten ven übeln Willen ihrer 
Sachwalter und Gelonegozianten. Der Hof finvet in 
der Mitte ver Landtagsverſammlung vienftfertige Hin⸗ 
terbringer, eine Rolle, welche vorzugsmeife manche Bür⸗ 
germeiſter übernehmen.“ 

Die gutsherrlichen Verhältniffe zu den Bauern mas 
ren und blieben der Humanität und Bildung, die der 
Adel fonft zeigte, entjchieven fremd. In dieſer Bezie- 
hung bemerkte denn auch ver berühmte preußifche Mi⸗ 
nifter Stein, auf einer Gefchäftsreife in Medlenburg 
begriffen, in einem Briefe von 22. April 1802: „pie 
Wohnung des medlenburgifchen Edelmanns, der feine 
Bauern legt, flatt ihren Zuftand zu verbefiern, kommt 
mir vor, wie die Höhle eines Raubthieres, 
das Alles um ſich verödet und ſich mit der Stille des 
Grabes umgiebt.” Man hat fehr richtig bemerkt, daß 
die mecklenburgiſchen Ritter, dieſe „ſtattlichen Vierund⸗ 
zwanzigender der deutſchen Ariſtokratie,“ die Pferdecul⸗ 
tur mit weit mehr Intereſſe betreiben, als die Men⸗ 
ſchencultur. 

Das Wichtigſte, was unter Friedrich Franz 
in Betreff dieſer gutsherrlichen Verhältniſſe geſchah, 
war, daß er endlich, um allen Einwohnern den Dank 
für ihre gemeinſamen Anſtrengungen in dem Befrei⸗ 
ungsjahre 1813 zu bezeugen, 1820 die Leibeigen⸗ 
haft, „die Unterthänigkfeit,” wie man es in 
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Merklenburg bezeichnet, aufh ob. Worangegangen war 
Ber Baron von Maltz an auf Penzlin, der ſchon am 18, 
Dctober 1816 alle feine Leute der Leibeigenfchaft ent- 
laſſen hatte. Dieſes Fleine flavifche Land an ver Oft: 
fee war das legte Land in Deutfchland, wo man bie 
Leibeigenfchaft aufhob, dieſe Brucht Der Deutfchen Ber: 
ſerkerwuth in dem großen breißigjährigen Glaubens 
friege, wo man in vem Kampfe um den Glauben all 
Menfchlichkeit eingebüßt Hatte. Leider erhielten dadurch 
die weißen Sclaven Medienburgs, die armen Hofe 
Tagelöhner ver fechöhundert Gutöbefiger und des Landes⸗ 
berrn, ver überaus zahlreiche Theil der mecklenburgiſchen 
Bevölkerung zwar Die perfönliche Freiheit, aber nidt 
zugleich die Ausficht auf reule Selbſtſtändigkeit: dies 
fer ‚große Uebelftann jollte jchon bei der Aufhebung ver 
Leibeigenfchaft 1820 durch ein Comité der Stände um 
er jollte noch 1849 durch das auf dem conftituiren- 
den Landtage abgefaßte „Sefe über die Hofetagelähner" 
befeitigt werden, kraft deſſen bei Auflöjung eines Dienfl- 
verhältniffee von den Gutsherrn den Xagelöhnern 
Grundeigenthum und ſonſtige Emolumente padt- 
meife auf Lebenszeit überlaffen werben follten: 
das Gejeh blieb aber Entwurf, die Rechte fuchte es 
lächerlich zu machen, die Kammer ging fchließlich zur 
Tagesordnung Darüber und die Lage einer zahlreichen, 
der eingreifenden Bürforge des Staats Dringend bes 
dürftigen Menichenclaffe wurde jo hinwiederum einer 
völlig ungewifien Zukunft: überlaffen und ift es nod 
beut zu Tage. Ich muß über diefen wichtigen Pauk 
mich wieder in- einem. Fleinen Excurſe verbreiten. 


Erceurs 3 


über die merhlenburgifdhen Baner- und Sagelühner- 
Verhältniſſe. 


Der Haupſtandpunkt, aus dem man die Abſchaf—⸗ 
fung der Leibeigenſchaft in Mecklenburg zu beurtheilen 
bat, ift, daß das Landesgrundgeſetz, der Erb= 
vergleih von 1755, der auf Leibeigen« 
[haft bafirt ift, nach wie vor gelten blieb: 
man z0g und zieht noch jest nach wie vor alle Con⸗ 
fequenzen viefes Inſtituts daraus gegen das Land, ohne 
irgendwie die gefchehene Abſchaffung ver Leibeigenfchaft 
weiter zu berückſichtigen. Weil Die Leute früher. Leib- 
eigene waren, ift e8 Rechtsſatz, daß fich Feiner auf ven 
Beſitz berufen kann, feiner Anrechte an den Boden ges 
gen die Gutöheren bat. Geſezzlich ſchützt den Bauer 
in Medlenburg Feine Berufung auf Beſitz, Erbfchaft, 
Herfommen, Verjährung, nur eine Beurfundung des 
freien Eigenthums, wie fie vor 1820 feinem Keibeiges 
nen auögeftellt werden konnte und nach 1820 Feinem 
Freien gegeben ward. 

Der Hauptverlaß der Nitterfchaft, als ſich fehr 
bald die übeln Folgen der „puren Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, die nur Die Freiheit zu geben in fi 

Kleine veutfche Höfe. U. 19 
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ſchloß, aber nicht die anderswo aufgenommen 
zu werden, war daß feit 1817 geftiftete Landar- 
beitshaus auf Dreibergen bei Bützow, zur 
Befeitigung der Herumtreiber und zur Ge 
wöhnung derer, weldhe „nur nicht arbeiten 
wollen,” worin eine Zeit lang auch „Heimath— 
Iofe” aufgenommen ‚wurden. Ein Jahr nach ber 
„puren“ Aufhebung der Leibeigenfchaft ward ein „Ars 
mengefet” gegeben, wieder eines der Hauptdenkmale 
der Gefeßgebung im Lande der Erbmweisheit, ein ge 
radezu „gemachtes” Geſetz, das erft recht künſtlich die 
Armuth fchuf. Die Folge war nun, daß im Jahre 
1836 das Landarbeitähaus megen Unmöglichkeit ber 
ferneren Aufnahme der andrängenden Heimathslo—⸗ 
fen, namentlich aber ver „gefündigten und aus: 
geworfenen Tagelöhner” feine Thore verfchloß. Don 
diefem Zeitpunft an war „Mecklenburg in Noͤthen.“ 

„Man bat, fagt W. Lüders in einer Schrift, 
auf die ich zurüdfomme, 1) freilich vie Leibeigenfchaft 
aufgehoben, zum großen Vortheil der Guts- 
befiger, nicht zum Vortheil des Landvolks, Dem man 
feinen Antheil an dem von ihm, von feinen Vorfahren 
feit Jahrhunderten bebauten, von den Vorfahren einfl 
eigenthümlich befeffenen Boden, fordern nur Die rer 
beit zu gehen gegeben bat, vie jever benutzen kann, 
den ein anderer aufnehmen will. Immer 
berricht die Furcht vor, der Arbeiter, der Tagelähne 





I) Medienburgs Zoll:, Eteuers und Gewerbes Ber 
hältniffe, Hamburg 1842, Seite 25 ff. 
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mödge verarmen, ald Armer dem Nittergute, der Amts⸗ 
armenkafie zur Laft fallen. Ein Rittergut fperrt fich 
daher gegen das andere ab, jedes Rittergut wieder ge⸗ 
gen die Domanialämter und ein Domanialamt wieber 
gegen das andere, jeder Pachthof gegen den andern. 1) 
Ein großer Mißgriff ift die Bildung von Amtsarmen- 
eommiffionen. 2) Die Schulmeifter, vie überall gern 
die Winkeladvocaten fpielen, treten bier als Rechtsver⸗ 
fechter und Armenvormünder auf, der Paftor ftimmt 
ihnen bei, um fih niemanden in ber Gemeinde zum 
Zeinde zu machen, ver Schulze hat ein Armenatteft 
audgeftellt, weil aus dem großen gemeinfchaftlichen 
Amtsarmenbeutel gezahlt wird. Würde jedes 
Dorf angehalten, feine Armen allein zu verpflegen, fo 
würde fich die Zahl verfelben fehr vermindern; vie 
Gemeindemitgliever würden dann ſchon darüber wachen, 
dag fie nur wirklich Arme zu verpflegen hätten.“ 
„Kleines Eigenthbum giebt e8 in Mecklenburg fehr 
wenig; kleine Käthner, die ein Häuschen und Gärtchen 


1) „Der Umzug ber Tagelöhner von einem Ort zum 
andern, ber vor 1820 fo ſehr häufig vorkam, hat feit ver 
Aufhebung der Leibeigenfchaft faft ganz aufgehört; die laͤnd⸗ 
lichen Tagelöhner find jegt mehr an die Echolle gefeflelt, wie 
jemals zur Zeit der Leibeigenfchaft und jungen Arbeitern, 
die fich verheirathen und bäuslich nieverlaffen wollen, wird 
es fehr viel fehwerer, ihren Zweck zu erreichen. Worte eis 
nes fehr gemäßigt gefähriebenen Auffages „Ueber die Stel- 
lung der vormaligen Leibeigenen“ in ben Roſtocker Gelehrten 
Beiträgen Jahrgang 1840, ©. 726. 

2) Seit dem Armen - Gefeb von 1821. 

19 * 


292 


ihr eigen nennen und Niemandem untertban find, als 
ihrem Landesherren, find Seltenheiten. Das Land ge 
bört entweder den Großherzogen als Domainenbefigern 
und hier find die Pächter vie Herren, oder ed gehört 
den Rittergutöbefigern: ed giebt nur Herren um 
Knechte, mit Ausnahme einiger Erbpächter und de 
Domanialbauern, die aber nicht Eigenthümer, nidt 
Erbpächter.)“ 

„In einem Rittergute mit darum gebauten Kathen⸗ 
häuſern, in einem Domanialpachthofe gehört Einem 








1) Erbpächter giebt es im großherzoglichen Domanium 
nur etwa taufend, außerhalb deſſelben etwa fiebenhunbert, 
Heine Büdner im Domanium über 6000, auch feit 1845 
Häusler. Bauern find Zeitpächter, im Domanium find ih: 
rer etwa 4500, außerhalb veffelben etwa taufend. Noch in 
den Jahren 1819— 1845 wurden ein halbes Hundert Bauern 
gelegt, die Regierung gab dazu Conſens: man nahm den 
Bauern ihren Boden bis auf einen geringen Theil, ein Vier⸗ 
tel oder ein Fünftel. Während die Bauern in den ritter: 
f&haftlihen Diftrieten gelegt wurden, wurden fie in ben 
Domainen erhalten; menfchlicher und milder wurde überhaupt 
in den Domainen regiert, als in ben ritterfchaftlichen Di: 
ftrieten, namentlich beiteht ein großer Unterſchied zwiſchen 
den Landfchulen in diefen Diftricten und denen in den De 
mainen. Der medlenburgifche Bauer war, wie der hanne: 
veriſche, oldenburgifche und holſteiniſche Bauer vor dem drei: 
Bigjährigen Kriege freier Eigenthümer, feit dem dreißigjah— 
rigen Kriege wurden von den Rittern an 5—6000 Bauer: 
höfe „gelegt,“ man nahm. ben Bauern ihre Hufen um 
verlieh ihnen nur einen modifizirten Zeit: Pachtbefig und fei- 
gerte immer mehr die Hofedienfte. So Heißt es z. B. bei 
Pfarrer Maſch's Geichichte des Haufes Kardorff, Echwerin 
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Alles; Einer hat zu befehlen, von ihm find Alle ab- 
bängig, alle Häuſer gehören ihm. Wird einem Tages 
löhner, der vierzig Jahre alt ift und einige Kinder hat, 


1850, S. 229, Note: „Im Dorfe Nikör hat Eapitain-Lieu- 
tenant Joachim Ernft von Behr den Hofedienſt ber 
Bauern, da fie feine Geldpacht bezahlen fonnten, um einen - 
Tag vermehrt, fo daß fie wöhentlidh fünf Tage dies 
nen mußten (Rempliner Archiv). Das gegenwärtig übs 
liche Pachtverhältniß des Bauers in Medlenburg wird auf 
je zwölf oder vierzehn Jahre abgeſchloſſen. Nach Ablauf die 
fer zwölf oder vierzehn Jahre erhält der Bauer einen neuen 
Contract: Hat fich feine Wirthichaft gehoben, fo fann die 
Pachtſumme erhöht werben, iſt er m:t oder ohne feine Schuld 
in Verfall gekommen, fo wird er ausgebauert, abgemeiert. 
Während der Pachtzeit muß er fih vie Vertaufchung feiner 
Hufe gefallen laſſen, nicht felten. wird ihm ein Stück feines 
befigelegenen Aders weggenommen. „Wer die Bauerncon: 
tracte kennt, weiß, welche Unmafle von Laften dem Bauer 
aufgebürdet ift und wie fehr er in der freien Bewirthichaf: 
tung gehemmt ift. Der Beamte ift fein ewiger Bormund und 
controlirt faft feine Mehlfuppe im Topfe. So lauteten bie 
Worte des Neujahrsgrußes aus Mecklenburg an Deutfchland, 
Hamburg 1853, Seite 38. Es ift das Das Buch, weshalb 
der ganze Verlag der Hamburger Firma Hoffmann und 
Campe, auch der künftige, alfo auch diefe Hofgefhichte, in 
Medlenburg : Schwerin (nicht in Medlenburg : Streliß) ver: 
boten wurde. Ter Adel folgte theilmeife dem Verbote der 
Regierung. Herr Campe fchrieb mir neulih: „Bin Herr 
von Grävenitz (diefelbe Familie, welche die Maitrefien, 
die Stuten liefert) war ein funfzigjähriger Kunde; er ver: 
ließ uns unter der Dlotivirung: „daß wir mißliebige Bücher 
produzirten.“ Ich möchte dem Staate, der ſolchen Unfinn 
treibt, die Hände dafür drüden. Neuftreli war verftändig 
in diefem Eonflicte.“ 
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feine Wohnung gekündigt, fo halt e8 ſehr ſchwer, wenn 
er nicht noch ein fehr rüfliger Kerl iſt, eine ander 
Wohnung in einen anderen Orte zu finden, die Angft, 
der Kerl möge fterben, arbeitöunfähig werben, er ober 
feine Samilie dem Gute zur Lafl fallen, ift zu groß. 
Zieht er nun aus feiner gefündigten Wohnung nid 
ab, weil er an einem andern Orte Fein Unterfomme 
finden Eonnte oder wollte, jo wird er herausgeſchmiſſen, 
muß aber binnen vierundzwanzig Stunden wieder unter 
Obdach gebracht werden, und nun bat er, fo zu fagen, 
freie Wohnung !!‘ 1) 

„Trotz aller Schilderungen von den fchönen pa⸗ 
triarchalifchen Verhältniſſen in Medlenburg wirkt jene Ab⸗ 
hängigfeit des Landvolks von eınem Herrn, in deſſen 
Hand ihr Wohl und Wehe Tiegt, höchſt nachtheilig 
auf ven Vollscharakter. Kein Frohfinn, Feine geiflige 
Lebendigkeit und Friſche, Fein Selbſtgefühl und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit entwickeln ſich, ſondern Stumpffinn und 
Trägheit, weil man nie für ſich ſchafft, ſondern nach 
dem Glockenſchlage für den Herrn fih quält. Die 
Leibeigenfhaft ift aufgehoben, der Zwangspienft 
damit nidht vertilgt, Die Hdrigfeit nid 
verfhmwunden Wer in ein Rittergut over in einen 
Domanialpachthof aufgenommen fein will, be 
muß fih feine und feiner Frau Freiheit auf gewifle 
Jahre dem Gutsherren oder Pächter verkaufen, ſelbſt 


1) Der Butsherr ftedt ihn in den Armenkathen, vier 
nackte Wände und braucht ihm nur, gegen Arbeit, den aller 
nothbürftigften Unterhalt zu reichen. 
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der Leineweber, der Bauernſchneider ꝛc. müflen fich zu 
gewiflen Dienften, 3. B. iu der Ernte, beim Kartoffel- 
ausnehmen verpflichten, die Frau zum Flachs⸗, Heede⸗, 
Wolleſpinnen ıc. Die armen Tagelöhner auf dem Lande 
find von den eigentlichen Sclaven faſt nur durch ihre 
Sreizügigfeit unterfchieden, denn ihr leibliches Intereſſe 
fordert, daß fie ſich in faft allen Stüden in den Wil- 
Ien ihrer Gutsherren fügen und ſelbſt körperliche 
Mißhandlungen ruhig über fih ergeben 
Iaffen müffen‘). Wie viele .Gutöherren haben 
allein ihren Bortheil im Auge und drücken und pla- 
gen ihre ITagelöhner um fo mehr, - je tiefer das Gut 
verfchulvet ift oder je mehr fie nach Gewinn und Reich⸗ 
thum ftreben. Die elenden Wohnungen gewähren ih« 
nen öfters Faun den nöthigen Schuß gegen Näffe und 
Kälte. Ihre eigenen Urbeiten müflen fie meiſt ſpät 
Abends oder früh Morgens, vorzüglicdy aber am Sonn⸗ 


1) So dumpf war ter Bauer, ale er noch Leibeig⸗ 
ner in Medlenburg war, daß man ganz im Ernfte er: 
zählte, wie er gar fein Arg hatte, fich dem gnädigen Herrn, 
feinem Batrlarhen, als Pferdchen zu überlaflen, wenn der⸗ 
felbe etwa müde vom Fußgehn durch die wogenden Kornfel- 
der nad feinem Schloſſe zurüdfehrte. Se non & vero & ben 
irovato. Daß Schlimmes vorgefonmen fein muß, beweifen 
die Racheſcenen: die Ermordung des Nittergutsbefigers 
von Pleſſen auf Neperstorf im Jahre 1828 durch Prügel 
Nachts im Bette, — die Thäter wurden nicht ermittelt, 
wahrfheinlih waren es die Knechte und Bröhner — und in 
Strelig eine ähnliche Ermordung des Rittergutsbefigers Ha⸗ 
berlandt zu Matzdorf 1839. 
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tag verrichten %). Dazu kommt noch, daß die Schule 
der Gutsherrſchaft faft gleichgültig, ja werhaßt ift, weil 
fie an der. Arbeit hindert und den Zweck hat die Kin- 
der zu vernünftigen Menjchen zu bilden 2). 

„Da Herzenägüte ein Grundzug im Charakter des 
Mecklenburgers ift, bedarf ed wohl kaum ver Bemer- 
fung, daß ehrenvolle Ausnahmen flatt finden. Sie 
find rein zufällig, in der Gelinnung des Gutsbeſitzers 
oder Pächterd begründet und daß fo vieler Menjchen 
Wohl und Wehe von Zufall in Medlenburg abhängt, 
ift ein Uebel, ein Uebel, das manchem fo unerträglid 
ift, daß er von dem Glücke Medlenburgs nichts willen 
und nichts genießen will und nad) Preußen auswan⸗ 
dert. In Ralom bei Friedland, dicht an der preufie 
fhen Grenze, traf der Verfaſſer einen Schneider, ver 
ſich Arbeit aus dem Mecklenburgiſchen geholt hatte. 
Er gab ſich als geborner Medlenburger fund um 
äußerte fi, befragt, warum er nach Preußen gezogen, 
dahin: „Hier habe er fi) von einen Bauern eine 
Wohnung gemiethet, dem zahle er jährlich feine Miethe 
in baarem Gelve, dem König zahle er feine beftimmten 
Abgaben, der Gemeinde feinen Antheil an ven Ge 
meinbelajten, und nun fei er fein eigener Herr, fein 
Menſch babe ihm etwas zu befehlen, in Mecklenburg 
aber müſſe er zu jedem Hundsfott „Herr“ jagen, fid 


1) Auf tem neueften Landtage von 1654 hat die Regierung 
auf befiere Heilighaltung der Sonn s und Feſttage angetragen. 

2) Anf dem neueften Landtage von 1854 hat die Regie 
rung Schulordnungen für ritter- und landſchaftliche Schulen 
beantragt. 
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von ihm befehlen laſſen und fi mit Frau und Kind 
zu Hofedienſt verpflichten.” — Ipsissima verba ver 
freiheitäftolgen Schneiderfeele” '). 


In der legten Zeit der Regierung von Frie drich 
Franz, in den zweiundzwanzig Jahren nach Wieder⸗ 
berftellung des Weltfriedens, verfiel Mecklenburg gänz« 
lich in feinen alten fehlimmften Fehler, die provinzielle 
Beichränttheit und Verdumpfung, in. ven politifchen 
Invifferentismus. Es erſtreckte fich das auf alle Kreife, 
fogar auf die gelehrten. Die Roſtocker Univerfität, eine 
der Eleinften unter ihren hundert Schweftern in Deutſch⸗ 
land, in der aber nach der gefeglichen Borfchrift die 
Inländer — etwa funfzig Zwangskunden jührlid — 
ftudiren müffen, hatte den berühmten Profeſſor Käm⸗ 
merer, den Herausgeber der Roftoder gelehrten Bei- 
träge (feit 1840): er wußte zum hundertjährigen us 
biläum von Göttingen nichts Beſſeres zu fchreiben, als 
wieviel man Honorar nehmen dürfe ?). 


1) Die Gutsinſpectoren, die Schreiber (Berwalter) und 
die Statthalter (Hofemeifter, Meier) find gefürdtete Her: 
ren in Medlienburg: man nennt fie „Sla venvoigte.“ 

2) Zu Anfang der Negierung Franz Friedrich's war 
ver Hofrath und Brofefor zu Rofof Samuel Simon 
Witte, Vater des f. g. Wunderkinds, jeBigen Profeffors 
Witte in Halle, ein in feiner Art höchſt ausgezeichneter - 
Mecklenburger : er ichrieb 1792 ein Buch über den Urfprung 
der Pyramiden in ſEgypten, der Ruinen in PBerfepolis und 
Palmyra, worin er E.Niebuhr fürdterlicd, abfanzelte und 
bewies, dag jene Pyramiden und Ruinen vegetabilifhen Urs 
fprungs, vertrocfnete Gewächfe, zu Heu gewordene Riefen- 
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Friedrich Franz erlebte noch die Julirevolution, 
Mecklenburg ‚berührte fie wenig, einige unruhige Bewe 
gungen in den Stänten führten zur Cinführung von 
Stadtverfaffungen mit Bürgerrepäfentanten, unter benen 
die von Schwerin und Parchim 1832 ertheilten die freie 
finnigften waren, bei den fpater ertheilten Verfafſungen 
war man weniger freifinnig; nicht bloß Die Bürgermeifler 
Die gefammten Landflände gravaminirten übrigens ge 
gen die neuen Stantwerfaflungen, die etwa bie Hälfte 
der merklenburgifchen Städte erhalten Hatte. Auch ver 
preußifche Zollverein von 1833 als deutsche National 
angelegenheit bewegte Medlienburg wenig. Es herrſchte 
sine vollflommene Apathie. Später meinte Raabe in 
feiner Schrift: „Mecklenburg und der preußifche Zoll⸗ 
gerein”: „daß man ſchon von vornherein eine nidt 
geringe Antipathie gegen den Zollverein gehabt Hate, 
eine Antipathie, vie der Medlenburger von jeher gegen 
ven Märker gehabt und die Friedrich ver Große 
zu ſtark aufgefrifcht Habe.” Dagegen bemerkt mit Recht 
W. Lüders): „Man flieht a.ı8 diefen Worten dent 
lich, daß dieſe Antipathie der Mecklenburger ihren 





pilze feien*). Das Munderfind, welches von tiefem fonder: 
baren Bater nad) eigeniter Methode erzogen wurde — er 
fprah mit ihm nur fremde Spraden, fo daß es mit vie 
Jahren Inteinifch reden fonnte, Das Deutſche überließ viele 
gelehrte Bater den Weibern — das Wunderfind, fage id, 
fagte fi fpäter von dieſem fonderbaren Bater los, worüber 
derſelbe rie bitterfien Klagen erhob. 

) Al. von Humboldt ©. 212. 

1) Mecklenburgs Zoll-, Steuer⸗ und Gewerbeverhallt⸗ 
niſſe Seite 75f. 
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Grund in Eleinlichem Provinzialärger hat. Daß übers 
al in Medlenburg die Antipatbie gegen Preußen fo 
gar groß fein ıfollte, wird fchon durch den Umſtand 
nisht ſehr wahricheinlih, daß früher Häufig Leibeigene 
nach Preußen entliefen. Dies fpricht eben fo wenig für 
eine Antipathie diefer Leute, wie dg8 Auswandern des 
phenermähnten freiheitlichenpen Schneider nad) Preu- 
Ben. Die Antipathie gegen Preußen fpufte wohl nur 
in gewiflen Kreifen, denn Preußen giebt feinen Beam⸗ 
ten weit geringeren Gehalt ald Mecklenburg und Das 
Durch ein böfes Beifpiel; deshalb hörte man auch in 
Mecklenburg mehr ald in Preußen über geringe Beſol⸗ 
dung der preußifchen Beamten Elagen. Preußen hatte 
auc ven größten Theil des ariftofratifchen Privilegien« 
plunderd mit Eräftiger Bauft bei Seite gefchoben und 
war dadurch den Privilegisten Mecklenburgs ein Dorn 
im Auge.“ 

Ehe ih nun die Hofgefchichte des erſten Großher- 
3098 Friedrich Franz I. verlaffe, wil ih zum 
Schluffe nod) ganz kurz einer ganz abjonderlichen Cu⸗ 
riofitit gedenken, die noch in den legten Jahren: diefer 
langen Regierung vorgefommen ift und die mit einem 
recht grelen Schlaglichte die damaligen Hof- und 
Adelszuſtände beleuchtet. In den Jahren 1832—1833 
machte ein: polnische Staroftenfamilie Balowsfi eine 
glänzende Epiphanie in Medlenburg, fie ward in ganz 
Mecklenburg auf's Unbändigſte fetirt, — — und am 
Schluffe erwies fih, daß ver Staroft — — ein vaga= 
bundirender Barbiergefel war aus ver Gegend von 
Lemgo in Weftphalen, welcher in ver Begleitung von 
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zwei berliner Babylonierinnen die hoben und höchften 
Kreife Mecklenburgs entzückt hatte, ihnen nahe, ja zum 
Theil ganz nahe gefommen war. Als dieſer Polade 
fpät genug entlarvt worden war, verfchwand er — 
ganz ftille — zu Bützow im Lanvarbeitähaus ). 

Friedrich Franz, ver erfle Großherzog von 
Merlenburg- Schwerin, ber Aufheber ver Leib: 
eigenfchaft, aber nicht ver Sofedienfte, Hat noch jein 
funfzigjähriges Regierungsjubiläum erlebt, das er 1835 
feierte: zwei Jahre darauf flarb er, wie fchon erwähnt, 
an der fchredlichen, durch Außerfte Erhitzung des wil⸗ 
den Bluts erzeugten Krankheit des Herodes und 
Sylla, ein einumdachtzigjähriger Herr, nach einem 
vielbewegten Leben, veflen Anfang gerade in die Zeit 
fill, mo ver große Friedrich den mecklenburgiſchen 
Mehlſack ausflopfte, das erfte Jahr des fiebenjährigen 
Krieges. 

Von vier Söhnen und zwei Töchtern waren der 


1) Die Geſchichte ſteht der Laͤnge und Breite nach in 
den erſten Jahrgängen der neuen Folge des „Wächters“, 
redigirt ven Ackermann zu Buͤtzow. „Es ſollen mehrere 
medlenburgifche Sränleins von diefem Balomsfi eine Aut: 
gabe in fleinem Format beforgt haben. Sch bin diefem Era: 
often einmal begegnet: er jah allerdings aus wie ein Seil: 
täinzer, der Bauchgrimmen hat. Eine feiner Babylonierinnen 
fam einmal in eine ftatttihe Geiellihaft, wo ich vie Ehre 
hatte auch zu fein, ich verfpürte an ihr einen entfchiebenen 
Geruh nah ſchlechtem Rum, hätte aber, als ich dies einem 
Herrn äußerte, beinahe ein Duell befommen. Es ift die 
buchſtäblich erlebt." Hanpfchriftliche Mittheilung aus Meds 
lenburg. 


301 


älteſte und ter jüngfte Sohn und die ältefte Toter 
vor ihm geftorben. 

Der Erbprinz Friedrich Ludwig, Ludwig 
war der Rufname, geboren 1778, trat wieder, wie 
weiland Carl Leopold, berüchtigten Andenkens, in 
ruſſiſche Verwandtſchaft: er war ruſſiſcher General⸗ 
lieutenant und dreimal vermählt, zuerſt ven 23. Octo— 
ber 1800 zu Gatſchina bei Petersburg mit der Groß⸗ 
fürſtin Helene von Rußland, die ſchon 1803 
ſtarb, dann ſeit 1810 mit Caroline von Weimar, 
einer Tochter Carl Auguſt's, des Freundes Goe⸗ 
the's, und in dritter Ehe jeit 1818 mit Augufte 
von Homburg, einer Prinzeſſin, die noch lebt; ein 
Jahr nach Schließung diefer dritten Ehe flarh er, erft 
einundvierzig Jahre alt. „Diefer Sohn des „wilden, 
aber genialen” Friedrich Franz erhielt ald Gegen- 
mittel einer fehr heftigen Krankheit einen eifernen Ring 
um den Kopf, welcher ihn doch zulegt nicht mehr hielt. 
Genaueres erfuhr man eben nidt. Er Faufte bie 
Plüskow'ſchen Güter von den Stenglin’d, zahlte 
aber nicht, fo daß die Stenglin’d dadurch in den 
Goncurd und ind Elend geriethen. 1)” 


1) Mittheilung aus Medlenburg. Die Plüskow ge: 
hörten zu den älteften Gefchlechtern Medlenburgs: ein „Le- 
verus de Pluzckowe“ femmt fchon als Zeuge im Etif: 
tungsbrief des Klofters Rhena 1237 vor. Plüskow war erft 
Voigtei, ift 1848 zum Hausgut geworden und verpachtet, 
ber Pächter muß jedoch räumen, fobald Prinzeſſin Luife 
Windifhgräg dort ihren Sig nehmen will. Die früheren 
großen Pluͤskow'ſchen Güter, wie Trechow beſitzt jeßt die Kam: 
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Der jüngfte Sohn des Großherzogs Friedrich 
Franz, der ebenfalls vor dem Vater farb, ſechsund⸗ 
dreißigjährig im Iahre 1821, hieß Adolf. Er reſi⸗ 
pirte auf dem Fürftenhof in Wismar, mo er nody fehr 
in Ehren ftehen fol. Er gehört wieder zu den Con⸗ 
vertiten des Haufes, feit 1818 war er katholiſch 
geworden: er wurde in der Helenenfirche im Schloß⸗ 
garten zu Ludwigsluft begraben. 

Die ältefte Tochter, die ein ganzes Menfchenalter 
fchon vor dem Vater, 1801, geflorben war, mar bie 
Gemahlin des höchft wunderlichen, durch feine aben- 
teuerlichen Crcentricitäten bekannt gewordenen vor⸗ 
letzten Sprößlings des alten. 1825 erloſchenen Hauſes 
Sahjen- Gotha, des Herzogs Emil Auguſt, 
der als Dame Cour von feinem Hofe annahm und als 
Mandarin gekleivet in feinem Staatsrath präſidirte!): 
die Che Hatte nur etwas über drei Jahre gedauert. 
Die Ercentrieitäten des Herzogs zeigten fich erſt nad 
dem Tode dieſer medlenburgifchen Prinzeffin und ver 
geheime Grund verfelben fol, wie mir erft nah Ab 
druck der fächftfchen Hofgefchichte aus verläßlicher Quelle 
befannt geworden ift, eine unglüdliche Liebe des Her⸗ 
3098 Emil Auguſt geweſen fein zu einer fchönen 


merherrin von Pleffen, geborne Carnap. Gegenwärtig 
befipen die Stenglin’s — urfprünglid eine augsburgiſche 
Batrizierfamilie — nur noch das fleine Gut Beckendorf bei 
Boigendburg in Medlenburg. Ein Baron Stenglin funs 
girt als Hofmarfchall der verwittweten Großherzogin Ale: 
zandrine, gebornen Prinzeffin von Preußen. 


1) Saͤchfiſche Hofgeſchichte Band II. Seite 58 ff. 
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gothaifchen Fräulein Wilhelmine Teutfhe von 
Lisfeld, welche für die Tochter eines in gothaifchen 
Dienften ftehenden Generald Teutſcher von Lis⸗ 
feld, eines Holländers von Geburt, galt: es ftellte 
fi) Heraus, daß dem Vorhaben des Herzogs, ver fie 
heirathen, fogar der Regierung entfagen wollte, ver 
Umftand entgegen ſtehe, daß ver Gegenſtand feiner 
Neigung — feine Schmefter fei. Die fehöne Dame 
hat fpäter, 1804, zu Gotha den 1834 als preußifcher 
Generalmajor zu Schweinnig geftorbenen Grafen Gu- 
ſtav Wartenöleben, einen Sohn des "wegen der 
Uebergabe von Magdeburg prozeſſirten Generallieute« 
nantd Grafen Leopold Alexander Wartend». 
leben, gebeirathet und ift erft vor wenig Jahren, 
1849, zu Strehlen in Schlefien geftorben. 

Den erften Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin überlebten nur feine zwei mittleren Söhne, 
die Herzoge Guſtav und Carl. Herzog Earl, ges 
boren 1782, fland in ruffifchen Dienften und ftarb 
fchon in den dreißiger Jahren, unvermählt. 

Herzog Guſtav, geboren 1781, wurde, ald er 
den Befreiungsfrieg 1813 gegen die Dänen, mo die 
medlenburgifchen freiwilligen Jäger ſie bei Seheftäbt 
fchlugen, mitmachte, von ihnen gefangen und ſtand 
dann eine Zeit lang in preußiſchen Dienftlen. Er war 
ein Freund des aus dem Kreife Rahel's bekannten 
Franzofen Cuſtine, ein Belletrift und Schoͤngeiſt, ver 
große Neigung zur Romantif und zum Katholicismus 
zeigte und ald wohlerzogen fehr beliebt bei den Damen 
war, obwohl er der männlichen Leinenfchaft der Heroen, 
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eines Theſeus, Alexander, Cäſar, Bil: 
beim III. u. ſ. w, wie die Herzogin von Or 
leans fchreibt, ergeben geweſen jein fol, und wie 
diefe Herzogin ebenfalls von dem berühmten “Prinzen 
Eugen fohreibt, „zuweilen die Damen agirte.” Sein 
Favorit war der Serretair Flohr. Er lebte auf feiner 
Vila zu Ludwigsluſt, war ein flarfer Champagner 
freund und ftarb vor ein paar Jahren ale ein ange 
benver Siebenziger, unvermählt. 

Auch die jüngftle Tochter Charlotte überlebte 
ihren Bater und warb ebenfalls, wie ihr Bruder Adolf, 
katholiſch. Diefe Brinzeffin war eine merkwürdige 
Dame, ganz Hein, mit einem ganz Fleinen Fuß md 
namentlidy mit einen ganz Eleinen Munde ausgeftattet, 
was ald eine Sauptzierde bei den mecklenburgiſchen 
Prinzeffinnen gerühmt wird, noch bei der Herzogin von 
Orleans findet fich viefe Zierde; ſonſt aber war dieſe 
Heine Prinzeffin Charlotte eine Achte mecklenbur⸗ 
gifche Bürftentochter, vem Vater überaus ähnlich, ebenio 
ertravagant ald gutmüthig, einge ganz eigentliche und 
ächte tete Ecervelldee. Sie wurde, einundzwanzig: 
jährig, im Jahre 1806 mit dem damaligen Kronprin- 
zen, nachmaligen König Chriftian VIII. von Da: 
nemarf, vermählt, gebar ihm 1808 ven jegt regie⸗ 
renden König Frederik VIL, und ward dann nad 
nur fechsjähriger Ehe 1812 geſchieden. Wie erzählt 
wird, fol der Betrieb, wenn nicht die Schuld der Scheis 
dung, entſchieden der Prinzeffin zur Laft fallen, ibr 
Gemahl auf die Entvedung einer Liaifon mit einem 
angenehmen Sranzofen, einem fameux violon, Du- 
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pres, gefloßen fein; dennoch wollte derſelbe dieſen au⸗ 
genehmen Mann dulden, wenn fie nur fonft ſich in 
das Hofleben ſchicken, vie Dehors beachten wolle; fe 
wollte aber fich nicht ſchicken, fondern geſchieden fein. 
Sie beſtand darauf, Daß, ba ihr das Hofleben fehr 
langweilig ſei, ver befagte angenehme Branzofe immer 
in ihrer Nähe bleiben müſſe, und ale Alles nichts Half, 
fol fie, die Meine Mecklenburgerin, fih thätlich mit 
einem Badenftreih an dem Dänenfürften vergangen 
baten. Es geſchah nun ihr Wille, fie ward gefchier 
den, lebte erfi — «8 mar die Zeit der Befreiungstriege — 
eine Zeit lang in dem durch Klopftod’s Grab bee 
kannten Ottenfen bei dem dänifchen Altona und hierauf 
kam fie, & la Prinzeffin von Ahlden, geraume 
Zeit mit einem kleinen Kofflaat in vie Cuſtodie zu 
Horfend in Jütland. Ueberall glüdte es ihr aber, 
angenehme Verehrer, wie jenen violon, ſich zu atta« 
chiren. Endlich gelang es ihr, von ihrem Schwieger- 
vater, König Frederik VL, welcher ihr fehr wohl 
wollte, die Erlaubniß zu erwirfen, Carlsbad gebrauchen 
zu dürfen. Hier, wo wieder ihr Leibarzt, Hartmann 
geheißen, wenn ich nicht irre, ihr aimable war, machte 
die Eleine ertravagante Prinzeffin eine Art von Auf- 
fehen, indem ſie ganze Buden und Läden auffaufte und 
die gefauften Sachen nach Jütland ſchickte, was ganz 
unnüß war, da fie gar nicht wieder dahin zurüdfehrte, 
denn ſie erhielt die anderweite Erlaubniß, nach Italien 
zu gehen. In Bicenza, wo fie leben follte, wurbe fie 
von Palladio's impofanten Bauten befehrt, und fol 
Hier ſchon die befannten Rutſchbewegungen auf den 
Kleine veutfche Höfe. 1. W 
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Knieen anf den Paſſionsſtationen mitgemacht haben. 
Bon Vicenza ging fie nah Rom, wohin ihr ver erfe 
Mann ihres Kleinen Hofftaats folgte, Baulfien, 
melcher fich Hier mit Elife Thorwaldſen ver 
mählte. Sie lebte in Rom unter dem Namen einer 
Gräfin Gote und madıte ein fehr glänzendes Haus. 
Im Sabre 1830 trat fie förmlich über und wurde nun 
eine fehr eifrige Katholifin: ſie fehrieb fich namentlid 
das Bervienft zu, Papft Gregor XVI. varauf auf 
merkſam gemacht zu haben, daß der Gefandte einer pro⸗ 
teftantifchen Macht Bibeln, dad verbotenfte Buch in 
Rom, audtheile. Die Prinzeffin erlebte noch 1839 die 
Erhebung ihres Gemahld, aber nicht mehr vie ihres 
ebenfo Eleinen und ertravaganten, ſchwärmeriſch gelieb⸗ 
ten Sohns, der erft 1848 den Thron Hamlet's be 
flieg: ſie flach ſchon 1840, erſt ſechsundfunfzig Jabre 
alt, zu Rom. 


Anhang. 
Die Portraits zweier berühmter Meclenburger, eines 
vom eingebormen, des andern vom resipirten Adel, 
der Ahnherren der Familien Bernfiorff und Bothmer. 


1. Andreas Gottlieb Baron Bernftorff, 
geft. 1726 als Premier zu London. 
Nach ven HandfhriftlihenMemoirendesBaronHarthau fer en. 


(S. oben ©.166 ff. Vergl. hannoverfche Hofgefchichte I. S. 221 fi). 


Haxthauſen's Portrait Bernftorff3 giebt 
feine Lichtfeiten und es ift ſehr rühmlih für ihn: 
Bernftorff war Haxthauſen's einziger Gönner 
in Sannover, der Großvoigt Bülow und der Kam— 
merpräſident Görtz, obgleich fein Verwandter, waren 
gegen ihn. Die Auslaffungen der Herzogin von 
Orleans geben die Schattenfeiten, die nicht zu leug— 
nen find: der einzige Zug gegen Leibnitz „von der 
Völkerwanderung” (S. hannov. Hofgefch. 234) beweiſt 
hinlänglich, daß Bernforff v von Bosheit wahrlich 
nicht fern war. 

Mr. de Bernsdorf etoit un homme grand 
et sec, il avoit l’air d’un pedagogue, un air pen- 
sif; il parla peu, mais ce qu'il disoit etoit ner- 
veux, plein d’esprit et il y avoit du plaisir à 
„entendre. Quand on avoit affaire avec lui, il 

20 * 
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faisoit quelques questions courtes qui epuisoient la 
matiere et apres avoir entendu les r&ponses il de- 
cidoit en peu de mots toute V’affaire d’une ma- 
niere, qu’on ne pouvoit puisque pas repliquer con- 
tre, tant il avoit prevu les exceptions, ce qui mar- 
que la force de sa conception. Quand il s’etoit 
prepared, et qu'il parloit dans le conseil et dans le 
conferences, il T’emportoit toujours par la force de 
‘ses argumens: ses discours étoient tr&s eours. Il 
etoit serieux mais toujours é gal et même gai dans 
la conversation, placant ses bons mots laconiques 
tres a propos; il avoit un grand flegme, ne se 
fachoit jamais et m&me ne faisoit jamais paroitre 
de l’emotion. Il m’y eut jamais personne plus ha- 
bile à demeler les passions des autres, attentif & 
chague parole, à chaque mine, à chaque geste, il 
en profitoit et savoit si bien tourner les choses, 
quil vint erdinairement & son but. Il avoit tee- 
jours l’esprit tr&s present et se possedant toujours 
il dirigea les autres selon ses desins tantöt par 
son sang froid, tantöt em les seırant de pr&s par 
ses argumens vifs et imprevus. Il Ecrivoit aussi 
}aconiquement et clair, quil parloit, mais il peig- 
noit si mal, que son &criture &oit un vrai chiffre, 
il ne pouvoit souvent pas la lire If même. Per- 
sonne n’entendoit mieux que lui la force des mots, 
ni la place, qu'il falloit donner aux mots, dont il 
m'a convaincu & mon grand etonnement en plu- 
sieurs Occasions, en m’en montrant la difference, 
ou souvent cela donnoit un sens tout contraire, ou 
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un sens equivoque. Le duc Rudolf Auguste 
de Wolffenbättel dtoit aussi fort dams cette 
seience et c’etoit un plaisir de voir, comment ces 
deux habiles gens se chicanoient chaque mot de 
consequence dans Hess trailds et comme chacan 
d’eux cachoit ses vues, sous un grand sang freid, 
ne faisant pas semblant d’y toucher.“ 

„Mr. de Bernsdorf avoit Pame bien plaeé, 
ne deservoit personne, vtoit juste, charitable, aimeit 
& servir, etoit ami sur, fort recomnaissant, airoit 
fort ses parens et ceux de sa femme), les ayant 
presque tous formes par sa main et fait leur fer- 
tune, en les faisant passer par les degres. Il «seit 
tròès laborieux, se levant & quatre ou cinq heures, 
travaillant toute la matinde et möme l'après dinse 
assiduement: te n’etit que vers le soir qu'il ae 
promenoit une heure. Il avoit une bonne table 
sans refiner sur les delicatesses, il mangoit tou- 
jours dans sa famille et deux ou trois de ses 
parens ou amis; alors il etoit gai et de bonne 
humeur. Le diner ne dura jamais qu'une heure et 
le souper une heure. II ne traitoit jamais et n’a 
jamais donne de festins ; il ne s’est jamais enivre 
et n’etoit jamais malade. Son habit etoit toujours 





1) Sie war die Tochter des alten Kanzlers Schüß, 
erften Minifters in elle, wie ihn Haxthauſen nennt, 
Vaters des Gefandten in London, geftorben 1677 (Siehe 
bannoverifhe Hofgefhichte L. 32 u. 45.): Harthaufen 
nennt 2egteren, den Geſandten Salentin vom Shüg, 
einen Schwager Bernftorffs. 
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le möme, une simple drap gris de m&me couleur 
sans Or, sans argent; une perruque brune courte 
sans poudre, mais bien peignee. Il avoit tous les 
six mois un habit neuf. Ennemi de toute cere- 
monie par lui m&me il conservoit avec dignite tout 
ce que son maſtre pouvoit pretendre. Il écoutoit 
tout le monde, mais les audiences &toient courtes. 
Regulier dans les affaires, toutes les depöches 
etoient prötes & point nomm6e;: il &toit si ponctuel 
qu'il ne manquoit jamais une demi quart d’heure 
à tout se qui étoit & faire. Exact dans ses corre- 
spondances, mais souvent deux lignes de lui disoient 
plus, qu’une feuille d’un autre. Il avoit une me 
moire etonnante. Il .avoit le talent, de bien savoir 
choisir ses gens et il m'a souvent dit de m’appliquer 
& apprendre cette science preferablement & toute 
autre chose et qu’avec cela je r&ussirois dans mes 
entreprises, tout, comme sans cela j’&echoueroig.“ 

„Il vouloit faire un mariage entre son fröre 
lieutenant general et ma soeur, mais une balle 
emportat le galant dans la bataille d’Oudenarde 
(1708).“ 

„Du temps du duc de Celle on le haissoit 
& Hannovre et on Yappelloit „le petit duc“: 
il n’y avoit que le premier ministre Comte de 
Platen uni avec lui; il emportoit tout de haute 
lutte; cela animoit les autres ministres d’Hannoyre 
contre lui de jalousie et pourtant ils ne pouvoient 
que ceder; ils inspirerent a l’electeur un éloigne- 
ment pour lu. Apres la mort du duc (1705) ils 
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le mortifierent plus d’une annee; il me disoit alors:: 
„La patience est mon partage, je remonterai sur 
ma bete, quand ils auront besoin de moi et j’en 
saurai trouver le moment.“ Le Comte de Pla- 
ten mort (1709), il fut premier ministre selon 
son anciennit6 et peu apres il fut mieux chez 
l’electeur et eut plus d’autorite, qu'il n’avoit eu & 
Celle; il-me dit alors: „Je m’etonne, qu'on ne: 
m’appelle pas „le petit electeur.“ 

„Il etoit tres modeste et faisoit tout sans vou- 
loir paroitre; aussi est il presque inconnu de tous 
ceux, qui n’ont pas eu affaire & lui; et il a eu 
pourtant une grande autorit& pendant son temps 
dans toutes les affaires d’Europe, il influoit dans 
toutes les affaires de l’empire,lacour de Vienne 
concerta tout avec lui et il la secondoit dans 
les autres cours de l’empire; le rei Guillaume 
d’Angleterre ne faisoit rien sans lui, ni la 
Hollande; cela continua pendant le regne de 
la reine Anne, tant, que la bonne faction avoit 
le dessus en Angleterre; ainsi Marlborough, le 
grand pensionaire Heinsius et Mr. Bernsdorf 
dirigoient la grande alliance et la guerre et le prince: 
Eugeöne se mit de la partie.“ 

„Ce grand homme porta sa vie & 86 ans, 
travaillant jusqu’au dernier jour avec la même as- 
siduit6 et fermete. II a fort contribue au grand 
aggrandissement de ses maitres par ses projects, 
par sa conduite ferme et prudente & les porter & 
Teffet, sans exciter la jalousie d’autrui; il souffait 
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poartant un an avant la mort ia disgraee, sans 
S6mouvoir; an contraire, il oomtinua sur lo möme 
trein. Enfin il avoit tous les talems d’un grand 
ministre et étoit nd tel. H a dirige le ministäre 
prös de 50 ans; il &toit un tel genie, dont sou- 
vent oa ne voit pas dana un giöele.“ 

Bernftorffs große Gunſt für Harthaufen 
ſchrieb ſich daher, daß deſſen Großmutter jein Glück 
durch feine Heirath mit Fräulein Schü gemacht hatte. 
„Cétoit elle, qui avoit fait la fortune de Mr. 
Bernsdorf en menageant son mariage par soa 
erddit avec la fille du premier ministre (Sehützä 
Calle), tout pauvre et delaisse qu'il étoit, qui kai 
treuvant ses grandes qualitös prefera ce gendre & 
ses fils et lai fit avoir le mmistäre.“ 


2. Sand Caſpar Graf von Bothmer, 
geftorben als Bremier in London 1732. 

Nach den handfchriftlichen Memeiren dee Baron Haribaufen. 
(S. oben ©. 181 ff. Vergl. Hannonerifche Hofgeſchichte U. ©. 36 fi.) 

„Le Comte de Bothmar etoit de moyenne 
taille, entre gros et maigre, laid de visage, mais 
trös revenant, sa mine faisoit, que son visage plai- 
soit et on s’y accoutumoit agreablement, quand il 
parleit; il avoit l’oeil petit, mais vif et fin, sa 
mine étoit riante et prevenante, il n’avoit pas 
grand air, mais il y avoit, qui sentoit la qualite; 
ses manieres etoient nobles; il avoit beaucoup de 
douceur et d’enjouement dans sa conversation; il 
avoit beaucoup de flegme et étoit toujers egal. 
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Son jugement etoit excellent; il parloit bien et 
ecrivoit bien; son stile etoit poli, nerveux et 
agreable, rien de superflu, jamais fort ou eho- 
quant, d’un tour spirituel, exact dans sa corre- 
spondance et prompt dans l’execution; il peignoit 
möme bien et ecrivoit avec une vitesse dtonnante, 
Il etoit serviable et ne faisoit mal & personne, 
droit et integre. Quand il etoit ami, il letoit 
constamment et prevenoit de soi möme ce qu'un | 
ami pouvoit lui demander, pourvu qu'il fut informe, 
ou on avoit besoin de lui, Il n’etoit ennemi de 
personne, comme sl m’avoit eu point de fiel. 
Eloquent naturellement, il avoit porte ce talent 
fort haut par son acquis. II etoit fin et tiroit 
adroitement les vers du nez, sans qu’on s’en apper- 
cut. Il ne se fioit qu'â bonnes enseignes et à 
ses amis connus et Eprouves. C’etoit le plus ha- 
bile negotiateur de son temps aussi lui a-t-on con- 
fid toujours les affaires les plus difficiles et les plus 
epineuges; genie superieur pour les negotiations, 
mais pas propre pour diriger tout un conseil; ausei 
se connoissoit-il si bien sur son fort, quil s’y 
borna et n’eüt jamais l’ambition de passer ses 
bornes,“ ' 

- „Il vivoit avec magnificence, ayant table de- 
licate et superbe, vin exquis et equipages bril- 
lans et de bon goft. Il possedoit l’art d’allier 
l’economie avec la magnificence, depensant beau- 
coup moins qu'un autre et paroissant beaucoup 
plus qu'un autre. C'étoit la politesse möme, on 
Kleine beutſche Höfe. 1. M 
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he s’ennuyoit jamaig aveo lui; il e’axprämeit bien 
et coulamment. II dtoit gönereux et bien faisant, 
H avoit l’esprit tr&s present et les reparties promptes 
& ses ordres. Personne ne tonrnoit um tour plus 
agreable que Ini aux contes qu'il faisoit, c’öteit 
toujours & propos et en peu de mots,“ 


„Mr. de Bernsdorf eut bieniöt dembôlé cos 
qualites et talents, il le ft envoyer & Berlin, ou 
il reussissoit & meryeilles, il sy maria, mais la 
mort lui enleva sa femme peu d’anndas apres; il 
fut plusieurs anndes & Berlin, il fut depuis lon- 
gues. anndes & Vienne, ayant été fait ministre, ou 
il fut heüreux en tout ce qu'on lui committeit, 
Revenant de là il .resta quelque temps & Celle 
dans le ministere; il fut premier ambasgadeur de 
la maison & la paix de Byswick, la premiärg am- 
bassade d’etst en qualite d’elesteyr encore fort 
contestee, dont il sa demöla avec honneur et 
grande addresse, il faut dire ici, qu’ Hannovıe 
et Celle étoient unis comme une seule cour. 1 
vetourna après à Vienne et sur la fa de la reine 
Anne d’Angleterre, quand l’afgirg de la suc- 
cession paroissoit devenir epineuse par les factious 
contrairos, on envoys le Comte de Bothmar 
ä Londres, ou il fit si bien qu’apıes la mort de 
la reine tout se passa tranquillement. HI a eu le 
bonkeur partieulier par aa bonne conduite que ss 
eour a été toujours très congente, de tout ge qu'l 
a jsmain fait et quil a die gendsalament aims et 
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considere dans toutes les diverses cours, on i la 
et6. Il a toujours dt6 ami trös intime de mon 
pödra, amitié contractde des leur jeunesse, ils ont 
toujourg cultive eette amitie, principalement & 
Vienne, on mon pere a été aussi envoyé pendant 
quelques années de la part de la Saxe; mon pöre 
lui & fait &pouser la veuve Comtesse de Taube, 
fille du president de la chambre en Saxe Hoym, 
soeur de Madame Vitzthum!). Il est venu 
à 80 ans, comme la plüpart des ministres d’Han- 
novre de ce temps, comme Bernsdorf, Görtz, 
le Comte de Platen, Bülow, Ilten etc. 
Mr. Bothmar avoit une fille unique qu'il marioit 
auComte de Reuss, filsde Madame Reuss?2). 
Il aimoit beaucoup cette fille, qui lui ressembloit 
de visage et avoit aussi beaucoup d’esprit, Ma- 
dame Bothmar en &toit folle. Gendre et fille 
devinrent pietistes. Mr. de Bothmar les fit venir 
en Angleterre, ils restörent dans leurs maximes 
et ils se separörent du beau père fort mecontens 
des deux cötes. Le gendre mourut; Mr. de 
Bothmar eut quantit& de grandes parties pour 
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1) Frau des Oberkammerherrn und Liebling Auguſt's 
des Starken. 

2) Die Wittwe des ſaͤchfiſchen Feldmarſchalls, der 1697 
nach der Schlacht bei Zentha ſtarb, die Freundin des Statt: 
halterse Fürſtenberg und zuletzt heimlich mit dem Gra⸗ 
fen Lützelburg, ihrem Coufin, General und abinets- 
minifter bei Auguft dem Starfen vermählt. Sıe war 
eine geborne Frieſen. 
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sa fille et pouvoit choisir. La fille quitta le pie- 
tisme, quelle n’avoit feint que par amour pour 
son mari et &pousa malgre pöre et möre le Comte 
Erbach, pauvre, mais ayant des qualites qui 
lui plaisoient. Le Comte de Bothmar a laisse 
la legitime & sa fille, a achete de belles terres & 
son neveu de son nom en Mecklenbourg et laisse 
de ses bienfaits à des personnes en Angleterre, 
auxquels il avoit des obligations et auxquels il ne 
vouloit pas laisser son nom.“ 


Drudfehler, Berichtigungen und Zufage 
zu Medlenburg: 


Band 2 ©. 44 Zeile 4 ſtatt „Uradelskaſte“ Ties „Urs 
adelsfafte von Geburts wegen”, Seile 9 und 11 
ftatt‘ „Adel“ lies: „Geburts-Adel“ und S, 304 Zeile 5 
ſtatt Damen” lies „Dame“. 


Halle, Dina an 9.8. Shuaht. 
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